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^Meiner Peigung nach hätte ich -gern stets 

das Lehramt an einer anatomischen Anstalt 
begleitet , allein ein chronisches Brustleiden, 
als Folge meines Baues, und noch mehr ei­
nes Nervenfiebers, welches ich 17YS im Au­
gust zu Erlangen durch Ansteckung erhielt, 
vermehrt sodann durch beständiges Kränkeln, 
am meisten wegen dem Clima u. s. w. wäh­
rend meines siebenjährigen Aufenthaltes in 
Dorpat, ferner Familienverhältnisse bestimm­
ten mich im Gommer- 1810 in südliche Ge­
genden zurückzukehren und hier in Erlangen 
zu bleiben, wo ich dann 1814 bei Gelegen­
heit der Organisation des MedicinalwesenS 
des ehemaligen Fürstenthums Baireuth nach 
meinen Wunsch die Stelle als Stadtgerichts­
arzt in Erlangen erhielt, da ich wohl fühlte, 
daß mein Brustleiden mich zum Lehrfach un­
tüchtig machte.

Mehrere Jahre diente ich hier in Erlan-



. Vorrede.

gen bei der Universität, bis ich nach Dorpat 

1803 ging.
Äusser meinem Dienst und praktischen Ge­

schäften habe ich noch Zeit, nach meiner Nei­
gung arbeiten zu können, und so versuche ich 
es, einiges was ich während meiner academi- 
schen Laufbahn, als Gelegenheits - Schriften 
u. s. w. meist lateinisch schrieb, übersetzt und 
vermehrt, nebst andern Abhandlungen hiemit 
heraus zu geben.

So sehr ich übrigens hoffte, hierim südlichen 
Klima meineGesundheit vielleicht herzuftellen,so 
sehr sehe ich mich getäuscht, da leider durch ein 
Nervenfieber, welches ich im December 1813 
durch Ansteckung erhielt, da ich das Militar- 
Lazareth in Erlangen von baierischen, franzö­
sischen und zuletzt österreichischen Soldaten 
besorgte, meine Gesundheit aufs neue gelitten, 
und ich nicht mehr anhaltend und nach Wunsch 
arbeiten kann. Ein noch zahlreicheres Hospi­
tal mit russischen Soldaten besorgte ich vom 
Juni 1815 bis Februar 1816, wobei ich aber 
nicht mehr erkrankte, aber im Februar 1820 
bekam ich Lungenentzündung, und seitdem hat 
sich das Drustleiden vermehrt.

n
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Ueber

die Verschiedenheit der Knochen^Farbe.

L



Diese Abhandlung erschien in Dorpat 1809 als Dissertation, 
und wurde in der Salzburger med. ih. Zeitung 13tm 
Februar 1812 und weitläufiger in der Leipziger Zei« 
tung Nr». 65. d. 30. Mai 1810 mit Zufriedenheit an­
gezeigt.

Vit einigen Vermehrungen liefere ich fie daher frei über­

tat.



Rdiquit ossa pelle amicta lurida,
Hovat. Epod. Ode Xli. ,

3Die Art und Weise wie die Theile deõ mensch­

lichen Körpers betrachtet werden, ist zweierlei. 
Wir suchen theils den Bau, theils die Verrichtung 
derselben zu erkennen, indessen müssen wir geste­
hen ohngeachtet zumahlen in den neuesten Zeiterr 
von den gelehrtesten Männern Erforschungen дез 
schehen sind, doch noch vieles was dunkel ist, übrig 
ist.

Ohngeachtet wir den Bau der Theile des m. 
K. verschieden finden, so können wir ihn doch 
auf vier Hauptbildungen zurückbringen, nehmlich 

M Gefäß, Knochen, Muskeln, und Nervenbildung, 
und wenn wir die innere Bildung derselben genau 
untersuchen, so finden wir daß Zellgewebe die 
Grundbildung bei allen ist.

Wir finden aber auch, daß durch die Farbe 
die Theile des m. K. sich unterscheiden, so wie 
sie auch in allen anatomischen Handbüchern alS 
wesentliches Unterscheidungszeichen bei Beschreibung 
der Theile mit angeführt wird. .

Diese natürliche wesentliche Farbe der Theile 
wird aber auch durch krankhaften Zustand sehr 
verändert.

A 2 .

/
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Nur ganz kurz führe ich zuerst die natürliche 
Farbe der Theile überhaupt an.

Die Kopfhaare finden wir von dunkelbrauner, 
nusbrauner, schwarzer, gelblicher oder goldgelber 
Farbe, mit vielen Nuancen.

Die äussere Haut finden wir theils als Volks» 
Unterscheidungszeichen, theils auch als Eigenheit, 
weis, waizengelb, schwarz, kupferbraun und braun 
in verschiedene Nüancen übergehend.

Die Saugadern die nach ihren Bau überein» 
stimmend mit den Blutadern sind, sind durchsich­
tig weis.

Die Blutadern unter der Haut erscheinen uns 
dunkelblau, wegen den Blut, ohne diesen aber weis» 
lich. Die Schlagadern mit ihren Verästelungen 
geben sich mehr durch weis röthliche Farbe, wenn 
sie blutleer sind zu erkennen.

Das Herz, der Anfang der Schlagadern, und 
Ende der Blutadern, von fleischiger Substanz hat 
die Farbe der Muskeln.

Die Rippenfelle, Herzbeutel, Darmfell, die fe­
ste, spinnweben, und, doch weniger die Gefäs- 
haut des Gehirns sind von weisser Farbe.

Die Lungen des ungeborenen Kindes sind röth- 
lich dunkelbraun, des geborenen Kindes aber hell­
roth, die des Erwachsenen und Aeltern bläulich 
grau, ja hie und da auch schwarz gesprengelt.

. Die Leber ist dunkelbraunroth, die Milz bläu» 
sicht, die Nieren braunröthlicht, die Hoden weis 
gelblich, der Uterus und Eyersiöcke braunröthlicht.
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Die zufümmengehäuften Drüsen, als Organe 
die Feuchtigkeiten bereiten, davon aber nicht alte 
einen Ausführungsgang haben, sondern an dessen 
Stelle die Saugadern dienen, sind mehr oder we­
niger weis, wie der Magen, mehr oder weniger 
auch die Gedärme, Harnblase, und die Ausfüh­
rungsgänge.

Die Blendung (Iris) kömmt theils nach Volk 
theils als Eigenheit verschiedentl-ich von Farbe 
vor. Die Traubenhaut u. s.. w- sind mit den 

schwarzen Pigment überzogen.
Bei dem ungebornen Kind ist die Farbe der 

Muskeln gelblich, Nachwahlen röthlicher. Bei den 
Erwachsenen ist sie rokh, ja braunröthlich, übri­
gens tragt die Dichtigkeit der Muskelfasern und * 
die häufigere oder wenigere Bewegung derselben 
auch dazu bei, um sie mehr oder weniger dunkler 
von Farbe zu machen. >

Das weibliche Geschlecht und die Alten haben 
sie blasser.

Die Flechsen sind von silberglänzender, weis 
bläulichter, oder grünlich schillender, gleichsam at- 
lasartiger Farbe.

Die Bänder haben eine weisse Farbe.
Die Nindensubstanz des Gehirns ist grau röth« 

licht, gelblich, grauschwärzlich. Ihre Gegenwart 
an mehreren Tbcilen tcs Körpers, so wie von ih­
rer Wichtigkeit hat Gal! mehreres angeführt.x)

1) Unterfudiun^n über die TCn^crnie des Nervensystems 
überhaupt rc. von Gall und Spurzheim. Paris und 
Strasburg. 1809. p. 20.
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DK markige Substanz des Gehirns, und die 
Nerven unterscheidet man leicht durch ihre weisse 
Farbe von andern Theilen. Die Theile aber des 
Gangliensystems, so wie auch alle Ganglien un­
terscheiden sich von den übrigen Nerven durch die 
gelbliche Röthe.

Sowohl die verknöchernden als auch die blei­
benden Knorpel haben eine weisse Farbe, und 
werden auch durch den Genuß von Färberröthe- 
wurzel u. s w. nicht geändert.

Das Schlagaderblut zeigt sich uns Hellroth, das 
der Blutadern aber, vorzüglich des Pfortadersy­
stems schwärzlicht. Umgekehrt verhält es sich aber 
bei den Lungengefäßen vielleicht auch den Nabel- 
gefä'ßen.

Der Chytus ist weis wie die Milch.
Die Galle unterscheiden wir durch ihre grüne, 

den Harn durch seine weingelbe, den Saamen 
durch seine gelblich weisse, und den Speichel durch 
feine weisse Farbe.

Der Schleim ist mehr oder weniger dunkler 
gräulich gelblich.

' ' H. r. - '
Die Knochen als die härtesten festesten, jedoch 

sehr wandelbaren *)  Theile des Ih. K. mit star­
ken Wiedererzeugungsvermögen begabt, 2 3) und 

2) Blumenbachs Geschichte und Beschreib, der Knochen
1807. p. 26. . / ’

3) Exper. circa regenerat. oss. Keiler. Götting. 1786.
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zwar am meisten die langen, weniger die breiten 
und am wenigsten die gemischten, mit Schlag­
Blut- Saugadern *)  und Nerven versehen, wel­
ches leztere wohl nicht zu bezweifeln ist, und da­
her empfindlich und lebend 4 5 6 7) dabei von größter 
Wichtigkeit^) unterscheiden sich von andern Thei­
len als Gefase Muskeln und Nerven auch durch 
die Farbe. •

4) Blumenb. I. c. p. 53.
5) de penitiori oss. struct. Scarpa. Lips. 179g. p. 45» 

Bells anat, Handbuch. Ausgabe von Rosenmüller. T. I. p. 7.
6) De sceleto in Oeconomia Humana dignitate. Metzger.

Regiom, 1791.
7) Scarpa 1. c. p. 16.

Nonnulla de incrcmento oss, embryonum. Senf. Hala» 
-х8оь p. 2.

8) Scarpa 1. c. p. 10. 11, 12,

2.

Der Knorpel als Grundbildung aller Kno­
chen 1) verliehrt durch die Wirkung der Gefäße 
seine knorplichte Beschaffenheit und wird Knochen. 
Es erscheint dieser Knorpel weisglänzend, und 
wird so z. B. am yten Tage nach angefangener 
Brütung bei dem Hühnchen in der Mitte deö 
Schenkelknochens und Schienbeines gelblich, am 
ixten und i2ten Tag ist die Knochenwer« 
düng schon durch zwei rothe Punkte bezeichnet, 
welche Rothe dann den löten Tag sich mehr 
ausbreitet, und so erscheint8) der ganze Knochen 
gleichsam als xiit blutigen Thau übergossen.
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Je mehr nun die Knochenerzeugung geschieht, desto 

mehr erscheinen diese noch weichen Knochen, wegen 
den vielen Blutgefäßen mit rother Farbe. Die 
Anfänge der Zähne sind zuerst: roth, aber werden 
dann weislich. Bei dem reifen Kind sind die 
Knochen wegen der grössern Menge von Leim im 
Verhältnis der phosphorfauren Kalkerde, und we­
gen der Menge von Blutgefäßen von gräulichter 
Farbe oder mehr den Eisenroft ähnlich. Je mehr 
dann die Knochenbildung zunimmt, und die Blut­
gefäße sich vermindern, werden sie nach Verlauf 
von einigen Jahren weisgelblicht, weislich, beson­
ders die Hirnschaalen-Knochen. Die langen, be­
sonders die Endstücke derselben, und die gemisch­
ten bleiben aber länger dunkler von Farbe. Die 
Milchzähne sind glänzend weis. Der Kno­
chenkern des Mondbeins und Hakenbeines der 
Handwurzel ist unvollkommener als die Knochen­
kerne der Fuswurzelknochen, verhältnißmäßig klei­
ner, und nicht mit Blut getränkt, blos gelblich.-^)

3.

Die Knochen der Erwachsenen sind im natür­
lichen Zustand weislich gelb, welches von dem Ver­
hältnis des vorhandenen Leims, Knochenmarkes, 
und phosphorsaurer Kalkerde abhängt. Weißer

9) Meckel Handbuch der menschl. Anat. 1816. Lh. II.
p. 221. 
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erscheinen uns die breiten Knochen, vorzüglich die 
dünnen Knochenplatten z. B. die senkrechte Platte 
und die Papierblättchen des Riechbeins, dieThrä- 
nenbeine, das Schcidebein und der mittlere Theil 
der Schulterblätter. Mehr gelblich gräulicht fin­
den wir die langen Knochen, vorzüglich ihre End­
stücken, und die gemischten Knochen. Die Farbe 
von gesunden Zähnen ist weisser als die der übri­
gen Knochen, und in Bruch erscheinen sie uns 
glänzend und halbdurchsichtig. Am weisesten ist 
der Schmelz derZähne und wagerecht mit einer Sä­
ge zerschnitten, sagt Schreger, zeigt sich die äussere 
breiteste Schicht grau, die mittlere schmählere 
milchweis, linienartig, und die innere eben' so 
schmale, welche unmittelbar um die Knochensub­
stanz anliegt, wiederum grau.IO) Die Knochen­
substanz des Zahnes aber ist weicher als der 
Schmelz, doch härter als die übrigen Knochen, 
und hat übrigens undurchsichtig eine kreidenweiße 
Farbe. Die hornart^ge, weicheste, halb durchsichtige 
Substanz endlich, mit welcher nicht allein die 
Wurzeln von krankhaften Zähnen,x) sondern 
auch der gesündesten Zähne, wie ich selbst 
häufig sah , und die Spitzen vorzüglich * 11 

KP Jsenflamm u. Rosenmüllers Beittäge. Th. I. p. 3.

11) Sömmerrings Knochenlehre, p. 196.

Rudolphi observat circa dentit. 1809. p. 6.

Jsenflamm und Rosenmüllers Beiträge. Th. I. p. 3.
Schreger.
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derselben überzogen sind, ist von wachSgelber 
Farbe. n)

Je mehr aber ein Knochen seiner Kalkerde 
durch Saure, z. B. Salzsäure, was aber auch 
durch saure Milch schon erfolgt, beraubt wirv, 
desto mehr wird seine Farbe gräulicht, ausgewa­
schene und mehr noch einige Monate hindurch in 
den Wacerations - Master (dem man am besten 
Potasche zumischt) gelegene Knochen (was dem 
Auskochen derselben vorzuziehen ist) lind dann der 
Bleichung unterworfen, werden am schönsten weis. 
Die breiten Knochen übrigens werden am geschwin­
desten, langsamer aber die langen, und gemischten 
weis.

Wenn aber das Macerations-Waster gefriert, 
und man es ohne aufzuthaucn läßt, so werden 
die Knochen auch durch die Bleichung nicht voll» 
kommen weis, weil das Mark und Blut zu viel 

zurückbleiben.
Durch das Calciniren erhalten sie eine Kreiden» 

weiße und werden auch an ihrem Gewicht leicht, 
weil dann nur die phosphorsaure Kalkerde nebst 
dem Eisen zurück bleiben, der Faserstoff nebst den 
Leim aber zersezt abgeben.

H. 4.

Ob nach den Geschlecht die Farbe der Kno­
chen verschieden sei, will ich nicht behaupten aber 
auch nicht verneinen. Man könnte zwar behaup-

12) Blumenbach Beschreib, der Knochen, p. 257.
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len, daß die weiblichen Knochen wegen weniger 
Knochenmark") weißer seien als die männlichen, 
allein wir finden auch dagegen, daß sie in Ver­
hältnis gegen den.Leim u. s. w. auch weniger 
Kalkerde haben. 13 14) Doch scheint mir, daß die 
weiblichen Knochen gehörig macerirt und gebleicht 
geschwinder, als männliche Knochen eben so be­
handelt, weißer werden.

13) Beiträge rc. Th. h. 1. p. 39.
14) Ackermann über die körperliche Verschiedenheit des

M- v. W. 1788. p. 21.
15) Sömmerrings Knochenlehre.

Blumenbachs Beschreibung der Knochen.
Blumenbach de var. gen humana nat.
Blumenbach Dec. cranior.
Sömmerring von Neger rc.
P. Campe über den' natürlichen Unterschied der Ge­

sichtszüge ос. Berlin 1792. > '
Sandifort Museum anatom. 1793, T. I.

Knochen der Castraren sollen weicher und weis­
ser seyn. .

H. 5-
Ein Unterschied der Farbe nach den Völkern 

scheint mir nicht statt zu haben, denn indem ich 
Köpfe von verschiedenen Völkern der fünf Raffen 
nach Blumenbach vergliche als eines Engelländers, 
Franzosen, Italiener, Teutschen, Ehsten, Letten, 
Pohlen, Russen, Tartarn, Baskiren, Tschuwaschen, 
Americaner, Kalmücken, Marquesaner, Neger u. s. 
w., und die Schriften der berühmtesten Männer 
nachsehe IS) so finde ich doch hierüber nichts be-
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merkt. Die Neger zeichnen sich zwar durch Weiße 
der Zahne aus, allein wegen der Schwärze der 
Haut ist dieses doch mehr scheinbar. Härter 
aber sind ihre Knochen, wie es schon Peter Paaw 
anfübrt. xff)

DieKirgieien auch Kalmücken nennen zwar ih« 
re Fürsten weiße Knochen, das gemeine Volk aber 
schwarze Knochen, 1') allein dieß verhält sich 
nicht so nach der Natur, und wegen einer andern 
Ursache die ich nicht erfahre» konnte, ist dieses 
so bei ihnen Sprachgebrauch.

16) Sömmerring von Neger p. 52.
17) Georgis Beschreibung aller Nationen b. russischen Rei­

ches Petersburg 1776. T. IV. p. 402.
18) Entbindungskunst T. II. p. 379.
19) Tagebuch des anat. Theaters. Dorpat 1805. p. 14.

Daß die Verknöcherungen der Fontanellen in 
morgenländischen und nordischen Gegenden als 
Folge der Nahrung häufiger vorkomme, führt 
Dsiander an 16 17 l8 19) und aus eben diesen Gründen 
habe ich schon an einer andern Stelle erwähnt, 
daß in nördlichen Gegenden das Knochensystem 
stärker gefunden werde. ts>)

6.

Bei den Alten wie Sömmerring anführt, ist 
die Farbe der Knochen gelber als bei den Jün­
gern, und so viel ich Knochen von Alten zu se­
hen Gelegenheit hatte, fand ich sie auch gelber, 
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was wohl die dunkelgelbere Farbe des Knochen, 
märkes verursacht. Du Hamel dagegen behauptet, 
daß die Farbe der Knochen von Alten weiffer feiao). 
Die gemischten Knochen übrigens als Kreuzbein, 
die Körper der Wirbelbeine, die Fuswurzelknochen 
u. s. w. scheinen mir dunkler als die übrigen, und 
vorzüglich die breiten zu sein. Die Knochensub» 
stanz der Zähne in ihrer Mitte erscheinen gelb­

licht.

H. 7. .

Gewis aber haben die Nahrungsmittel Einflus 
auf die Verschiedenheit der Farbe der Knochen, so 
wie es sich auch mit der Haut verhält ai), indem 
waS nicht geläugnet werden kann, dadurch ein 
Unterschied in den Verhältniß ihrer Bestandtheile 
geschieht a2). Das Klebkraut (Galium aparine) 
dieFärberrötheWurzel färben wie hinlänglich bekannt, 
durch ihren Genus die Knochen roth, und wahr­
scheinlich haben das Campeschenholz, die Wurzel 
des rothen aegyptischen Färberkrauts, und ähnli­
che solche Wurzeln, ähnliche Veränderung für die 
Farbe der Knochen. Schon Levin Lemnius in

50) Mem. sur les os. in Mem. de 1’ acad des Sciences 
1742. La durete des os des viellards se fait con- 
noitre рас la couleur. Jls font blanc, au lieu que 
les os des ieunes animaux font rougeatres.

2») Blumenb» de var. gen. hum. p. 133.
22) Camper, Ueber di? Gesichtszüge rc. p. 13.

Sömmerritlg Knochenlehre p. 86.
Osiander Entbindungskt. T. H. p. 379. . 
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der Mitte des XVI. Jahrhunderts hat es ange­
merkt a3), und Anton Mizold wie es ebenfalls 
Blumenbach anführt *4), erwähnt dieser Erschei­
nung, und zufällig hat John Belchier ein engli­
scher Wundarzt, und Mitglied der Londner Gesell­
schaft, da er bei einem Färber Schweinenfleisch aß, 
diese Entdeckung gemacht. Sodann aber haben 
Matheus Bazanus in Italien, du Haitiel in 
Frankreich, und in Teutschland Böhmer in Leip­
zig diese Versuche nicht allein wiederholet, sondern 
auch mehrere neuere unternommen. Detleef gab 
Kaninchen, Hunden, Tauben und Enten statt 
Futter pulverisirte Färberröthewurzel mit Kleien 
und Wasser zu Brei angemacht, und ihre Kno­
chen wurden davon scharlachroth und schön rot^ *5)

Es bleibt übrigens diese rothe Farbe der Kno­
chen nicht beständig, sondern sie verliehren sie 
wieder, und erhalten ihre vorige natürliche Farbe, 
was wohl am meisten den Wechsel der Knochen­
substanz beweist. Hunter fand die Zähne, ob er 
gleich mehrere Verfucke deshalb anstellte, nie ge- " 

färbt4ff) so wie dieses auch Blake anführt *')

23) Miracula orculta naturae p. 390 der Antw Ausg. 
von 1581. 8. Siehe Blumenbachs Vergleich Anat. 
2te Aufl. j815. p. 2.

24) Knochenlehre p. 22.
25) Dissertat. exhib. ossium calli general etc. Götting. 

1753.
26) Geschichte der Jähne rc. Uebersetzung p. 39.
27) de dent formal et «truct. etc. Edinburg 1798. p, 

"7- >
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Löseke aber krzählt, daß es ihm einmahl gelungen 
sei, und daß sie viele Jahre fort roth geblieben 
wären. *8)  Cuvier sagt, wenn man ein Thier, 
dessen Zähne im Ausbrechen begriffen sin-d, von 
Zeit zu Zeit mit Farberröthe füttert, so findet man 
im Innern derselben rothe Schichten zwischen den 
übrigen welche zu der Zeit gebüdet wurden, wo 
sich das Thier von Färberröthe nährte, und die 
nicht verschwinden, wenn diese Nahrung oufs 
hört.") Köler der über die Wiedererzeugung 
der Knochen vortreffliche Versuche anftcllte, und 
Tauben das Pulver von Fa'rberröthewurzel gab, 
fand das Mittelstück des alten Knochens von dem 
untern Ende bis zu der Mitte hin roth, von da 
an aber gelblich. Die Farbe der Endstücken und 
Mittelstück.des neuen Knochens war zum Theil 
roth, der mittlere und untere Theil dieses Mittel­
stückes war weislich^"). Von mehreren Neuern 
die dergleichen Versuche anstellten, erwähne ich 
vorzüglich Blumenbach, der ebenfalls sagt, daß 
weder die Knochenhaut noch auch der Knorpel 
sondern allein die Knochen roth würden.3I) Mit 
Fröschen u. dgl. konnte aber Blumenbach keine 
solche Versuche anstellen, da sie auf keine Art daS 
ihnen gereichte Pulver von Färberröthe annahmen^^)

28) Observat. p. 46 et 47.
29) Vorlesungen über vergleichende Anat, übersetzt von 

3. F. Meckel. Leipzig 1810, TH, UI, p. 115,
30) 1. c. p. 41. \
31) Knochenlehre p. 23.
32) Knochenlehre x. 23.
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und an einer andern Stelle sagt er, merkwür­
dig bleibt doch, daß dieser bekannte Versuch bei 

den kaltblütigen Thieren höchstens nur sehr un­

vollkommen gelingt33).

33) Handb. der vergl. Anat. 2te Auflage 1815. p. 2.
34) Fränkische Sammlungen rc. Th. IL p. 11.
35) Memoires of the literary and Philosophical Society 

of Manschest, etc. Siehe GÖttingische gelehrte An» 
»eigen, d. 14 August 18x4. ia4 Stück, p. 1236,

Daß die gelben Rüben den Hausvögeln z.B. 
den Gänsen als Futicr gegeben, die Knochen gelb 

färben, was vielleicht auch bei den Säugthieren 

der Fall ist, finde ich angemerkt 34J.
lieber die Art und Weise wie übrigens die 

Färbung der Knochen bei Thieren geschieht, wenn 
man ihnen Färberröthe giebt, hat neuerlich O. Gyp- 
fon seine Meirkung geausserr. Er glaubt nehmlich 
führt der Recensent an 3S) daß die Färbung der 
Knochen von Säugthieren und Vögeln nach den 
Genuß der Färberröthe von einer unmittelbaren 
Absonderung dieses Färbcstoffes aus dem Blute an 
die Knochen bewirkt werde, und keineswegs von 
der den Knochen aus dem Blute von neuen zu­
geführten und hier schon mit den Krappigment 
verbundenen Knochenerde herrühre, wie solches bis­
her saft allgemein von den Chemikern und Phy« 
siologen angenommen worden ist, und worinnen 
diese einen der vorzüglichsten Beweise für eine 
ununterbrochene stattsindende unmerkliche Erneue.
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Ning der Knochensubstanz haben finden wollektt 
Schon die ausserordentliche kurze Zeit, in wel­
cher die Knochen dieser Lhiere nach den Genuß 
der Farberröthe davon gefärbt werden, oder sich 
auch wieder entfärben, sobald ihrem Futter von 
dieser Wurzel nichts mehr bcigemischt wird, streik 
tet gegen die hisherige Erkia'rungsarr, zumahlen 
wenn man bedenkt, was für ein langer Zeitraum 
auch unter den günstigsten Umstanden erfordert 
werde, um einen Verlohren gegangenen Knochen 
wieder zu ersetzen/ Dieselbe werde aber vollends 
dadurch widerlegt, daß die Eycrschaalen von Hüh­
nern, welche man mit Krapp füttere, kaum merkbar 
gefärbt werden, während doch ihre Knochen sich 
sehr stark färben. Auch findet er für seine Mei­
nung die Erfahrung entscheidend, daß phosphor­
saurer Kalk, welcher mit Krapp gefärbt worden 
ist, durch Maceriren mit frischem Blutwasser bin­
nen einer halben Stunde entfärbt wird, und das 
Wlutwasser den phösphorsauren Kalk das Pig­
ment vollständig entzieht, und sich damit färbt, 
dagegen der auf diese Weise gefärbte phosphor­
saure Kalk durch anhaltendes Kochen mit Was­
ser seines Färbestoffes nicht im mindesten beraubt 
werden kann»

J. 3.
Die Säuren enthaltende Arzneien, vorzüglich dis 

Mit Salzsäure, machen die Zähne weis, ja gleichsam 
durchsichtig,wie Blumenbach^^) und Paldanus3>г)

36) Knochenlehre, pj 256.
37) de dent. xnorb  Halae. 1799. p- 3»*
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anfuhren. Der Genuß von schwarzen Kirschen, 
Weichseln und Schwarzbeeren färbt sie auf einige 
Zeit bläultcht. Bei denen, die Tabackrauchen, und 
noch mehr, die ihn kauen, werden die Zahne braun 
und schwärzlicht. Doch rauchen z. B. die Kalmü­
cken, wie ich selbst häufig sah, beständig Taback und 
doch haben sie glänzend weisse Zähne 38 9 40). Die 
Kronen der Zähne, äusser der untern Fläche wo­
mit man kaut sind bei den Javanern ") und den 
Buggefern^") mit einer festen braunen schwärzli­
chen Schleimrinde überzogen, welches von der 
unersättlichen Begierde herrührt nach welcher sie 
mit Vergnügen die Blätter des rothsaftigen Pfef­
fers und die Kerne von der Frucht des Palmen» 
Laumes Areca Katechu mit Kalk vermischt 
kauen. Eben so sind die Zähne des maoasiarischen 
Weibes, und des Mädchens von der Insel Bali 

, gefärbt41). Viele Völker färben sich die Zähne 
jnit Pflanzensaft schwarz,4*)  so vorzüglich die 
Japanerinnen, jedoch nur die verheiratheten, da­
durch sie also leicht von den unverheiratheten zu 
unterscheiden sind.43) Die Vornehmen der Berg, 
bewohner auf Summatra, Reschans und Lam-

38) B Bergmanns nomadiscke Streifereien unter den Kal« 
mucken го. Riga 1804. Th. П. p. 50.

З9) Bwmenbach Dec. er. IV. p. 15.
40) Blumenbach Dec. er. V. p. 18.
41) BL Dec. er. VI. p. 18. I9.
42) Nachricht von den Pelew Inseln von Forster übers. 

Hamburg 1789. p. 4.
43) Langsdorf Bemerkungen auf einer Reise um die 

Welt. 180З —1807. Frankfurth 1812. L. 1. P. 213.
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puhner genannt, lasten nicht allein als DorrangS- 
zeichen die Nägel an Daumen und kleinen Fin­
gern so wie an der großen und kleinen Zehe die 
sie entblöft tragen, zu einer häßlichen Länge wach­
sen, und färben jie roth, sondern sie verunstalten 
auch ihre weissen Zähne durch schwarz beizen und 
abfeilen, wozu sie sich kleiner Wetzsteine bedie­
nen« Viele, besonders vom weiblichen Geschlecht, 
feilen die Zähne bis aufs Zahnfleisch ab, andere 
schleifen sie spitzig, und manche reiben nur die 
Glasur derselben ab, damit die Schwärze von 

und Kokusfchaalen desto besser eindringen 
kann. Vornehme, die galant sein wollen, lassen 
die Unterzähne, in Goldblech einfassen, welches 
nebst der schwarzen Farbe Abends bei Lickte ein 
sonderbares Ansehn gicbL 44)

Das Kauen von Brod von Roggenmehl 
mackt die Zähne schön weis, so wie man sie bei 
Soldaten und Bauern sieht, und gebrannte 
Brodrinde ist bekanntlich das beste Zahnpulver, 
was allen andern vorzuziehen ist«

§. 0.

Um die Knochen des Scelettes bester von ein­
ander unterscheiden zu können, färbt man sie 
auch künstlich grün, blau, gelb, roth, schwarz u.

44) Gallerie der Welt von Rumpf u. Bartholds. Ber­
lin 1802. 3r Band p« 51.

Betrug war es mir den goldnen Zahn den ein Kna­
be von 10 Jahren in Schweidnitz 1.695 links in dem 
Unterkiefer hatte. Sprengels pragm. Geschichte der 
Medicin« T. III. p. a9u

B r
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s. то., so TOl'e diese Kunst sie zu färben in den 
praktisch anatomischen Handbüchern angegeben 
Wirb.* 45 46 *) Deswegen hat auch Treu in seinen 
osteologischen Tabellen sie itiuminirt4<r) und 
Loschge hat sie nach ihrer natürlichen Farbe dar« 
gestellt.4')

Von ®olb daß man in Entenknocdcn wollte gefun­
den bab-.n, tas ich einmahl. >

45) Anweituna rnr praktischen Zergliederungskunst von 
J L Fischer. Lp. 1791. p. 79.

46) Mori mb 1757. fol max.
4?) Die Knocyen des m. K. Erlangen 1796.

H. Ю.

In der Höhle von Ataruipe, welches eine Gruft 
einfs vertilgten Völkerstammcs ist, zählte Hum­
boldt ohngefähr 600 wohlerhaltene Scelette, in 
eben so vielen Körben welche von den Stielen 
des Palmenlaubes geflochten sind. Diese Körbe, 
die die Indianer Mapires nennen, bilden eine 
Art viereckiger Säcke, die nach dem Alter der 
Verstorbenen von verschiedener Größe sind. Selbst 
neugeborene Kinder haben ihre eigene Mapire. 
Ihre Skelette sind so vollständig, daß keine Rip­
pe, keine Phalange fehlte. Die Knochen sind 
auf dreierlei Weise zubercitet, tbeils gebleicht, 
theils mit Onoto den Pigment der Bixa orellana 
roth gefärbt, tbeils mumienartig zwischen wohl« 
rlechenden Harzen in Pisangblätter eingeknctet. 
Die Indianer versichern, man grabe den Leichnam 
auf einige Monare in feuchte Erde ein, welches 
das Fleisch verzehre,, dann schabe man es mit 

11 • .
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scharfen Steinen ab. Nebst den Mapi'ren finbrt 
man auch Urnen von halbgebranntem Thon, wel­
che die Knochen von ganzen Familien zu enthal­
ten scheinen. Die mehrsten Scelette scheinen 
indeß nicht über 100 Jahr alt zu fdn. 48) Ei­
nen Aturier Schädel besitzt Blumenbach vo,n Hum­
boldt. 4 5*)  Ein ganzes Scelett aber nebst meh» 
reren cefammieten ging bei einem Schiffbruch 
mit unter.

48) Ansichten der Natur von Humboldt. 1808. p. 329.
49) Dec. cranio. V. p. 14. Tab. XLVI.
5o) Morgenblatt den 7. Decembr. 1819. N. 2g2»
51) Blumenbach Naturgesch. 181ц. p. 735.
52) Blumenbach Naturgesch, 1814. p. 731.
53) Goldfus. Die Umgebungen von Müggendorf, ein Ta­

schenbuch. Erlangen 1810. p, 21.

Kapitän Flinder fand in Ncuholland Scelet« 
te in hohlen Baumen, die weis und roth be- 
mahlt waren. * °)

i *

§. 11.

Die fossilen Knochen die an mehreren Or­
ten 51 52) unö verschieden erhalten vorkommen, 
sind meist nach den Ueberzug gelblich, weis 
braun, eisenoscherfarbig/ grau.

In der Gailenreuther Höhle fand EsperKno- 
chen von weisser Farbe mit schwammichter Tex­
tur und vermuthete, daß sie von Fischen und 
Amphibien seien.53)

Die Knochenstücke von Thieren z. E. Hölen- 
Löw, Hölen-Hyäne aus der Baumanns- und 
Schwarzselder- Hole unterscheiden sich von den
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Gailenreuthern durch' ihre graue Farbe.54) Die 
Kno en von Ochsen und Schaafen, die man in 
Ler Hole Surth in Wester Island findet, ha­
ben, ohngeachtet sie so mürb sind, daß sie leicht 
zerfallen oder mit den Fingern zerrieben werden 
können, doch ihre natürliche $arbc 55 56 57).

54) Merkwürdigkeiten des Museums der Erlanger Uni­
versität von Goldfus. Erlangen. 1813. p. 16.

55) Beschreibung merkwürdiger Höhlen von Rosenmüller 
und Lilesius, Leipzig. 1799. p. 60.

56) Programme, dinvitation a la seance publique de 
la Societe imperiale des Naturalistes ä Moscou. 1808.

57) du mot grec , Jamelle, pour designer
la forme lameulleuse des dents molaires. p, 23.

58) le lieu natal particulier est inconnu. p. 33.
59) p. 27.
60) Sömmerrings Knochenlehre, p. 97.

Fischer der uns eine Beschreibung nebst 
Kupfer des Unterkiefers eines Elasmotherii *')  
in Sibirien gefunden 58 59 60) nebst vollständiger Lit« 
teratur über foffile Knochen geliefert hat, fand 
Lie Knochen-Substanz der Kronen der Zähne 
weisgelblich und die Wurzeln gelbbraun mit 
Eisenocher durchdrungen, den Schmelz aber schön 
weis 5j>)t

Die Knochen, welche lange in Grabern la­
gen, oder von altern Schlachtfeldern ausgcgraben 
werden, wie ich selbst mehrere dergleichen gefunden 
habe, sind dunkelbräunlicht,und werden auch durch 
Bleichen nicht mehr vollkommen weis.

Die Knochen von einbalsamirten ägyptischen 
Mumien sind braun, da statt des Markes sie mit 
Cedernharz und Asphalt durchdrungen sind
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61) Pr. Burdach, mein Nachfolger in Dorpat,'gegenwär­
tig in Königsberg, erwähnt auch dieser zwei Mumien 
in seinen anatomischen Untersuchungen u. s. w. Leipzig 
1814 da er mehrere Untersuchungen damit anstellte.

Die Untersuchungen, die ich damit in einer andern 
Absicht anstellie, werde ich bei einer andern Stelle an­
führen. Siehe Abd. 14.

62) Die Familie Bendheim u. s. w. von Prediger Hahn 
B erst in 1805. 2 LH. p. 222. >

Eben so sind auch die Knochen von ausge­
trockneten natürlichen Mumien sowohl männli­
chen als weiblichen, deren viele in Teutschland, 
Liefland, Rußland u. s. w. gefunden werden, 
runkelbräunlich, so wie ich es an dreien ge­
sehen habe, und z. B. der Fall bei ei­
ner natürlichen männlichen und weiblichen Mu­
mie ist, die in der anatomischen Sammlung zu 
Dorpat und mehr als zweihundert Jahre alt 
sind 61 62).

Die Zähne einer Gräfin, die als natürliche 
Mumie in dem Bleikeller zu Bremen ist, sind sehr 
hervorstehend und milchweis 6г).

' ' H. 12.

Knochen, die durch Krankheiten geändert wer­
den, werden wie andere krankhafte Theile mehr 
oder weniger misfarbig. Wenn ein Knochen ge­
brochen ist, so finden wir röthliche Substanz her­
vorsprossen, welche den Bruch vereiniget, und 
wenn das ^Blut davon ausgewaschen, und der 
Knochen macerirt wird, so erscheint uns diese 
Masse weis. Der Eallus erscheint uns roth we-



24

gen den Bsutgefäßen die wir durch Einspritzun­
gen darstellen können 6‘3)/ so wie auch der Eallus 
nach dem Genus von Färberröthewurzel roth ge­

färbt wirt.54)
Entzündung der Knochen welche stch zu 

andern Knochenkrankheitcn gesellt oder zu wel­
cher andere als Folge dazu fommen 6<r) giebt ih­
nen eine rothe Farbe, so wie es bei andern ent­
zündeten Theil ebenfalls ist.

Nach starker Quetschung durch mechanische 
Gewalt entstanden, wird die Knochen-Substanz 
vorzüglich die fchwammichle der gemischten Kno­
chen, und Endstücken der langen Knochen mit 
Blut angefüllt, gleichsam wie von blutigem Thau 
übergossen, so daß sie eisenocherfarbig werden. 
Sehr schön sah ich dieses an dem Kreuzbein ei« 
nes Mannes, der nach einem Fall in einen Brun­
nen etliche Tage nachher in dem chirurgischen 
Spital der Universität zu Dorpat starb. Die 
Section zeigte ausserdem viel aufgelöstes Blut 
in der Beckenhöhle, dabei das Ende des 
dünnen Darmes, und des Blinddarms nebst dem 
größten Theil des Colon und 'des MastdarmeL

63) Scarpa I. c. p. 33.
64) Dehtleef, I. c. p, 26, Koeler 1. c. p. 2 Г. Scarpa

1. c. p. 32.
65) Sömmerring de morbis vasar, abscorpt. c, b. p.

164. *
Adolph Wilhelm Otto Handbuch der path. Anato­

mie. Breslau. 18,4. p. 36.
66) Augustin de Spina ventosa. Halae. 1797. p. 3, 

Sommerring de morb. vas. abs, c. b. p, 169.
'1 »' ' ' ■ 
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und Urinblase entzündet und brandig. Die Nies 
ren -- und Urinblase enthielten Eiter. Die Len­
denmuskeln waren brandig. Die plexus ischia- 
tici, nebst den Nervenästen davon waren in 
ihren Häuten entzündet. Mehrere kleinere 
venen in der Beckenhöhle waren zerrissen. 
Er war an den untern Gliedmassen gelähmt,- 
Koth meist flüssig, und eitriger Urin gien­
gen unwillkührlich ab. Schmerzen klagte er we­
nig.

Durch Rächitis werden die Knochen,-da die 
Kalkerde fehlt, nicht allein weich beinahe wie 
Wachs, sondern auch durchsichtig , und ich 
möchte die Farbe solcher Knochen, deren ich meh­
rere gesehen habe, mit der von Knochen neugebo­
rener Kinder vergleichen. Frisch sthen sie röth- 
licht blutig aus, wie bei der Osteosacorsi/ werden 
aber nach einiger Zeit gräulich sagt Otto. 58)

Alle Knochen eines dreissigjährigen weiblichen 
Körpers mit Knochenerweichung fand Fleisch­
mann^^) innerlich und äusserlich sehr he^lroth, 
besonders die erweichten Theile derselben. Beim 
Druck und auf den Durchschnitt quoll ein dun­
kelrother dicker schaumiger jauchiger Saft hervor, 
welcher das Innere der Knochen aussüllte. Am 
meisten war dieses bei den Wirbeln. Die äusse­
re Knochenrinde war durchsichtig, so daß das lo­
ckere spongieuse Gewebe hindurchsah. DieKner- 
pel waren fehlerfrei und hatten nichts von ih-

67) Scarpa 1. c. p. 28.
6z) Handd. der patt). Anat. p. 23.
69) Leichenöffnungen. Erlangen i8i5. p. 24'7.
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rer Festigkeit Verlohren. Das Mark in den 
Röhrknochen sah schwärzlich roth, gelblich weis 
gemengt aus, und war flüssiger. Die Mebullar- 
haut und Zellen waren sehr hcllroth.

, Der Knochen Schwamm sicht mehr oder we­
niger rorh aus, je nachdem er mehr oder weniger 
lururm.

Wenn der ?eim u. f, w. bei den Knochen 
fehlt, und nur die phoSphorfaureK'alkerde zurück­

", bleibt, so ersche-nen dre Knochen kreidenweisfar­
big, so wie ich solche Kopfknochen von einem 
neugeborncn Mavchen hatte, und nun in der 
anatomischen Sammlung zu Dorpat sind.

Arthritische Knochen haben ein elfenbeinarti­
ges Ansehen.1o)

Die arthritischen Concretionen die Rudolphi 
in Berlin in dem Armgelenk einer Leiche fand, 
waren schneeweis, und gelblich weis.1X)

Das knorpliche Concrement welches Schre- 
gcr11) be- einem lebenden Mann aus den lin» 
ken Knieaelenk ousschnitt, war von gelblichweis' 
ser Farbe, auf seiner Oberfläche mehr rauh als 
glatt, im Mittelpuncte von dichteren knochenar­
tigen Kerne und dicker als im Umkreise, knorpel­
artig fast viereckig mit abgestumpften Ecken, und 
betrug im Längen- und im Breiten-Durchmesser 
ungefähr einen Zoll.

70)- £)tto Handb. d. p. 7t. p. 20.
71) Z. F. Meckel. Deutsches Archiv für die Pbysiologie.

1815. Ir Bd. 4. H. p. 513.
72) Annalen des chirurgischen Elinicums u. s. w. Erlangen 

181?. p. 138.
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Bei einen am rerveufen Fieber feier verstorbe­
nen Mann, zeigten sich dieLuftröt-ren und Rippen 
knorpel glänzend, gleiebsam polirt schwarz.

WeinfraS und ähnliche Krankheiten machen 
die Knochen misfärbig, grünlich und zulezt 
schwarz.'^)

Bei der Necrose ist das abgebrochene Stück 
kreidenweis.14)

Wahre Knochenverwachsung, so wie auch Der- 
knöcherung don bleibenden Knorpeln oder von 
Gefäßen Muskeln^) u. dgl. Theilen, wo kein Kno­
chenknorpel (verknöchernder Knorpel) vorhanden 
war jedoch anfangs knorplicht waren, und 
Hann erst verknöchern, sind weis»

Die Zähne die so häufig durch Beinfras zer- 
stöhrt werden, werden zuerst bläulicht und mit 
schwarz fleckig, sodann aber werden sie ganz braun 
und schwarz.

Der Weinstein, der'sich oft stark anlegt, gicbt 
ihnen eine gelbe grünliche Farbe.

Bei einen 25jährigen Fechser (oder Cretin) 
waren die Schneidezähne bläulich, und mit gelb­
licher Maste umzogen.

73) Köler, 1. c. p. Z8. p. 4b.
Sömmrrring Knochenlehre, p. 95.
Otto. p. 21.

74) Otto. p. 20.
75) Schall hämmer de mord. fib. musc. üalae. i79o. p. 14.
■76) Senff, nonulla de iner. off. eutbryon. Halae 18О1. 

p. 1O,
77) De Fexismo specie crelinismi Dr. Carl BJaßei Lan» 

dishuli. p. 20.
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l3. .
Bei den Schwindsüchtigen und W-'rfserinch- 

li.qen Reichen, vorzüglich bei jüngern, finden wir 
die Knochen fest, und von weisser Farbe, da nicht 
allein das Knochenmark weniger, sondern 
auch an dessen Stelle Wasser in den-Knochenzel­
len ifP3). Zur Bereitung von Sceletten sind 
übrigens solche Knochen daher am tauglichsten.

Die glänzend weiße oder milchblaue Farbe der 
Zähne wurde von Camper und Simon als 
Zeichen der Schwindsucht angesehen, Blumenbach 
übet80) glaubt, daß dieses wohl von andern Ur­
sachen herrühre, so z. B. von genossenen sauren 
Arzneien, vorzüglich von solchen wo Salzsäure 
dabei ist, so wie man auch ausgerissene gelbe 
Zähne durch Schwefelsäure weis machen kann.

Die Gelbsucht vorzüglich im hohen Grade 
theilt sich auch den Knochen mit, und färbt sie 
gelb,8 *)  Portal81) dagegen versichert, daß er nie die 
Knochen von Gelbsüchtigen gefärbt gefunden 
hätte, aber wohl fand er die graue Substanz des 
Gehirns bei einem Gelbfüchtigen der an einer

?8) Sömmerring de m. v. ab. p. 130.
79) Paldanm I. c. p. 18.
80) Knogenlehre p. 256.'
Si) Sömmerring Knochenlehre, p. 4.

Voigtel Handb. d. path. Anat. Halle i8o4. 1r Bd. p.
219. -

A. W. Otto. Handb. d. p. A. p. 34.
82) Cours d’anatomie. Salz med. chir. Zeit. N. 345, 

12. Febr, 1810. p. 178.
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Leberkrankheit starb, gelblich. Auch Stoll83) 
fand das Gehirn gelb. Die Knochen des Ne­
gers der an Gelbsucht siarb, und desten Scelett 
in der Loderischen Sammlung ist, sind nicht gelb 
gefärbt.84)

83) Heilungsmtthode, übers, von Fabrt. B. Ш. Th. II. 
p. '56.

84) Beschreibung der pbys. u. path. Präparate von Lo­
der, Köter, Lpz. 1795, T- I. p. >22. .

85) Stoll Heitunzsmeth. B. III. LH. II. S. 148. N.
l 15.
Storks Annus medicus I. p. 15o.

86) Deseript. embrjon, p, 6, etc,

Die Knorpel werden ebenfalls bei Gelbsucht 
gelb gefunoen.85 86)

Wrisbcrg fand bei einen Foetus einer Mut' 
ter die an Gelbsucht krank war die Hirnschaalen- 
Knochen gelb, so wie auch noch viele andere 
Theile.8")

An einen achttägigen männlichen Kind, wel­
ches die gewöhnlich vorkommende Kindergeld« 
sucht hatte, fand ich äusser der äußern Haut, 
und der Conjunctiva des Auges keinen andern 
Theil gelb. Sehr gelb fand ich aber die Kno­
chen, so wie ich noch ein Schlüsselbein davon 
besitze, bei einem russischen Matrosen der die 
Gelbluckt im höchsten Grade hatte, und hi dem 
trefflich einaerichtcten Seehospital zu Reval im 
Januar isof), wo ich mich damals einige Zeit 
aufhielt, starb. Der Dtrector dieses Seehospi­
tals erlaubte mir, ihn zu fecircn, was ich in sei­
ner Gegenwart, des Herren Collegienralhes, Doct. 
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von Mylius und mehrererMilitair-Aerzte that. Nach 
eröffneter Unterleibshöhle zeigten sich die innere 
und äussere Fläche des Darmfelles, des Magens 
und der Gedärme gelb gefärbt. Die sehr grosse 
und verhärtete Leber enthielt viele kleine Eirer- 
säcke. Der Leber Blasen und der gemeinschaft­
liche Gattengang waren sehr erweitert. Die Gal­
lenblase die mehr als eine Faust ausgedehnt war, 
enthielt gelbes Senum. Die Milz war normal 
aber die Bauchspeicheldrüse war scirrhös und 
gelb. Die gelb gefärbte Harnblase enthielt dun­
kelgelben Harn. Der Herzbeutel, die äussere 
Fläche des Herzens, die innere - Flache der vier 
Holen desselben, die Aorta, die Lungenschlagadern/ 
die Luftröhre, die Rippenknorpel, die Fleä-sen, 
Bänder, Knochenhaut, die Gelenkknorpel und die 
Knochen waren sämmtlich gelb gefärbt. Gelblich 
erschienen die Hals - Brust« und Unterleibsmus­
keln. Die äussere Haut und Lonjunctiva der 
Augen waren dunkelgelb. Das Gehirn konnte 
ich hauptsächlich aus Mangel an Zeit, was mir 
sehr lerd that, nicht untersuchen, aber ich bin 
überzeugt, daß nicht allein dir feste Hirnhaut, 
sondern auch die Hirniubstanzen ebenfalls gelb 
waren, wenigstens fand ich die Zwergmuskel^Ner« 
ven, Stimmnerven, das Ganglienfystem, und 
übrige Nerven an Hals in Brust und Unterleib 
gelb gefärbt.

Portal, wie eben anführte, fand die graue 
Substanz des Gehirns, und Stoll das Gehirn 
gelb.



Das Gehirn des Embrio, welchen Wrisberg 
beschreibt,war weislich, und zerfloS weich leidet.81)

Den 16. October 1821 fecirte ich mit Pr. 
Fleischmann hier auf dem anatomischen Theater 
einen 63jährigen Mann, der mehrere Wochen an 
Gelbsucht hier in den städtischen Krankenhaus, 
wo ich Arzt davon bin, lag, und an mangelnder 
Assinnlation, u. s. w. den i5. October gestorben 
war. In der Brust- und Unterleibshöhle fanden 
wir alle Theile (die Lungen ausgenommen) gelb 
tingirt, eben so wie ich cs bei dem Matrosen in 
Reval 1809 gefunden hatte, aber doch nicht so 
stark tingirt als bei jenen. Die feste Hirnhaut 
sanden wir gelb, aber die Cirtical- und medullar- 
Substanz des hier nicht zu festen Hirnes, so wie 
alle einzelne Theile desselben, die Sehehügel ge­
streiften Körper, Hirnbalken, vier Erhabenheiten. 
Zirkeldrüse u. s. w., das kleine Gehirn, verlän­
gerte Mark; der Ursprung der Nerven, u. s. w. 
waren nicht im mindesten gelb tingirt, auch selbst 
die Feuchtigkeit in den Hrrnhöhlen nicht. DaS 
Herz war klein, chronisch entzündet, der liqu. 
pericardii gelb, so auch das schleimigte Wasser 
hier in der Unterleibshöble. Die Leber war hart, 
die Gallenblase abnorm gros, der Magen bei den 
Pförtner fcirrhös. Die Gekrösdrüsen meist ver­
härtet, die Gedärme leer, das colon durchgehends 
leer zusammaexogen. Der Milchbrustgang enthielt 
grünlichten Chylum. Er war Soldat gewesen, 
hatte viele Fclrzüge gemacht, und war dem 
Brantwein-Trinken sehr ergeben.

87) 1. c. p, 7.



— 32 — ■

14.

2(ud) grüne Knochen werden manchmal aub« 
, gegraben, so wie es schon Sömmerring in seiner 

Knochenlehre H. 87 anführt. Bisweilen sagt er, 
findet man in Grabern menschliche Knochen die 
durch und durch schon grün wie ein Türkis aus­
sehen, welches von nahgel ..enen Küpser oder 
Messing kömmt, wie der flüchtige Salmiakgeist 
beweist.

Auch erwähnt er davon in dem Jntclligenz- 
blatt der Ienaischen allgemeinen Litteralurzei- 
tung N. 4. d. 20. Januar 1808. vermischte 
Nachrichten, In dem Jntelligenzblatte der Jenai- 
fchen A. L. Z. 1807 Nr. 77. finde ich unter der 
Aufschrift Kupfer einiger Menschenknochen fol­
gende Stelle: Einige Aerzte, welche ich darüber 
sprach, können sich nicht erinnern von einem 
Kupfergehalte solcher Knochen etwas gehört oder 
gelesen zu haben. Göttling. Daß diese Grün­
spanfarbe der Knochen von nahgelegenen Kupfer 
herkomme, konnte ich mit vollkommener Gewißheit 
betrachten, weil ich unter andern bei Eröffnung 
eines Grabes eine Messinge Nadel in den Resten 
einer Haube gerade in der Gegend des Stirn­
beins antraf, welcher in diesen weiblichen Schä­
del grün tingirt erschien. Ein gleiches Zusam­
mensein von Messing mit grüner Farbe der Kno­
chen habe ich bei mehrern Gelegenheiten wahr­
genommen. Auch ist mir das nämliche bei an­
dern Schriftstellern vorgekommen. München den 
24. Dccember igo?« Sömmering. Äusser diesen 
führt er auch noch in den Intelligenzblatt der

1
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Z- a. L. 3*.  Nro. 7. d. 6. geb,. 1808 nn. Ver^ 
mischte ^Nachrichten. Nachtrag zu Nro. 4. des 
Zntelligenzblattes. Spangrüne Knochen der Hand 
werden beschrieben, und der Ursprung dieser Far­
be ebenfalls von Kupier hergeleilet, in den Me- 
moires de l’acad. Royale de Chirurgie 3tCC 
Band 17^7» der Ausgabe in 4. S. 21. 
Sömmernng.

H. 15. ' J - -

Auch ich hatte Gelegenheit dergleichen grün» 
Knochen zu sehen. Da, wo nun das Bibliorheks 
geba'ude der Universität in Dorpat ist, stand zrr 
den altern schwedischen Zeiten eine Kirche, irr 
welche, so wie es sonst gebräuchlich war, Leicherr 
und vorzüglich von Edelleuten beigesetzt wurden« 
Da nun zur Erbauung des ^ibliothekgebäudeS 
der Grund tiefer ausgegraben wurde, fand man 
eine Menge Knochen, worunter viele krankhafte 
und grüne waren. Einen gesunden Backenzahn 
mit drei Wurzeln, davon Krone, Körper und 
Wurzeln grün sind, gab ich zu der Sammlung 
des Theaters in Dorpat. Äusser diesen erhielt 
ich aber ^wei Köpfe die in dieser Hinsicht merk­
würdig waren. Der eine, den ich zu der Samm­
lung in Dorpat gab, ist von einem Mädchen 
von ohngefähr 16 Jahren. Ob sie eine gebore­
ne Teulsche oder Schwedin war, kann ich nicht 
bestimmen. An diesen Kopf ist noch ein grosser 
Theil von braunen Haaren geflochten an das 
Hinterhaupt fest, welcher durch ein Band in wel­
chen man deutlich Metall-Faden sah, um derr

E
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Kopf herum befestigt war, doch zerfiel dieses Band 
balo. Solche Banker mit breiten Metall-Faden 
durchwebt, die auch in Teulschland zum Putz die­
nen, und Silberflohr,Silbersendel,Goldflohr,Gold- 
sendet heissen, gebrauchen nun noch zum Putz 
die cbftnischen Weiber und Mädchen. Ein gro­
ßer Theil dieser Haare und das Stirnbein die­
ses Mädchen-Schädels sind grün, und zwar ist 
nicht allein nur die äussere Fläche des Stirn­
beins, sondern auch dessen innere Substanz grün, 
so wie ich es durch Abschabcn des Knochens'sand. 
Der andere Kops, der gegenwärtig in der Samm» 
lung der Academie der Wissenschaften zu Mün­
chen ist, ist von einem Mann von etlichen 20 — 
30 Jahren. Dieser Kopf ist schön normal ge­
bildet, gut erhalten und nur, so wie häufig ange­
borene individuelle Verschiedenheiten der Kno­
chen vorkommen, b«) so sind an ihn zwei Stirn­
beine mittelst einer Naht unter sich verbunden 
vorhanden, auch fehle^r die hintersten Backenzäh­
ne oder Weisheitszähne gewöhnlich genannt, in 
dem Unterkiefer, was ich schon häufig fand, und 
nicht selten ist. Alle Kopfknochen haben eine 
bräunliche Farbe, so wie dieses bei ausgegrabe­
nen Knochen der Fall ist, aber die vordere Flä­
che des rechten Oberkieferknochens und dessen Au- 
genhölenrand die Nasenknvchen und etwas die 
vordere Fläche des'linken Oberkieferknochens sind 
grün. Die Zähne haben ihre natürliche Farbe.

88) Rosenmüller de singul. et nat. off, c, h. varietati- 
bus, Lips, iSoj.
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Es enthielt übrigens die rechte Augenhöhle noch 
den Augapfel nebft seinen Muskeln und beiden 
Augenliedern ganz von Grünspan durchdrungen, 
grün gefärbt und ausgetrocknet. Es lag nehm­
lich auf diesem Aug ein Kreutz mit Grünspan 
chedeckt in der Länge eines Zolles, davon ich aber 
chie Aufschrift nicht erkennen konnte, und daher 
nicht bestimmen kann, ob es von einen Ritter 
weltlichen oder geistlichen Orden ist. Auch kann 
ich nicht bestimmen ob es ein Schwede oder 
Teutscher ist. Der Goldschmied, dem ich das 
Kreutz untersuchen ließ, erkannte es für Lomback. 
Ob eS nur zufällig auf das Aug zu liegen kam, 
oder eigens darauf gelegt wurde, kann ich nicht 
bestimmen. , *

H. 16.

Quecksilber wurde ebenfalls schon in dm 
Knochen gefunden. Lieutaud hat mehrere Beob­
achtungen gesammlet von solchen, die Quecksilber» 
Salben gebraucht hatten, und wo man das 
Quecksilber in der Basi der Hirnfchaale fand. 
Eastellus fand zwei Unzen davon 8S). Brodbelt 
sand bei einem Nenerischen, der endlich an der 
Wassersucht starb, die Luftröhre, Zungenbeine und 
den Schildknorpel mit Quecksilberkügelgen be­
decket, auch in allen übrigen Theilen war davon, 
doch nicht so deutlich als bei den genannten 
Theilen, sowie auch mein Vater in Hirnschaalen- 
knochen eines Mannes fand so). Zu Strasburg

89) Conradi Handb. der path. Anat. Hannov. 179$. p.558» 
90) Augustin neueste Entdeckungen re. 1800, p, 375.

E r
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werden Knochen, die Quecksilber enthalten, auf- 
dewahrt. Ueber die Gegenwart von Quecksilber 
im Blute nach Einreibungen von Quecksilber­
Salben hat Autenrieth mehrere Versuche mit 
Thieren gem^cbt8*).  Eine ganz oxidirte Näh­
nadel fand ich bei einem Mann von 50 Jahren, 
der sich erhängt hatte in Erlangen im December 
I7y6, an den rechten Oberarmknochen unter dem 
Deltamuskel der Länge nach hcrunterliegen, wel­
che wahrscheinlich durch Gewalt eingedrungen, 
und durch die Bewegung des Muskels und des 
Armes überhaupt so zu liegen kam. Bleikugeln 
fand man auch bei Knochen liegen, oder auch in 
ihre Substanz eingedrungen. F. v. Hilden fand 
eine Bleikugel zwischen der Hirnschaale und der 
festen Hirnhaut, die sechs Monate vorher in die 
Stirn eingeschossen wurdePlouquet führt 
mehrere dergleichen Beispiele an s3)- Das 
Schenkelbein eines Erwachsenen, in Lessen äusse­
ren Gelenkhügel eine Bleikugel ist, ist in der Samm­
lung zu Dorpat, auch die vierte wahre linke Rippe 
eines Hirsches mit einen zusammengedrückten Blei­
schrot nahe gegen das Ende des Wirbelbeinen« 
des, welche ich der Sammlung zu Dorpat gab, 
Im Januar 1810 sah ich bei Pr. Boianus in 
Wilna das Kreuzbein eines Baren, worin 
Dleischrot eingeschossen war. Blumenbach

Woigtel, L c. p. 258. I. F. Jsenflamm, über die 
Knochen 20. Erlangen i782. p. 326.

9i) Reils u. AürenrierhS Archiv. 8 B. 2 T. p. 313.
92) Conradi, I. c. p. 559.
9З) Init bibl. med. pr. T. U, p. 373. seq. 



besitzt ein Stück Elfenbein, worinnen eine eiser­
ne Kugel ist, so wie Daubenton, Gallendot und 
Bonn dergleichen beschreiben. Ein anderes merk- 
tviirdiges Stück Elfenbein besitzt aber noch Blu^ 
rnenbach, roorinnen eine nicht zusammengedrückte 
Bleikugel ifl »4). Ein Stück Elfenbein mit ei­
ner eisernen Äugel ist in der Sammlung zu 
Dorpat. . ... . .. .. ‘ '

Cuvier, der die Bildung der knöchern Substanz 
des Zahns mit der, der Schaalen vergleicht, in­
dem er an Zahnkeimen von Elephanten fand/ 
daß die Gefäße durchaus nicht Höber dringen, 
glaubt daß die Kugeln die in den Hauern 
der Elephanten, überall von Elfenbein umgeben, 
gefunden werden, vielleicht bis zum breiigen Keim 
gedrungen wären.55) In den Magen von Thie- 
ren z.B. von Pferden, wie ich in der Sammlung' 
der Veterinarschule in Berlin sah, findet man 
bisweilen verschlukte Metallftücke. Einen zwey 
Finger langen Eisendrath fand ich neulich bei 
einer geschlachteten Kuh in dem ersten Magen, 
welchen er aufwärts durchstochen hatte. In der 
Sammlung des Erlanger anatomischen Theaters 
werden noch zroey eiserne viereckige ziemlich große 
Knieehosenschnallen aufberoahrt, die mein Vater 
in dem Magen eines 28iährigcn Franzosen fand, 
der sich im Gefangniß erhängt hatte.

Der Harnblasenstein, den Langenbeck in

94) Handb. der vergl. Anat. p. 42.
95) Vorlesungen über vergl. Anat, übersetzt von I. ff.

Meckel 3r Band p. i ifr*
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Würzburg einem Jäger ausschnitt, enthielt eine 

Bleikugel^ *).  - „
Die Ehsten und Finnen, wie ich öfters horte, 

' Heben einem Hausthier z. B. Echafen, wenn es 
einen Knochen gebrochen hat, geraspeltes Kupfer 
ein, in der Erwartung daß sich dieß um den. 
Beinbruch anlegen sollte, eben so wie ein Schmidt 
ein zerbrochenes Rad mit einen eisernen Band 
befestiget. Den Eallus, den sie fühlen, halten sie 
für das Kupserband, und glauben daß dieser 
Eallus grün sei. Die Gegenwart übrigens eines 
solchen grünen Callus bezweifle ich, bis ich einen 
gesehen habe, was mir aber bis jetzt nicht glücken 
wollte. Ein Bekannter aus Liefland oersicherlL 
mich übrigens, hier vor drei Jahren, einen solchen 
Knochen gesehen zu haben.

H. 17.

Die Bestandtheile der Knochen von einigen 
Säugthieren unterscheiden sich von denen des 
Menschen wie uns vorzüglich Fourcroy, Schrader 
und Vauquelin gezeigt haben; so enthalten die 
Knochen von Ochsen phosphorsaure und kohlen­
saure Kalkerde nebst phosphorfaurcr Bittersalzerde, 
die der Pferde und Schafe phosphvrsaure Bit­
tersalzerde und der Schmelz der Zahne des Mam« 
muts nach Morechini Flußspalhsaure^"') Da übri­
gens die verschiedene Nahrung die Hörner und

g6) Vom Stcinschnitt rc. Würzburg 18o2. p. 34­
9?) Handbuch der theor. Chemie von Grindel. Dorpat.

1808. p. 285.
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Haare der Thiere verändert *8), so ist es wahr­
scheinlich, daß auch die Farbe der Knochen von 
Fleisch und grasfressenden Sä'ugthieren verschieden 
ist. D-ch habe ich, dn ich Knochen von Pferden, 
Hirschen, Elennlhiere^ Reben, Schafen, Hunden, 
Wölfen, Bären, Füchsen, Katzen, Luchsen, Seehun­
den, Fischottern u. s. w. verglichen habe, keinen 
vorzüglichen Unterschied in der Farbe erkennen 
können. , -

98) (Samper 1. c. p. 13.
99) Isenflamm und Rosenmüller Beitrage T. з.£.Шр-

344.

Schwägrichen fand die Knochen einer eilfjäh- 
rigen Löwin schmuzig weis, nur die obern Stücke 
des Brustbeins von einer grau dunklen Farbe. 
Diese Löwin starb in Leipzig in der Michaelis- 
messe 1804 aus der Menagerie des Herrn Alpy. 
Sie kränkelte drei Wochen, verfiel in ein hitzi­
ges Fieber und hatte blutige Exkremente. Alpy 
vermuthetedaß unterdrückte Menstruation die Ur­
sache gewesen sei, und behauptete, daß dieses 
Thier periodische Ausleerungen gehabt hätte, waS 
Schwägrichen dahin gestellt sein läßt. Der Ute­
rus zeigte keine Spur von Vollblütigkeit^^)

Die Knochen von ungeborencn Fleisch- und 
grasfressenden Thieren z. B. Elennthieren, Rehen, 
Hunden, Wölfen, Füchsen, Katzen u. s. w. fand 
ich von eben der Farbe wie bei dem menschlichen 
Fötus.

Die Zähne aber, vorzüglich die Kronen der­
selben bei Säugthieren, unterscheiden sich oft durch 
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ihre eigene Farbe, so sind die Schneidezabne ei­
niger Nagethkere z- B. des Murmeltbiers, die, 
wenn sie obbrecben, nach Mangili wieder nach­
wachsen I0°) des Eichhörnchens wenigstens 
Lie vordere Flache nusbraun. Die Backenzähne 
von vielen wiederkauenden Saugthieren sin^ groß« 
tentheils wie mit einer schwarzen Glasur, und 
vorzüglich die der Hauswiederkäucnden Eäügthie- 
re mit Weinstein - Kruste von auffallender» 
metallisch glänzender Broncefarbe überzogen.^')

100) Reil un' Autenrietbs Archiv 8r Band Zs Heft p. 434.
Der großen Thymus des Murmelthkers in Winter­

schlaf erwähnt neuerlich Tidemann, siehe I. F. Me­
ckels deutsches Archiv für Physiologie 1815. 1 B.4.H.- 
p. 481. was die Meinung von vicarirender T.atigkeit 
der Lungen einigermassen bestätiget. An zwei Fischot­
tern untersuchte ich die Thymus, so wie Roose, siehe 
seine physiologische Untersuchungen ,796. p. 99. und 
äusseres zum Theil meine Meinung im Juli 18ю. 
Meckeln in Halle mündlich, der es auch anführt. Siehe 
Cuvier Vorlesungen über vergl. Anat, übersetzt von I. 
F. Meckel. Leipzig. 181О 4r Theil, p. 7zot

101.) Blumenbach vergl. Anat. p. 4.3.
102) Der Taschensllmidt 9te Auflage von T«nnccker p20.

Cun. Vorles. über vergl. Anat. v. Meckel. 1810* 
S. Ш. p. J50.

Die Fohlenzähne bet Pferden sind weis, da­
bei schmal glatt und einwärts gelogen, Lie Pfer­
dezähne aber gelblicht breiter ungle ch auf ihrer 
äuffern Flache und gerade gerichtett02j und ha­
ben in ihrer Mitte eine mit schwärzlichen Wein­
stein angefüllte Veriiefung-°Z), die der Kern oder 
Wohne heißt, und mit dem sechsten Jahre zu 
verwischen anfängt, von Betrügern aber mit 
einem gekrümmten heißen Eisen durch Einbrennen 
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riachgemacht wird, was aber leicht zu entdek- 
ken t'L IO4 105 106 107 18 109 110) Bei alten Pferden fehlen diese Boh­
nen und die Zähne erhalten eine schmutzig gelb« 
Farbe. Der Schmelz des Backenzahns eines Pferdes, 
horizontal durchschnitten hat zwei weisse, eine mittle*  
regraue, einsassende.Banden, die nicht wie bei den 
Menschen geradegestrcckt,sondern feingefältelt,gleich­
sam zitternd dahin laufen,wie Schregerfand'"). 
Bei den Hauern der gewöhnlichen Eber findet 
man oft Schichten von brauner Substanz ein­
gemengt' о *).  .

104) Der Taschenschmidt, 9te Auflage von Tennecker, 
p. so et 2«.

105) Jsenflamm u. Rosenmüllers Beiträge, T. 1. H. 1. 
P. 4­

106) Ouv. Vorles. üb. vcrgl.Anat. v. Meckel. 3, Ш. p.ich’.
107) Cuv. T. HL p. 101.
1О8) Euv- T. III. p 171.
109) Blumenback vergl Anat. p. 5.
110) Euv. T- Ш. p. 101,

Das Elfenbein des Elephanten ist das zarte, 
sie von allen Elfenbein, und wird an^der Luft 
am schnellsten gelb IO1). Der afrikanische Ele- 
phant hat dix weisesten, größten, härtesten Schnei- 
hezähne'°b). £ft erscheint ein Stück eines 
Backenzahnes von Elephanten verschiedenfar­
biges)^ Das Elfenbein des Nilpferdes ist 
härter und weisser und wird deswegen vorzugs­
weise zu falschen Zähnen gebraucht^").

Die vier Eckzähne, vorzüglich die untern einer 
weiblichen erwachsenen Fischotter, fand ich in 
Dorpat von violetter Farbe.

.1
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* H. 18.
Wei vielen Vögeln sind einige Knochen z B. 

der Flügel, Schlüsielbeine, Brustbeine, Rücken­
wirbel, Hüftknochen, Schenkelknochen u. s- w. 
leer von Mark, und dienen als Luftbehälter mit 
bei dem Athemhohlen, vorzüglich aberzum Fluge. 
Diese Knochen finde ich weisier als die Mark 
enthaltende. Bei dem im Ey enthaltenen Vogel 
aber, wo sie auch Mark haben, sinv sie beinahe 
-vdn eben der Farbe, wie bei vngcborenen Saug- 
Ihieren. Die Knochen des Haushahns enthalten 
phosphorsaure Bittersalzerde 11'). Unter den 
Abarten desielben z. B. des Negerhuhns auf St. 
Iago, am grünen Vorgebirge, Senegal in Indien, 
Indore, Neermul, Berar, Persien- Persepolis u. 
s. w. findet man ihre Knochen schwarz *").  
So fand man einmahl zwei Hahne mit schwar­
zen Knochen IlS).

ui) Grindeiü Handbuch der theoret. Chemie re. Dorpat 
1808- p. 285.

i i 2) Blumenbach.vergl. Anat. p. 5.
113) Tideman Zoologie. T. И. p. 161.
u4) Bergt. Anat. p. 5. Naturgeschichte, p. 189,

Der Goldfasan und der Finke von Bengalen 
sollen gelbe Knochen haben, was aber Blumenbach 
bei denen, die er zu untersuchen Gelegenheit 
hatte, nicht bestätigt fand II4). Vielleicht hat 
aber die veränderte Nahrung auch Ort, dies be­
wirkt,, so wie z. B. die Muskeln von Lerchen 
und Finken dunkelbräunlich erscheinen, wenn sie 
nur Hanfsaamen als Futter erhalten, oder auch * * 113 * 
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die Lerchen fett werden, wenn viel Feldknoblauch 
wächst, oder auch die Knochen der Gänse gelb 
werden, wenn sie mit gelben Rüben Zefätterl 
werden, was schon öden anführte.

Eine Sage ist es, daß das Brustbein der 
Gänse zu Herbstzeit weis sei, wenn es dann im 
Winter viel schneien wird. • . .
.г-“,:?.: ?■'. v tr :L v.:i cj <:$t •. r ■

19.

Die Knochen der Amphibien, die ebenfalls 
Mark enthalten, sind nicht ngch Farbe unterschie­
den, doch finde ich sie bei Fröschen weislicht. 
Die Giftzähne der Schlangen sind weis.

Die festen Knochen der Fische enthalten 
phosphorsaure Kalk- und Vittersalzerde IIS * 117). 
DieKnorpelknochen derselben sind weis und bei» 
nahe durchsichtig.

115) Grindels Chemie, p. 285.
xi6) Blumenbach vergl. Anat. p. 5. Naturgeschichte, p.

299­
117) Cuv T. Ш. p. 110.

Die Gräten des Hornfisches sind grün, als 
wenn sie mit Saft-Farbe angestrichen wären *1<y).

Die einfachen Fischzähne, die in einer Zahn­
höhle entstehen, bestehen alle aus knöcherner 
Substanz und aus Schmelz, und die Wurzel ist 
mit dem Knochen, der den Zahn trägt, verwach­
sen, doch beim .Durchsägen des Knochens findet 
man die Spuren der verwachsenen Wurzeln, die 
sich vom Knochen durch Farbe, Härte und Höh­
le unterscheidet
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r1 Di«-giftigen Fische haben gelbr Zähle-, unV 
wenn 5 man während daß sic gesotten werden, 
rhven ein. Stück • Siiber in den Mund sieckt, 
nimmt es die Farbe von Kupfer an. "°). ,
'>iDas Analogon von. Kyochen, welches einige 

Insekten und-WLrmex haben, ist weis. Die Rü­
ckenstütze des Tintenwnrms, die viel PhoLphor 
enthält, leuchtet, so wie Lilesius bemerkt hat'").
-—T--------------- .QI .r)

1>.8) P, Frank, System einer voüständigea med. Pv'
lizei, 3. $3ant

T19) Beiträge, 
Л& i'.üh-f

I 1 .*!  ‘ '

.(’a ’ ’ , .. . .

•i.,

». Mannheim l-gZ. p.
1. B. 1. H. p. 113«
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lieber die Muskeln deS Kindes.



Diese Beschreibung der Muskeln des Kindes 
kam im November 1803 in Dorpat, unter dem 
Titel: Dissertatio inauguralis medica Sistens 
Prodromum Myographiae Infantis heraus, 
und wurde in der Leipziger Litteraturzeitung,25. 
Stück 25. September 1805 angezeigt, wobei be­
merkt war, daß dieser Gegenstand die Aufmerk­
samkeit der Zergliederer verdiente, und es zu 
wünschen wäre, daß der Verfasser diesen inte­
ressanten Gegenstand noch weiters bearbeiten 
möchte.

Ich liefere daher diese Streitschrift frei über­
seht, nebst mehreren Zusätzen, so wie ich sie spä­
terhin zu machen Gelegenheit hatte.
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I

v^cbott die ältesten Zergliederer des menschli, 
chen Körpers waren überzeugt, daß die Kenntnis 
der Bildungen des Kindes angenehm und nütz­
lich sei, da nehmlich beinahe kein Theil ist, der 
nicht nach den Jahren verschieden sich zeigt, und 
so viele innere und äussere Krankheiten wegen 
der Verschiedenheit der gebildeten Theile sich auch 
anders bei dem Kinde als bei dem Erwachsenen 
verhielten auch deswegen eine andere Art sie zu 
behandeln bedürften.

So scheint es, daß unter mehreren ältern 
Zergliederern, Empedocles, Philosoph der pytha­
goräischen Schule, vorzüglich sich mit Zergliede­
rung des kindlichen Körpers abgegeben habe, 
denn er spricht viel über den Ursprung der 
Muskeln, Bänder (vwpa) und Knochen, ja er 
nannte zuerst die innerste Eihaut, Amnion.

In den ältern anatomischen Compendien von 
Mundinus, Nicolaus, Maffa u. s. w. ist nichts 
besonderes von den Muskeln angeführt. Nur 
ganz falsch führt Maffa nach den Galen an, daß 
der Panniculus s. musculus membranaceus 
bei Neugebornen am deutlichsten sich zeige, und 
deutlicher noch bei Knaben sei, wo er musculöse
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Substanz und Farbe habe, und ziemlich dick 

fei').
Z. Bapt. Cannani seltenes Muskelwerk, von 

den man glaubt, daß es nur dreimahl vorban" en 
sei, so wie es weiter Sprengel anführt"), habe ich 
im Mai 1805 in Dresden durchgesehen, aber nichts 

darinnen gefunden.
Mehk aber wurde dieser Gegenstand von Ga» 

briet Zerbi, Arantius, Fabricius,' Aquapendente, 
Hier. Capivacius, Eysson, Kerkring u. s. w., so 
wie es bekannt genug ist beardettet. Neuerer

l) Micol. Massa. Lib. introd.Anat. venet. MDXXXX I. P-4- 
s) Pragmatische Geschichte der Medicin. T. Ш. p. 517.

Muscuiorum humani corporis picturata dissectio per 
Io. Bapt. Cannanum, Ferrariensem Medicum in 
Barthol. Nigrisoli, Ferrar.. Patricii, gratiam nunc 
primum in lucem edita, ist der Titel .dieser ohne 
Jahrjahl und Anzeige des Orts gedruckten Schrift. 
Sie ist nur rpenige Bogen stark, enthält 2? Tafeln 
in Quart, und auf dem Titel ist hinzu geschrieben: 
Sum Andreae Aufabii Vratislav. Doct. 1545. Ve­
netiis. Dieses Buch, welches äusser Haller fast noch 
kein Anatom und Liberator gesehen hat, und von 

*.. . hem man glaubt, daß es nur dreimal eristirt, har mir 
Her.- Hofrath Adelung mit großer Bereitwilligkeit 
mitgetheilt, wofür ich ihm hiermit öffentlich danke. 
Sprengel. 1, c. p. 517.

Den M. Palmaris brcvis, entdeckte Canani. Er 
beschreibt sehr gut die Muskeln des metaearpi und 
Abduct digiti ihidimi.

Schade nur, daß seine Muskeln durchgehends unnatür - 
lich dick und aufgeschwollen sind. Sprengel 1. c. p.536 
Canani kannte schon vor Vesal die valvulam der 
icnae azygos in v. Cavam. Sp^getr 1. v. p, 68.
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aber haben vorzüglich Schurigius, Cassebohni 
Treu, Haller, Wrisberg, die Brüder Nköslcin, 
Danz, Blurnenbach, Sömmerrrng, Senf, Aulhen- 
rieth, Rosenmüller, Meckel, Döllinger in ihren 
vortrefflichen Schriften den Bau des Kindes be­
schrieben.

H. 1. .
So wie alle Theile des Kindes, je jünger es 

ist, desto mehr aus Gelatine nur bestehen, so ist 
dieses auch mit den Muskeln der Fall, ja sie 
kommen dem Schleimzellsioff, wie sich Ackermann 
ausdrückt, am nächsten. Boer fagt3), daß sie nicht 
nur zarter, dünner, reizbarer und mit mehr gab 
lertaniger Flüssigkeit umgeben seien, als in aus­
gebildeten Organismus, sondern daß auch, oie 
zu,' willkührlichen Bewegungen gehören, später 
ausgebildet werden, als jene die zu unwillkühr- 
lichcn Bewegungen dienen.

In den ersten drei Monathen nach der Em- 
pfängniß erscheinen die Muskeln als Lagen einer 
weichen Gallerte^) von kaum gelblicher Farbe^), 
und auf den' ersten Anblick unterscheidet man 
schwer die zarten Muskeln besonders des HalseS 
und Rückens von den schon vorhandenen Flech« 
sen. Deutlich aber erkennt man die Flechsen 
der Beuge- und Ausstreckmuskeln der Finger, der

1 3) Versuch einer Darstellung des kindlichen Organismus.
Wien 1813. 929.

[ 4) Loders anat. Handbuch. 1788. T. 1, p. 442.
5) Sömmerrings Muökellehre. p. 3.

D
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Hände, und noch ntcijr der Zehen des Fusses, 

vorzüglich die Sehne des Wadenmuskels |o wie 
es Sömmerring^) anführt und ich selbst fand. 
Falsch war daher die Meinung Mayers'), daß 
im vierten Monathe noch keine Sehnen vorhan­

den seyen.
In den folgenden Monathen zeigt sich die 

Muskelfubsianz fibröser, röther, und unterscheidet 
sich noch deutlicher von den Sehnen.

Bei einem fünf und halben Monath alten 
männlichen Foetus fand Wrisbergb) die Augen­
Muskeln dünne, blas und schleimigt, die Halsmus­
keln aber alle deutlich, so daß jeder einzeln dargcstellt 
werden konnte, aber die Kopfmuskcln dünn, blas, 
schleimigt zerfliessend.

Bei dem reifen neunmonathlichen Kinde sind 
die Muskeln noch weich, und ohngeachtet sie mehr 
als bei Erwachsenen mit Blutgefässen durchwebt 
sind, so erscheinen sie doch blasser. Deutlich 
unterscheidet man aber doch die Sehnen dersel­
ben. Wahrscheinlich ist cs aber, so wie schon 
2£lbin9) Haller") Blumenbach") und Mehrere 
sagten, daß bei dem Kinde mehr Muskelsubstanz 
im Verhältniß gegen die flechsigte als bei dem

6) Danz Grundr. der Aergl. des ungeb. Kindes. T. II. 
p. 3. not. .**

7) Beschreibung des menschlichen Körpers. T. Ist- 
р. 62.

8) Dcscript. anat. Embryon. Obs, IV, p, 43. et 44 
d) Histor. musculor. Leid, p, 5j.
10) Grundr. d. Phys. p. 297.
11) Jnstit. phjs. p. 23g.
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Erwachsenen vorhanden sei. Danz sagt aber,") 
daß dieses nicht anatomisch richtig sei, wie Söm- 
merring") dies richtig bemerkte. Ja im Gegen­
theil hat Sömmerring an einigen Muskeln z. 
D. den geraden Bauchmuskeln die Sehne sogar 
breiter und stärker im Verhältniß zu dem Fleisch 
als bei den Erwachsenen gefunden. Es scheinen 
die Sehnen bei Kindern so kurz, und in eini­
gen Muskeln z. B. den Rückwärtszieher des 
Zungenbeins lOmobyvickeu8) sogar zu fehlen14) 
allein dies kommt wahrscheinlich von ihrer Wei­
che und minder glänzenden weislicht röthlichen 
Farbe her, wodurch sie undeutlich und unkennt­
lich werden. »Sie sind aber doch vorhanden.'^)

Ich bin in dieser Hinsicht mehr der Meinung 
von Albin, Haller und Blumenbach, so wie ich 
cs auch an einem andern Ort schon anführte^). 
Es sind nehmlich theils die Sehnen bei dem 
Kind noch unvollkommen, und erscheinen des­
wegen nicht deutlich, was schon Mehrere, und 
ich öfters auch am meisten bei den Omohyoi- 
deus gesehen ha'.e, ferner auch doch weniger bei 
dem zweibäuchigen Nackenmuskel (biventer cer» 
vicis) ferner bei dem langen Rückenmuskel (Ion*  
gissimo dorsi) dem Kreutzbeinlendenmuskel 
(Sacrolumbari) den Dornmuskeln (spinalibus)

12) 1. c. t. 11. p. 5,
13) Note zu Hallers Grundr. Phys. p. 29?.
14) Muskelleyre p. 97.
15) Muskellehre p. 51.
16) Meine und Rosenmüllers Beiträge. L. H. 2. p» 295»

D L
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u. s. w. bemerkt habe, theils aber sind die Seh­
nen auch noch mit Muskelfasern bedeckt, die stch 
nach und nach durch öfteres Zusammenziehen mehr 
verdichten, gleichsam zusammscbieben, wodurch 
dann mehr Sehne sichtbar wird. Mehr noch 
bin ich in dieser schon gcäusserten Meinung be­
stärkt worden, durch das was Seiler^) über das 
Mehrwerden der Flechsen bei Alten anführt, und 
eben so erklärt, und dadurch, daß ich Muskeln 
z. B. Wadenmuskeln mit ihren Sehnen maceri- 
ren.lies, und dann leicht mit den hölzernen 
Griff des Messers die lockern faulen Muskelfa­
sern abschaben konnte, worauf mehr Sehne er­
schien.

Uebrigens fand ich auch, daß die Muskelfasern 
bei den Kindern flacher auf ihren Sehnen auf­
liegend mit ihnen verbunden sind so z. B. bei 
dem langen Rückwärtsdreher der Hand (Supina­
tor longus) Lei den Wadenmuskeln, (gastrocne« 
miis) als bei den Erwachsenen, wo sie eine er­
habene Gränze bilden.17 18)

17) Anatomia corpor. hum. senilis, p, 5^
18) Sömmerring Muskellehr« p. 50. ""

H. 2.

Die Sehnen entstehen übrigens nicht wie 
Boerhave, Douglas, Albin, Mayer, Loder, u. A. 
glaubten aus verhärteten Muskelfasern, deswegen 
Mayer sie auch in dem vierten Monath nach der 
Empfängniß bei Foetus noch abwesend glaubte, 
sondern sie sind als solche zu ihren von den 
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Muskeln verschiedenen Nutzen gebildet vorhan­
den, und von den Muskeln verschieden, wie 
Murray, Moscati, Hunter, Wr^sberg, Sömmer- 
ring und Meckel sagen, und ich an einer andern 
Stelle schon anfuhrte^^). Nur wegen den ge- 
ringern Antheil von lockern Faserstoff nebst der 
grössern Menge von Blutgefäßen erscheinen sie 
weniger weislickt glänzend, als es bei den Er­
wachsenen der Fall ist. Je mehr aber der Faser­
stoff zunimmt, und sie überhaupt mehr ausgebil­
det werden,, desto mehr bekommen sie die weis­
licht silberglänzend Helle Farbe.

Die Beweise der Meinungen der Schriftstel­
ler dasür und dagegen führe ich übrigens nicht 
an, da dieses Danz") schon gcthan hat, so wie 
ich auch hiebei nichts von krankhaften Acrände- 
rungcn der Muskeln und Sehnen erwähne, son« 
dern hauptsächlich auf Schallhammer verweise^ *).

Es verliehren sich übrigens die Flechsen bei 
ihrer Insertion in dieKnorpel und Knochenhaut, 
sowohl bei dem ungeborenen als neugeborenen 
Kind, jedoch ohne daß man deswegen annehmen 
darf, daß sie aus der Knochenhaut, oder diese 
aus ihnen entstünde.

Die Sehnen der Ausstreckmuskeln der Finger, 
der Hand, so wie der Zehen des Fusses sind bei 
dem Kind mehr cylindrisch, bei dem Erwachsenen 
aber platter, doch fühlt man, daß sie bei Bewes

19) Beiträge T. I. H. 2. p. 294.
2o) 1. с. T. II. p. 7.
21) Dissert. de worb, fi.br. musc. Hake »7AA 
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gung, Zusammenziehung des Muskels auch cylin- 

drischer bei letzter» werden.
Die gewöhnlich vorkommenden Sehnenknö­

chelchen derHand und des Fusses sind noch ganz 

knorplich vorhanden.^^)
Die Bestandtheile der Sehnen sind Zellge­

webe mit Faserstoff und Leim. Bei den Kindern 
ist mehr Leim vorhanden, und der Faserstoff ist 

zarter, weicher.
Einige, früher schon unternommene Untersu­

chungen mit Flechsen von Kindern habe ich an 
einem andern Ort schon angeführt,") und neuere
angestellte Versuche mit Kinder-Flechsen von ver­
schiedenen Alter zeigten mir eben das, als die 
Altern Untersuchungen.

h. 3.

Die Schleimbeutel sind bei dem neugeborenen 
Kind nicht allein schon vorhanden, sondern auch 
in Verhältniß größer aber ungewisser, veränder­
licher und zahlreicher, daher ist auch die Unter­
suchung derselben im jugendlichen Alter leicht, 
da sie auch nicht so fest andern Theilen anhän­
gen.").

H. 4.

Unter den Kopf, Hals- und Rückenmuskeln

за) Danz 1. с. T. I. p. 236. 241.
23) Beiträge T. 1. Jo. 2. p. 289.
24) tllex Monro Abbild, u. Beschreib, d. Schleimsäcke. 

Ausgab. v. Rosenmüller. Leipzig 1799. p. i3. 

1
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sind folgende vorzüglich verschieden, so wie es 
die anatomischen Schriftsteller angeben, und ich 
selbst noch mehr durch eigens angestellte Unter­
suchungen an Binder-Körpern verschiedenen Alter 
mich überzeugt habe, denn die übrigen, vorzüglich 
die vier Muskeln des innern Dhres und nach 
diesen die des Augapfels sind nach Sömmerring") 
fast vollkommen ausgebildet.

Die Augenmuskeln sind schon deutlich bei 
viermonathlichen Embryonen^) zu unterscheiden, 
jedoch sind sie zart, beinahe schleimicht und kaum 
gelblich,^^) eben so auch noch bei einem fünf und 
einen halben Monath alten männlichenFoetus^b)

Bei dem reifen Kind sind die sechs Augapfel« 
muskeln leicht und deutlich darzustellen und nur 
die Flechse des obern schiefen Mollmuskels/ die 
durch die knorplichte Rolle geht, ist dünn, zart 
und röthlich,, was ich öfters fand, besonders aber 
bei einem sechs Wochen alten männlichen Kind 

sah-
Der Rückwärtszieher der Zungenbeine (omo- 

hyoldeus) erscheint als eine einzige ununterbro­
chene Muskellage, die nicht durch eine Sehne in 
der Mitte verbunden ist, doch fühlt man diesen 
Muskel in der Mitte, wo er bei den Erwachse­
nen die Sehne hat, etwas dünner, härter, auch

25) Danz L с. «Г. II. p. 14.
26) Brendel Programma de fabriea oculi itt fott# 

abort. Obs. Götting. 1752. IZZ.
27) Wrisberg Descrip. embr, p, J32,
28) Wruberg 1. c, p, 43.
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bei Licht betrachtet matt röthlicht glanzend. 
Deutlich fand ich dieses vorzüglich bei einem todt- 
geborenen' reifen Knaben, und noch mehr bei 
einem zehnwöchentlichen Knaben.г9') Bei Kin­
dern aber von einigen Jahren ist die Sehne 
nach Hildebrandt^") und ©ömmerring29 30 31) deut­
lich zu erkennen, was ich ebenfalls öfters fand.

29) Beiträge T. 1. b. «. p. 295.
30) Anat. T. Ц. p. 18.
31) Muskellehre p. 97. Danz I, e. T. П, „ote P. n,

Der Kopfnrckermuskel besteht bei dem Kinde 
und noch mehr bei dem Foetus wie Fleischmann 
fand, und mir sagte, aus vielen mit lockerem 
Zellgewebe verbundenen Fascikeln, die daher leicht 
von einander zu trennen sind.

Den bauschahnlicken Kopfmuskel (splenium 
capitis) der öfters mit dem des Halses (splenio 
colli) bei Erwachsenen zusammenhängt, fand ich 
vorzüglich bei einem Knaben, der vierzehn Tage 
gelebt hatte, zusammenhängend verbunden, und 
also nur einen Muskel ausmachend. Den zwei­
bäuchigen Nackenmuskel (biventer cervicis) fanb 
ich bei einem neugeborenen reifen Knaben in der 
Mitte weis glänzend, bei einem vierzebntägigen 
Knaben aber die Flechse röthlicht, ihn selbst aber 
mit dem durchflochtenen Muskel (Complexus) 
sehr verbunden. Bei einem sechswöchentlicken 
Knaben war er nur eine Muskellage ohne Flech­
se in der Mitte, was ich aber hier nur für Ver­
schiedenheit (Individualität) annehmen will, da 
auch bei Erwachsenen manchmal die zwei Bäu­
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che bur-d) Muskel - Fasern zusammenhängend vor­
kommen. зг)

Die Sehnen des innern stärkern Thei­
les (longissimus dorsi) und hes austern bun­
nern Theiles (sacrolumbalis) des Nückgrat- 
streckers (Opistothenar) fand ich bei neugebore­
nen und vorzüglich bei einem neugeborenen Kna- 

. den bünn weis matt glänzend, etwas röthlicht 
aber noclx bei einem vierzehntägigen Knaben.

Den Nackenzizenmuskcl (Trachelomasfoi- 
deus) fand ich meist bei neugeborenen Kindern, 
vorzüglich aber bei einem reifen Knaben mit den 
O-ueer» Nacken- Muskel (Transversales cervi­
cis) zusammenhängend, und diesen mit den lon­
gi fsim о dorsi verbunden. Ja es machen diese 
drei Muskel eigentlich nur einen Muskel ober 
besser gesagt zusammen den innern Theil des 
Rückgratstreckers (Opistothenar) aus.

Den absteigenden Nackenmuskel (Cervicalis 
descendens Diemerhökii) den Jsbrand Die- 
mcrbrök32 33) zuerst von sacrolumbali unterschieb, 
fanb ich jederzeit, besonders aber bei zweien, etliche 
Läge alten Kindern3^), sodann bei einem neuge­
borenen, und bei einem vierzehen Läge alten 
Knaben mit den sacrolumbali verbunden, und 
es sind auch diese zwei Muskeln zusammen ei­

32) Sömmerring Muskellehre p. 163. Albin hist, muscul. 
leid. p. 359 *

33) Opera omnia anat. et med. per Timan Diemen« 
brdk. Ultrajecl 1685. fol. p. 52o.

z4) Tagebuch des anatomischen Theaters. Dorpat I8O5.
p. 22.
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gentlich nur ein Muskel / der den aussern Zheil 

des Opistothenars ausmachk.
Es bestünde also der Rückgrathsstrecker(Opis- 

tothenar) als ein Muskel nur aus zwei Haupt- 
Iheilen, davon der innere stärkere Theil drei, den 
longifsimum dorsi, den transversalem cervicis 
lind den trachelomastoideum begreift, der äus­
sere dünnere Tbeil aber der sacrolumbalis und 

1 cervicalis descendens ist. ,
Bey Erwachsenen aber freilich zeichnen sich 

die Grenzen dieser fünf Muskeltheile deutlicher 
aus, als bei Kindern, jedoch nicht so beständig 
Vnb so auffallend, daß sie als fünf eigene abge­
sonderte Muskeln sollten angenommen werden.

Was die übrigen Rückenmuskeln des Kindes 
anbetrifft, so fand ich weiter nichts ausgezeichnet 
verschiedenes, als daß die Sehnen zart röthlich 
waren, so an den drei Dornmuskeln (spinali*  
bus) und an den vielgetheilten des Albinus, fer­
ner an den obern und untern sägeförmigen 
Muskeln (Serratus posticus superior et in­
ferior.) .

Die zwey Rautenmuskel (Rhomboideus 
major et minor) sind fest mit einander verbun­
den und die Theilung derselben erscheint bei 
Kindern nicht so deutlich als bey Erwachse« 
nen. Die Zwischenrippenmuskel sind sehr aus­
gebildet.

Der breite Rückenmuskel (latifsimus dor­
si) ist meist mit den vordem grössern säge­
förmigen Muskel (Serratus anticus maior) ver-

unden.
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Auch die Halsmuskeln überhaupt, ausge­
nommen der Nückwärtszieher der Zungenbeine, 
den schon anführte zeigen nichts auffallend ver­
schiedenes, als daß sie zart dünne und ihre 
Flechsen nicht röthlicht sind, so z. D. der zweibauchi­
ge Muskel des Unterkiefers (digastricus maxil- 
lae) und der äussere Gaumenspanner (Circum- 
flexus palati), dessen Schleimbeutel auch gut zu 
erkennen ist.

Die Kehl- Kopf» und Schlundmusreln sind 
zart, und je jünger das Kind ist, besonders bei 
ungebornen, unentwickelt.

h. 5.

Viele ältere Anatomen, auch selbst Albin 
und Haller wollten beobachtet haben, daß der 
flechsrgte und fleischigte Theil des Zwerchmuskels 
nicht zwei abgesonderte und nur zusammenhan« 
gende Theile, sondern ein ausmackender Theil 
sei, allein schon Leuvenhök und Muys haben 
dieses widerstritten, da sie es durch das Ver­
grösserungsglas betrachtet, als verschiedene Theile 
erkannten, was Sömmerring auch bestättiget^), 
da die Muskel« und Sehnen - Fasern nur gleich­
sam zwischeneinander eingelegt sind.

Wrisberg fand den Zwerchmuskel bei einem 
zehnwöchentlichen Embryo als eine dünne durch­
sichtige Haut, in welcher kaum Muskelbildung 
unterschieden werden fonnte36). Schön ausge-

' 35) Danz T. П. p. 9.
36) Dcsc. embr. p. 24,
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spannt aber stark straf und deutlich fleischigen und 
flechsigen Theil unterschieden, nebst den Schlitz 
für den Schlund fand er bei einem dreimonath- 
liehen männlichen Embryo^ ^). Bei einem sechs und 
einem halb monath-lichen männlichen Embryo sand 
er ihn häutig durchsichtig, ohne deutlich unter­
schiedene Fleisch und flechsige Fasern, stark an 
dem knorpclichten Theil der Rippen im Umfang 
ausgespannt, und größtentheils mit dem Herz­
beutel zusammenhängend. Von den fleischigen 
Schenkeln war keine Spur vorhanden^^).

Bei einem viermonathlichen weiblichen Fötu 
unb noch mehr bei eineni sechsmonathlichen männ­
lichen Fötu konnte ich deutlich alle Theile unter­
scheiden und erkennen. .

Bei dem reifen neugebohrnen Kind zeigen sich 
alle Theile des Zwerchmuskels so wie bei den 
Erwachsenen deutlich, aber der rechte Theil des­
selben ist mehr noch als bei den Erwachsenen 
gegen die rechte Brusthöhle wegen der Grösie 
der Leber hinaufgepreßt. Mehr noch ist es ge­
spannt und gewölbt bei solchen die nicht, als 
bei denen, die schon geathmet haben.

Won dem Herzen erwähne ich nichts, da die 
Verschiedenheiten deffelben theils zu bekannt sind, 
ich auch nichts Neues anführen kann, und die 
Beschreibung desselben zu der Eefaßlehre gehört.

37) 1. C. p. 36,
38) l. c. p . 49«
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6.

Die Sehnen der zwei geraden Bauchmuskel 
sind breiter und stärker im Verhältniß zu ihrem 
Fleisch, als es bei den Erwachsenen erscheint, so 
wie eS Sömmerring der Natur gemäs bestäti­
get^^). Als Ursache dieser Verschiedenheit liesse 
sich hypothetisch annehmen, daß die Bauchmuskeln 
des ungeborenen Kindes sich bewegten. Sie 
würden nehmlich von dem Schlag der Nabelar­
terien und epigastrischen Arterien zur Bewegung 
gereizt, um durch ihre Bewegung die Nabelvene, 
Leber und überhaupt Eingeweide des Unterlei­
bes zu drücken, damit nicht so leicht eine Sto« 
ckung des Blutes hier entstünde, oder vielleicht 
werden durch die gebogene Lage des KindeS 
die geraden Bauchmuskel zusammengepreßt, so 
daß die Sehnen dadurch breiter werden.^")

7-

In der weissen Linie, welche durch die Flech­
senhäute der Bauchmuskeln gebildet wird, ist eine 
runde Oeffnung mit halbzirklichten sehnigten Fa­
sern umgeben, für den Durchgang der Nabelge- 
faße. Diese Oeffnung verschwindet durch daS 
Zusammenziesten der Fasern nach und nach nach 
der Geburt, manchmal eher, manchmal spater^')

39) Note zu Hallers Grundr. der Phys, p, 297.
к 40) Beiträge T. 1. H. 2. p. 297.

41) Loder anat. Handb. Ж, 1. p. zgz. Hildebrandt Anat.
T. ll. p. 129. .
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und wird nicht wie Mcrycr^^) und andere wähn­
ten durch sehnigte Maffe ausgefüllt.

Die vordern und Hintern Aponeurosen der 
schiefen und Quer Bauchmuskeln fand ich dünn 
wenig glänzend bei Fetus, stärker aber bei dem 
reifen Kind. Eben so ist auch die Inguinal­
bauchspalte (annulus abdominalis) nebst dem 
auffern Leistenband (ligamentum Poupartn, 
arcus cruralis externus) weich und röthlich bei ' 

beiden Geschlechtern.

Die Piramidalbauchmuskeln, die manchmal 
beide, oder auch nur der eine fehlen, auch nicht 
an Größe sich immer gleichen, sind bei dem Kind 
verhältnißmäßig grösser als bei den Erwachsenen, 
was ich auch jederzeit fand. Wahrscheinlich ist 
es, um bei ihnen die wegen Enge des Deckens 
über die Schaambeinstücke hervorragende ange­
füllte Harnblase ausleeren zu helfen

8-

Die Aufhebmuskeln der Hoden (cremaste- 
res), welche am meisten von den zweiten inner» 
aufsteigenden schiefen Bauchmuskeln entstehen, 
und davon ein analoger bei den weiblichen Ge­
schlecht an die runden MuttA-bänder geht^^) 
begleiten bei dem Fetus den Saamenstrang dis 
zu den Hoden, der noch in der Bauchhöhle liegt,

42) Beschreibung d. m, K. 3. B. p. 273.
43) Sömmerring Anat. T. Z. p. 131.
44) Sömmerring T. Ш. p. 128.
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überziehend als dünne röthliche Muskelfasern, 
und befördern vielleicht das Absteigen der 
t>en.45) Auster den bekannten altern Schriften 
von Lobstein, Camper, Paletta, Wrrsberg über 
den Mechanismus dieser Theile, haben wir durch 
Schreger4^) und Seiler4") nun bestimmte Er­
läuterungen erhalten.

H. Y.

Die Muskeln des Afters und Dammes habe 
ich jederzeit bei neugeborenen Rindern als dünne 
röthlichte Muskellagen gesunden zwischen welchen 
weniges Feit ist.

Die Unterstützer der Ruthe (ischiocavernosi) 
und Harnschneller (bulbo cavernosi) erscheinen 
am deutlichsten, aber mit röthlichen Sehnenfasern, 
was ich zumahlen bey einem vierzehntägigen 
männlichen Kinde sand.

V ' X
10.

Unter den Muskeln der obern Gliedmassen, 
welche verhältnißmäßig ausgebildeter als die der 
untern Gliedmasten sind, so wie es Sömmering 
anführt4^)/ zeichnet sich nach meinen Untersu-

45) Danz T. II. p. 14.
46) lieber Wafferbruch des Scheidekanals. p. 7. 9.
47) Observationes nonnullae de testiculorum ex ab- 

domine in fcrotum descensu et partium genitalium 
anomaliis Lips. igi^.

48) Note bei Danz I. 0. T. II, p. 14.
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chungen der vierte anconeus durch seine Größe 
aus. Sie schienen mir größer bei einem reifen 
todtgeborenen und einem zehnwöchentlichen Kna- 
ben4fl). Ich fand sie aber nachher durchgehends 
breiter und grösser bei neugeborenen Kindern.

H. и.

■ Der Theil der Flechse des geraden Schenkel­
muskels, der an dem untern Höcker des Hüft­
beinkammes entsteht, ist bei Erwachsenen stark, 
rundlich, ja knotig als entferntes Analogon eines 
Sehnenknöchelchens,49 5O 5) bei Kindern dagegen fand 
ich "ihn dünn und weich, doch fühlte ich diesen 
Knoten schon sehr fest rechts bei einem einjähri» 
gen Mädchen.

49) Beiträge T. I. H. 3. p. 372.
5o) Beiträge T. I. H. 2. p. 300.
5i) Beiträge T. I. H. 3. p. 37g.

12.

Der Kniegelenkmuskel (subcruralis) der manch­
mal fehlt, und zu der Spannung der Kapsel­
membran dient, habe ich bei einem reifen todtge- 
Lornen und einem zehnwöchentlichen Knaben^') 
nachmahlen aber beinahe durchgehends bei Kin» 
dern stärker in Verha'ltniß als bei Erwachsenen 
gefunden. Schon früher a'usserte ich die Mei-, 
nung, daß dieser Muskel -deswegen vielleicht 
bei allen Kindern in der Bildung gegen sie an»
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dern Muskeln vorgeschritten sei, utfi durch feine 
Stärke und also Wirkung das was der knorp- 
lichten Kniescheibe an Festigkeit beim Ausstre» 
cken zu dienen abginge, durch stärkeres Anziehen 
der Kapsel zu ersetzen, was ich nun noch mehr 
überzeugt bin.

§. 13.

Die lange dünne Flechse des manchmal feh­
lenden Sohlenmuskels (plantaris), der auch die 
Kapselmembran ünfpnnnt51), und nicht völlig, 
auch selbst bei dem Kinde nicht, in die Fußsohle 
geht"), habe ich nicht nur dünn, sondern manch­
mal röthlicht, manchmal aber auch weisglänzend, * 
jederzeit aber deutlich gefunden, so wie auch die 
Flechse des langen Palmeris an dem Vorderarm.

14.

Der Abzieher der kleinen Zehe erscheint bei 
Kindern vorzüglich deutlicher als bei Erwachse» 
nen und Alten, woran das Tragen der Schuhe 
wegen dem Zusammenpressen derselben wohl Schuld 
ist, und deswegen auch seine Wirkung bei ih­
nen gering ift.54)

52) Sömmerring Muskellehre p. 298.
Hildebrandt Anat. T. II. p. 295.
Beiträge T. I.'h. 3. p. 371. ,

5S) Albin hist, muscul. Leid. p. 560.
Coureelle5 Jcones musc. pl, ped. Amsterd, 1760, 

- P. и.
54) Courccllee 1. c. p, 32.

E
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Die sehnigte Fußsohlenausbreitung (apo­
neurosis plantaris) ist bei Kindern schon fester 
und glänzender als die der Hand, (aponeuro­
sis palmaris) und eben so ist die Schenkelbinde 
(fascia lata) fester als die sehnigte Ausbreitung 
am Vorderarm.



lil.

AngebohreneJndivitualitätkr,.



Wenn gleich ein vor etliche« Jahren verstor­

bener Anatom, doch mehr zumahlen zuletzt prac- 
tischer Arzt, in einer seiner altern Schrift sagt, 
daß oft Anatomen Varietäten finden, wo sie ihre 
Ungeschicklichkeit anklagen sollten, und den Lehr­
ling auf den Gedanken brächten, als wenn die 
Natur, die nur selten von ihren Gesetzen ab­
weicht, im Bau des Menschen anders handelt, 
so konnte ich mich doch von dieser Behauptung 
nicht ganz überzeugen, und gab stets auf die eben 
nicht selten vorkommendcn Individualitäten der 
Bildungen acht. Das Nothwendigste der Ana­
tomen ist, sagt Sprengel'), was der Anatomie 
eigentlich ihren Werth gibt, die Varietäten und 
Abweichungen von der Gestalt und Lage zu 
beobachten.

Man sollte aber angeborene Verschiedenheiten, 
Individualitäten der Bildungen, von den waS 
durch Krankheir geändert worden unterscheiden, 
und nicht als dahin gehörig, in den Handbüchern 
der pathologischen Anatomie mir aufnehmen und 
erwähnen.

Rosenmüller *)  hat uns die Individualitäten

i) Pragm. Gesch. h M. 2te Xufl. 1800. T. I. p. 3-1. 
s) De tingul, et oat. oisium c. b. variet, Lips, »805. 
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an den Knochen vorkommend in einer Schrift 
angegeben.

lieber Muskel - Individualitäten haben meh­
rere einzelne Monographien geliefert, wovon die 
neuesten die von Rudolphi^) und Tidemann*)  
sind.

Von den übrigen Bildungen haben wir auch 
i zum Theil Monographien, so z. D. vom Herzen, 

von Meckel^) auch sind in den anatomischen 
Handbüchern, vorzüglich in den von Sömmerring 
und Hildebrandt, die am meisten vorkommenden 
Individualitäten von andern angeführt, so der 
Muskeln von Albin, und eigens bemerkte, ange­
geben.
. Ich führe hier kurz die mir vorgekommenen 
Individualitäten an, davon aber auch schon meh» 
rere andern Anatomen vorgekommen, und von 
ihnen angeführt worden.

,>, ■ ' - <■ ■

Knochen.

Zwei Stirnbeine, mittelst einer Nath vereini­
get, habe ich ötters, nicht allein an weiblichen 
Köpfen gefunden, wo sie ohnedem nicht selten 
sind, so wie Ackermann^) weitläufiger diese 
schon von Aristoteles angeführte, von Vesal aber

3) Dissert. anat. Museal, variet. sistens. Berolijii. i8i3-
4) Dissert. anat. nonnull. Muscul. variet. exhibens.

Landishuti 1813- • . - •
5) De cordis conditionibus ahnormibus. Halae 1802.
6) lieber Kcrp. Bcrsch. d. Mannes v. Wrlb rc. Koblenz

1788. p. 29.
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widerlegte Meinung, dann von Monro vorzüglich 
wieder vertheidigte Meinung anführt; sondern 
auch an männlichen Köpfen, so z. B. an dem 
Kopf eines Engeländers, eines Schweden *),  eines 
Baskiren °) u. f- w. Nicol. Massa fand zwei 
Stirnbeine an einem jungen männlichen Kvpf^) 
Reald. Colombo sagt, daß '^wei Stirnberne bei 
den Geschlechtern gleich vorkomme *°), Die 
Stirnhöhlen vermißte ich nie, aber wohl fand 
ich die linke, was Stalpert v. d. Wiel und meh­
rere nach Blumenbach XI) anführen, meist geräu­
miger als die rechte.

Einen Kopf mit mehr als negerartigem fla­
chem Stirnbein, ja überhaupt dem Kopf, den 
Blumenbach") eines caraibischen Weibes von der 
Insel St. Vincentis beschreibt, ähnlich, fand ich 
in Dorpat unter mehreren ausgegrabenen Köp­
fen, ohne aber Geschlecht und Nation angeben 
zu können. Der Unterkiefer nebst allen 22 Zäh­
nen fehlte.

Scheitelbeine mit großen dünnen Stellen 
fand ich öfters an jungen Köpfen (bei alten sind 
sie ohnedem nicht selten) so bei einem Russen, 
auch an dem Kopf des verstorbenen Profess, der 
Chemie in Dorpat D. Arzt 28 Jahr alt.

Alle Hirnschalenknochen sind dünner alö ge-

7) lieber Versch. der Knochenfarbe. §. ,5.
8) Beschreibung der 5 menschl. Köpfe. Nro. 3.
9) Lib. introd. Anat, venet. MDXXXVI. p. 78.
10) De re anat. Lib. XV. venetici« MDLIX. Fol.p. 29, 
11) Pr. Anat, de Sin. front. Göttingae 1779  p. 4.*
12) .Dec. cran. II, p, 15. Tab. XX, 
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pöhplich an dem Kopf eines ManneS, der rasend 
pabei hat das Gesicht wegen den boksartigen 

Hervorsprrngen des Oberkiefers, und Krümmung 
der Nasenknochen etwas jüdische Bildung^)- 
Dieser Kopf war unter der Lampischen Samm­
lung aus Hannover, die ich für das Theater in 
Dorpat kaufte. Dagegen fand ich öfters dicke 
Hirnschalenknochen, ohne daß die Personen wahn­
sinnig waren, und die Pinelische Bemerkung, 
daß Dicke der Scbadelknochen Eigenlhum der Blöd­
sinnigen und Wahnsinnigen sei, trift nicht als voll­
kommene Regel ein,4). .

Eine sehr erhabene Pfeilnaht fand ich an ei­
nem Kopf, den ich für einen Schwedischen hielt, 
auch fühlte ich sie öfters sehr erhaben an leben­
den Schweden. Dre vordere oder grössere Fon­
tanelle fühlte ich an den Kopf eines practiscben 
Arztes in Königsberg in Preussen 1804, der da» 
rnahls 30 Jahr alt war, stark offen. Er ist aus 
Curland gebürtig.

Die Furchen für den Querblutleiter der

13) Der eonbirr Historiesmahler Benjamin West, (geb. 
zu Springfield in Cfiester Courty in Pmsylvanien den 
10. Orlob. 1738, gest. den ю. März 1820 zu London) 
seht das nationelle iüdische in der Krümmung d-'r Na­
se, and sagte dies Samp?r - (Ueber die Gesicbtszüge, 
Berlin. 1792. p. 7.) Blumenbach (de var. gen. h. n. 
x. 196.) aber, setzt es mehr in den hervorftehenden »amm 
der Oberkiefcrknochen unter der Nase, jedoch auch West» 
Zeichen mit annehmend. Dec. IV, p. ю. T. XXXIV. 
Dec. V. p. 5. T. XLI. Dcc. VI. p. 14. T. LVII.

14) Fleischmann -eicheiwffnungen. Erlangen 1815. p. ад5  *



75

festen Hirnhaut fand id) links breiter tiefer 
und höher stehend an der inncrn Flacke des 
Hinterhauptstückes des Grundbeins mit weite­
ren linken Drossellock etlickcmahl, besonders an 
einem teutschen Mädchen, einer El stin und ei­
nem 27jährigen Talarenkopf^^ Daß das rech­
te Drosselloch häufiger ja normal weiter als das 
linke ist, leidet wohl keinen Widerspruch, ohnge- 
achtet das linke weiter, oder beide von gleicher 
Weile nicht selten vorkommen. Delametrie und 
Camper behaupteten, daß das linke weiter fei.'ff) 
Ob aber das Geschlecht einen Unterschied begrün­
de, ist nicht bestimmt. Ackermann") sagt daß 
die Halsvenengruben beinahe in jeden Körper 
variirten. SBlumenbocb18), nach seinen Untersu­
chungen, giebt das rechte als beständig weiterals 
das linke an> ohne Unterschied des Geschlechtes. 
Osiander") sagt, daß eine Ausnahme der gleichför­
migen Structur beider Hirnschalenhälften die Ver­
schiedenheit der Weite der Drossellöcher zu begrün­
den scheine, welche sich nach dem Gesetz richtet^"), 
daß das rechte Drosselloch beim Weibe beständig 
weiter ist als das linke, und daß nicht so bestän­
dig beim Manne das linke weiter ist, als daS

15) Beschreibung der 5 m. Köpfe Nro. 2.
16) Blumenbach. Knochenbeschr. ig»?. p. 195.
17) T. c. p. 4i.
1*) 1. c. p. 195.
19) Abhandlung der phys. med. Soc. Erlangen 1810. 

L. I. p. 333.
20) Reil« und Authtnrleth. Archiv für Phys. T. 7. p. 

165.
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rechte. Der Recenzent in der Höllischen Lit. 
Seitung21 22) sagt, daß daS rechte beständig wei­
ter ohne Geschlechtsunterschied sei. Meckel a2) 
sand unter 52 weiblichen Köpfen bei 55 das 
rechte, bei 9 das linke, bei 8 beide gleich weit. 
Unter 61 männlichen war bei 53 das rechte, bei 
19 das linke, bei 9 beide gleich weit. Unter 
113 unbestimmt ob männlich oder weiblich , war 
bei 74 das rechte, bei 15 das linke, und bei 24 
beide gleich weit. Er macht daher den Schluß, 
daß bei Weibern das rechte weiter sei als das 
linke, und sich wie 4—1 verhielte, bei dem Mann 
es auch häufiger sei doch nicht so als bei dem 
Weibe und verhielte sich wie 2 — 1.

21) Nro. 66. 16. Merz iS14L
22) Deutsches Archiv für die Phys, 1815- T. I. N. 3. 

P. 448,

Unter 48 Köpfen die ich hier in Erlangen 
von meiner Sammlung untersuchte, nähmlich 58 
männlichen und Ю weiblichen fand ich bei 50 
männlichen das rechte, bei 2 das linke, und bei 
6 beide gleich weit. Von den 10 weiblichen 
hatten 6 das rechte, 3 das linke, und 1 beide 
gleich weit.

Das Drosselloch durch Knochensepimente 
für die Vene und die durchgehenden Nervenpaa­
re getheilt, fand ich an einem Kopf in der ana­
tomischen Sammlung zu Wilna 181o. Das 
Hinterhauptloch fand ich nach Form und Weite, 
auch mehr rechts oder links häufig varirend. 
Den Warzenfortsatz des Schläfebeins, ob rechts 
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oder links, erinnere ich mich nicht mehr, ganz hohl 
wie bei Hunden u. s. w. ist an dem Schläfe­
bein das in der Sammlung zu Dorpat ist. Sehr 
lange Griffelfortsätze, und dagegen kürzere Seiten, 
Zungenbeine sind nicht selten. Die häufig vor­
kommenden Verschiedenheiten an den Flügelstück 
des Grundbeins, z. B. die ein d'och bildende 
mittleren Sattelfortsätze für den Durchgang der 
carotis cerebralis, die Form ter Abdachung, die 
rechte oder linke Schleimhöhle enger als die an­
dere, die eine oder die andere Augenhöhlspalte 
weiter oder enger fand ich öfters, eben so auch 
die Muscheln des Siebbeins und die zwei untern 
Nasenmuscheln blasichter, auch lezte manchmahl, 
zumahlen bei Alten, mit den Obcrkieferknochcn 
verwachsen."^) Die Nasenknochen an Größe und 
Gestalt sind häufig varirend. Fünf Schneivezähne 
im Oberkiefer, aber nie im Unterkiefer, entweder 
neben einander, oder den fünften hinter den zwei 
Mittlern sah ich öfters, so fand ich letztes z. B. 
an einem praktischen Arzt in Reval igvy bei dem 
dieser fünfte Schneidezahn in seinem z0. Jahre 
zum Vorschein kam. Vier Schneidezähne, aber 
die zwei äussern hinter den Mittlern im Ober­
kiefer fand ich kürzlich bei einer 20jährigen 
Mannsperson. Weit häufiger aber sind die 
Weisheitszähne fehlend, so fehlten sie bei einem 
Tschuwaschen"^), bei zweiMarguesanern"°) und

23) De conchis narium in Fer. Sirnn. Erlang, ißea, 
24) Beschr. 5. m. K. Nro. 1.
25) Beschr. 5. m. K. Nrs. V.
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und einem andern männlichen schwedischen 

Kopfг6).
Acht wahre und fünf falsche Rippen, alw 

dreizehn, nebst dreizehn Rückenwirbeln, aber nur 
sieben Hals- und fünf Lendenwirbel wie gewöhn­
lich, fand ich an einem reifen neugeborenen Mäd­
chen. Das vordere Ende der Rippen gegabelt, 
das mittlere Brustbein stark gewölbt hervorste­
hend, das dritte gegabelt, auch durchlöchert fand 

ich häufig.
An einem weiblichen drei und zwanzigjähri­

gen Körper vollkommen stark gesund und schön 
gebaut, war an vielen Knochen die Knochenbil­
dung nicht vollendet, so z. B. war an beiden 
Hüftstücken der Hüftbeine der Kamm ganz locker 

' durch Knorpel verbunden. Diese Person hatte 
sich ersäuft. Das Scelet ist in Dorpat, wo ich 
es von Erlangen mit hinnahm.

Muskeln.

Bei diesen Bildungen kommen bekannt­
lich gar häufig Individualitäten vor, am 
meisten fehlt z. B- der kleine Jochmuskel, 
der lange und kurze Palmaris, der kleine Len­
denmuskel, der Pyramidalmuskel des Unterleibes, 
die Sohlenmuskel u. s. w., entweder nur auf 
der rechten oder linken Seite oder an beiden zu­
gleich. Der Verschiedenheiten der Befestigungen 
der Nacken« und Rückenmuskeln, so roie auch der

26) Uebrr Versch. d. Ä. F. Nro. I. §. 15.
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Zahl der spuhlförmigen Muskeln an den Händen 
und Füßen nicht zu gedenken.

Besonders aber ist es daß die, Augenmuskeln 
höchst selten abweichen, und mir ist noch nie eine 
Verschiedenheit derselben vorgckommen. Schielende, 
bei welchen bisweilen einer fehlt/ habe ich nie zu 
untersuchen Gelegenheit gehabt.

Den Griffelzungenbeinmuskel fand ich ein­
mahl doppelt an beiden Seiten, aber dagegen 
das Aufhängeband (welches überhaupt Weit- 
brecht^i) bezweifeln zu wollen schien) fehlend, 
an einen 27jährigen Mann. Auch vermißte ich 
dieses Band jedoch ohne Verschiedenheit des 
Muskels bei einen fünfzigjährigen Mann.

Den Rückwärtszieher des Zungenbeins (Omo- 
hyoideus) fand ich an einen Ehsten rechts durch­
aus fleischig ohne alle Flechsen, wie es bei Kin­
dern scheint, links aber war sein Ursprung fleischig, 
und dann durchaus flechsig fort, bis zu seiner 
Befestigung an das mittlere Zungenbein.

Den Salpyngophareum, den Sömmerring 
nach Albin anführt, jedoch bemerkt, daß man 
ihn als einen Theil des Palatopharyngei anney- 
men könnte,Hildebrandt aber nie will gefun­
den haben^^), auch Rosenmüller^") und Andere 
nicht als eigenen Muskel anführen, fand ich

«=. u. . •

27) Syndesmol I. p. Lil.
28) Muskellehre, p. 111.
29) Anat. T. 1П. p. 476.
3o) Handb, d. A. d. m. K. Lelpjig i8i9. p. 145. se  

quent.
*
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ftrts, und. einmahl sehr stark an beiden Seilen 
bei einem Rusten, der auch 4 Stämme aus den 
Aortabogen hatte. '(Siehe Gesäße). Loschge 
zeigt diesen Muskeln jedesmahl bei seinen Vor» 
lesungen hier von

Den bauschahnlichen Kopfmuskel (Splenium) 
sand ich an einem erwachsenen Ehsten mehr noch, 
als nicht festen vorkömmt, mit den bauschähnli­
chen Halßmuskel fest verwachsen, und eben so war 
es auch mit dem zweibauchigen Nackenmuskel und 
dem durchfloä tenen der Fall. An beiden Seiten 
den bauschähnlicben Halsmuskel fehlend ihiO den 
bauschähnlichen Kopfmuskel dagegen stärker brei­
ter als gewöhnlich und schon sehr stark von den 
Dornfortsatz des dritten Rückenwirbels entstehend, 
kam mir an einem Weibe vor.

Der kleine Hintere gerade Kopfmuskel fehlte 
rechts, und war dagegen links doppelt an einen 
Russen.

An einem lebenden Frauenzimmer von acht 
Jahren (in Reval) die den Kopf schief nach rechts 
hielt, fühlte ich daß der Kopfnickermuskel nahe 
gegen die Mitte des Schlüsselbeins entstand, und 
mit keinem Theil vom Brustbein Die ältere 
Schwester hielt- auch den Kopf schief nach rechts, 
aber wegen starker Fettigkeit ließ sich ter Ur-, 
sprung des Muskels nicht deutlich fühlen. Der 
Vater und Grosvater, beide gestorben, halten eben­
falls den Kops schief stehend wie man mir sag­
te, aber ich erinnere mir nicht ob nach rechts 
oder links,

An dem Zwerchmuskel eines Mädchens ver­
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mißte ich den zweiten kleinen linken Zipfel, und 
den rechten grössern ersten inner» Zipfel fnndich 
an einem Russen vom dritten Lendenwirbel schon 
entstehend. Häufig kamen mir Verschiedenhei­
ten beim Durchgang der Eingeweidenervcn vor. 
Die unpaarige Vene sand ich weit häufiger durch 
die Avrtespalte gehen, was ich auch aus münd­
lichen Versicherungen anderer Anatomen weiß^ 
und scheint mir es so die Regel zu fein.

An einem 27jährigen Mann fand ich an bei­
den Seiten der Brust einen Muskel, an den Schei­
den der g'eraden Bauchmuskel entstehend, und sich 
mit dem Brustthei! des Kopfnickermuekels durch 
eineFlechse vereinigend, so daß er also nicht Fort­
setzung des einen oder des andern dieser Muskel 
sondern ein eigener diese zwei Muskeln in ihrer 
Wirkung unterstützender und verbindender Mus­
kel war. Ausführlicher nebst beigefügten Kupfer 
habe ich diese Individualität schon angeführt,3 z) 
und fuplire daß die pyramidenförmigen Bauchr 
muskeln nicht fehlten. Ich nannte ihn Rectum 
sternalem. Das Präparat ist noch in der 
Sammlung des Erlanger Theaters. Links nur 
sah ich diesen Muskel an einem männlichen Kör­
per in Wilna aus dem Theater 1810. Meckel 
führt alle vorgekommene und angeführten .Falle 
dieses Muskels nebst den Verschiedenheiten nach 
Seite, Geschlecht u. f. w. sehr vollkommen an.3-)

Die Pyramidenbauchmuskeln fand ich unter

3i) Mrwe u. Roftnmüller^ Bekträa-T. II. .H. t. p, 92 
3a) De duplicitate rnonetrosa Ceminent. p, ZZ.
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156 männlichen Leichen, an denen ich oder Stu« 

dierende vorzüglich die Ä!uskelnuntersuchten neun­
mahl fehlend, i) Rechts seh end und links da« 
gegen stärker an einem 29jährigen Mann, 2) 
Rechts fehlend an einem 5ojährigen Mann, 5) 
an einem 65jährigen Mann, 4) an einem Rusten 
5) und 6) links fehlend, und dafür zwei an der 
rechten Seite bei zwei Ehsten. 7) An beiden 
Seiten fehlend an einem 50jährigen Teutschen, 
8) an einem Rusten, und 9) an den Ehsten mit 

umgestülpter Harnblase. ^).
An 49 weiblichen Körpern fand ich ihn 1) 

links fehlend an einer Ehsiin, und 2) an beiden 
Seiten fehlend an einer Teutschen.

Ackermann sagt, daß sie öfters fehlen, aber 
kein Geschlechtscharakter könne festgesetzt werden, 
führt aber Huber an. der sie öfters beim weibli­
chen Geschleckt fehlend angiebt. Sömmerring 
giebt sie häufiger bei Männern fehlend an33 34 35 36) 
Voigtel dageaen bei Weibern 3<r).

33) Abbandl. vmgestülpte Harnblase Nro. 4­
34) 1. с. p. 1C8.
35) Hallers Phys. Ausgabe von Leveling T. I. p. 449.
36) Handb. der pati), Anat. T. I. p. 114.

An einen 76jährigen Mann fand ich die 
Flechse des langen äußeren Kopfes des reckten 
zweibäuchigen Armmuskels etwas über der Rinne 
der inncrn und äusseren Ober rmleiste getbeilt, 
der eine Tbeil setzte s-ck noch aussen an den Ober­
armkopf, der andere Theil wnr gespalten, dann 
wieder vereinigt, und befestigte sich dann theilS 
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oben an dem Rand der Gelenkhöhle des Schul­
terblattes, theils aber vereinigte er sich mit der 
Flechse deS ObergrätenmuSkels. Wenn also die­
ser sich zusammen zog, so wurde der lange Kopf 
des zweibäuchigen mit anaezogen. Auch war an 
diesem Körper der rechte gemeinschaftliche Finger­
stecker von Anfang an gleich in vier Flechsen, 
für die vier Finger getheilt, und die Flechse deS 
Mittlern Fingers hing mit der Flechse des Ring­
fingers durch eine ziemlich starke querplatte 
Flechse, und die Flechse des Ringfingers wieder 
mit der Flechse des kleinen Fingers eben so in 
der Gegend des Fingerendes ihrer Mittelband­
knochen zusammen. An einem Ruffen fand ich 
vier Individualitäten der Muskel«'am rechten 
Arm. Ts befestigte sich nehmlich der Schultcr- 
blattheber auch mit einem Theil an die zwette 
Rippe. Solche Individualität als ^Aebn'lichkeit 
mit dieser Bildung bei Delphinen erwähnt Me­
ckel^'). Ferner ging von dem tnnttn Vorder­
armbeuger (brachiali int.) ein starker Fleisch' 
bündel zu der Flechse des zweibäuchigen Armbeu­
gers, (bicep. br.) so daß dieser also dreibauchig 
war. Der tiefe Fingerbeuger (perforam) hatte 
noch eine accessorische Muskelportivn die in eine 
Flechse übergehend sich an die Flechse für den Zei­
gefinger, da wo sein Spulmuskel entsteht, befestig­
te. Sodann war noch ein Mittelsingerstrecker flei­
schig und in eineFlechse übergehend vorhanden, eben

37) Anat, des Menschen. L. II. p. 405. 
8 
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so wie der gewöhnlich vorhandene Zeigefinger­
strecker gebildet, der ebenfalls vorhanden war.

Den kleinen rechten Brustmuskel fand ich 
stark von der rten bis 8ten Rippe bei einem 
vier und dreißigjährigen Mann entstehend an, 
was aber nicht so selten ist.

Ao einem ehstnischen Bauern waren die zwei 
Flechsetz des langen und kurzen Ausstreckers der 
Handwurzel der Speiche (radialis bicornis) 

-mche bei ihrer Befestigung mit zwei sich kreuzen- 
-den^Flechsen verbunden. Jeden dieser zwei 
.Muskeln mit drei Flechsen sand ich rechts an 
5«inet Wau, und den lnngen nur mit zwei Flech­
sen rechts an einen Mann. '

5 Die Flechse des Handwurzelbeugerß der Spei­
che per^ohr sich bei einem Mnnn in das Kapsel­
hand der Handwurzel., ..

1 Den langen Handflechsenfpanner (Palmaris) 
-vermißte ich öfters, so. z. B. rechts und links, 
und den feinen dagegen, wi.e cs meist der Fall 
ist, stärker bei einem Mann., und einmahl nur 
links, ebenfalls bei einem Mann. Den Anfang 
desselben flechsig, und seine Befestigung an der 
Apaneurose, fleischig fand ich bei einem Ehsten.

An einem Mann fand ich einen Muskel 
dicker als einen Spulwurmmuskel von den gro­
ßen vieleckigen Knochen der rechten Handwurzel 

- entstehen, und schief unter der Aponeurose ge­
hend, sich an das Handglied des kleinen Fingers 
befestigend, so daß er also den kleinen Finger 
einwärts bog. Alle übige Handmuskeln waren, 
vorhanden.
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Den kleinen Lendenmuskel vermißte ich an 
beiden Seilen einmahl bei Mannern, dreimahl 
bei Weibern, und zweimal nur links an Weibern. 
Ob Seite und Gescklecht hiebei einen Unter­
schied begründen, will ich nicht entscheiden.

Den obern Zwillingsmuskel fand ich zweimahl- ' 
rechts bei Männern fehlend. .

Den birnförmigen Muskel habe ich bei einem 
Russen ddppelt, und einen Ast des ischiadischm 
Nerven dazwischen durchgehend gefunden.

Einen Schleimbeutel an der Sehne des gera­
den Schenkelmuskels, die vom obern Pfannen« 
ränd herkömmt, fand ich zweimahl links bei einem 
76jährigen Mann, und bei einem 5ojähngen Mann, 
ferner einmahl rechts bei einer 63jährigen Frau.

Den Sohlenmuskel (plantaris) vermißte ich 
öfters so z. B. links bei einer 46jährigen Frau, 
und an beiden Füssen bei einen 27jährigen Mann,

Die FlMe des langen Beugers der großen 
3e^he fand ich einmahl bei einem Russen durch 
zwei 'sich kreuzende Flechsen mit der Flechse deS 
langen Zehenbeugens verbunden. Nur , Hprch 
eine Flzchse vereint, ist gewöhnlich, jedoch fehlt 
auch hastfig dieser verbindende Flechsenstrang. Di­
Anzahl des Spulwurmmuskel an Händen und 
Füssen variiren sehr.

Daß der vierte Anconeusund der Subcruralis 
stärker bei den Kindern sind, habe ich schon ange­
führt. Abh. 2. §. 10. H. 12. doch fand ich den 
Subcruralis an beyden Füßen auch stark bei ei­
ner 18jährigen Ehstin und bei einem Ehsten.
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Gefäße.

Auffallende Verschiedenheiten deS Herzens 
rrach Bildung und Lage sind mir bei meinen 
Untersuchungen nicht vorgekommen, denn der un­
gewöhnlichen Größe oder Kleinheit desselben, 
oder der krankhaften Beschaffenheit desselben,^8) 
überhaupt erwähne ich hier nicht. Seltne Fälle 
aber habe ich genug in den Sammlungen in 
Würzburg, Wien, Halle, Berlin, Petersburg u. 
f. w. gesehen.

Ich erwähne nur des eirunden Loches, wel­
ches ich viermal bei Erwachsenen offen sand, zwei­
mahl bei Russen, und zweimahl bei Weibern von 
etlichen zwanzig Jahren, davon die eine luogen­
süchtig war. Bei den zwei Russen waren die 
Lungen nicht krankhaft, .

Vier Stämme aus den Bogen der Aorta entste­
hend, nehmlich zwei carotiden, und zwei Schluss 
selbeinarterien fand ich zweimahl bei Männern. 
Das erflemahl an einem neun und fünfzigjähri­
gen Mann, welches ich an einer andern Stelle 
schon anfnhrte,8^) und igio in Dorpat an ei­
nem russischen Soldaten. Bei beiden entsprang 
die rechte Schlüsselbeinarterie links aus dem En­
de des Aortabogens. Wo die Aorta abstieg ging 
die rechte Schlüsselbeinarterie rückwärts in einen 
Bogen von links nach rechts gebogen hinter der

38) Mecket de cord. cond. 18o2. Handb. d. path.Anat. 
T. I.

3g) Meine und Rosenmüller. Neiträge u. s. w. T. I. H.
1. p. 31.
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linken Schlüsselbei'narterie und den zwei carotif 
den, und den Schlund und Luftröhre hervor. 
Den ersten Fall führt auch Fleischmann 4O) an, 
und'führt dabei die Meinungen für und dage­
gen an, der von dieser Individualität herrühren­
den Dysphagiae lusoriae. Der neun und fünf­
zigjährige Mann hatte sie nicht; wie es bei den 
Soldaten «ar, konnte ich nicht erfahren. Ei­
nen Aorta. Bogen mit vier Stämmen erhielt ich 
mit der Sammlung des verstorbenen Lampe in 
Hannover, die ich für das Theater in Dorpat 
kaufte. In dem Verzeichniß der Sammlung 
stand keine weitere Erklärung, auch nicht ob er 
von einem Mann oder Weibe war. Otto in 
Breslau besitzt auch so einen Fall4').

40) Leichenöffnungen. Erlangen 1815. p. 213.
4>) Hanvv. d. path. Anat. 1814. p. »O2.

Die meisten Jndivldualitaten der Arterien 
nach Zabl und Wertheilung fand ich an der Loe- 
liaca und den Nieren«Arterien.

An einem ctlich fünfzig Jahr alten Franzosen 
der sehr Hypochonder war, und den ich lange 
kannte, fand ich die Leberarterie aus der obern 
Gekrösarterie entstehend, die auch weit starker 
deswegen als gewöhnlich war. Die hier kleine 
Coeliaca gab nur die Milzarterie und die linke 
Magenkranzarterie. Bei einem zwanzigjährigen 
Mädchen dre sich aus Tiefsinn ersäufte, und bei 
einem ein und sechzigjährigen Mann, der sich 
ebenfalls aus Tiefsinn erhängte, entsprang der 
rechte Ast der Leberarterre aus der obern Gekrös-
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arteris und die Coeliaca war kleiner als gewöhn­
lich. Mein Vater fand bei einem fünf und fünf­
zigjährigen Mann, der sich aus Tiefsinn den 
Hals abschnitt, gleichsam zwei Cölracas aus der 
Aorta entspringend. Der obere sehr kurze Stamm 
gab die lmke Magenkranzarterie und die Milz­
arterie, der etwas tiefer entstehende kurze Stamm 
theilte sich links in die obere Gekrösarterie und 
nach rechts in die Leberarterie, ferner fand er bei 
einer 40jährigen Frau die aus Tiefsinn sich er­
hängt hatte, keine Löliacam, sondern die Leber 
und Milzarterre entstanden rechts und links aus 
der Aorta, so wie die Nierenartcrien^^). An ei­
nein dreisigjährigenMann, einem zwei und fünfzig 
jährigen Mann und einer drey und sechzigjähri­
gen Frau entsprang die linke Magenkranzarterie 
aus der Aorta, und die Eöliaca gab nur die Le­
ber und Milzarterie ab. Bei einem zwei und kech- 
zigjähriqen Teutschen und bei einem Ehsten ent­
stand die Eöliaca und obere Gekrösartcrie, die 
dann die gewöhnlich vorkommenden Aste gaben 
mit einen gemeinschaftlichenStamm aus der Aorta. 
Bei einen achtmonathlichen Knaben gab die Cö- 
liaca die Mil; und eine rechte und linke Leber, 
arterie ab, und die linke Magenkranzarterie ent­
stand aus der rechten Leberarterie. Die zwei 
untern Zwergfellarterien entsprangen bei einem 
einjährigen Mädchen aus der Eöliaca.

42) Meine und Rosenmüllers Beiträge. T. I. H. r. p. ZZ. 
Da diese fünf Individualitäten bei Selbstmördern wa­
ren , so vermuthete ich sie als Anlage zu Liesfinn.
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Rechts und links zwei Nirrenarterken fand 
ich an zwei Männern und einem Knaben, der 
auch zwei Nierenvenen hatte. Zwei rechte Nie­
renarterien fand ich an einen Elisten. Drei rech-" 
tc Nierenarterien hatte ein Mann. Zwei linke 
Nicrenarterien hatten zwei Männer und eine 
Ehstin. Zwei rechte Nierenvenen hatte ein Mann.

Die linke art. colica und die innere hämor- 
hoidal entsprangen aus der Aorta, jede für sich, 
also fehlt die art. mesenterica inferior bei ei­
nem vierzigjährigen Mann, der uberdieß alle 
Blutgefäße und Ausführungsgänge im Verhält« 
niß zu seinen muskulösen und starken Bau über­
haupt sehr eng hatte.

Die epigastrische Arterie fand ick rechts aus 
der obturatoria bei einer sechzigjährigen Frau, und 
links bei einen Russen entspringend. Beide zu­
sammen aus einen Stamm aus der Schenkelar­
terie, ehe sie unter den äussern Leiftenband aus­
tritt entspringend, fand ich bei einem Mann, da« 
von ich das Präparat in Dorpat Неё.43)

4з) Diese Individualität kömmt also nicht bloß bei dem 
Weibe vor, wie Hesselbach sagt. Anton de Gtmber- 
nat, neue Methode den Sckenkelbruch zu operiren. Aus 
dem Spanischen mit einem Nachtrage über die Ope­
ration des Schenkelbruchs von Dr. Schreger rc. Nürn« 
berg 1817. p. 57. 65. 91. 127. Auch sind nun zwei 
Präparate von männlichen Körpern mit solchen Indi­
vidualitäten in Würzburg in der anatomischen Samm­
lung vorhanden. Siehe Münchner allgemeine Litera-' 
turzeirung. Dienstag den i7ten des Ostermonats 1821. 
Nro. 31.
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Mehrere Verschiedenheiten kamen mir bei den 
Ästen der art. Lypogastricae und noch mehrere 
bei der Vene vor.

Bei einem Russen fand ich rechts die Schen­
kelarterie gleich nach ihren Austritt unter den 
aussern Leistenband getheilt, und so waren also 
zwciSchenkelarierien und zwei Kniekehlarterien vor­
handen, davon die eine als Fortsetzung die vor­
dere , die andere die Hintere Schienbeinarterie 
gab.

Bei einem Mädchen theilte sich am linken 
Fuß die Kniekehlarterie in die vordere Schien­
bein und in die Wadenbeinarterie, welche sich 
wie es gewöhnlich mit den Hintern Schienbein­
arterien der Fall ist, vertheilte Die htntere 
Schienbeinarterie entstand aus der Wadenbein­
arterie, war sehr dünn, und vereinigte sich unten 
an der Wadenbeinröhre, nachdem sie nur wenige 
Muskeläste gegeben hatte, mit der Wadenbeinar­
terie.

Die Speichearterie fand ich rechts hoch oben 
schon aus der Armarterie bei einen Knaben ent­
stehen. Mein Vater fand die Theilung der Bra­
chialarterie in die Speiche und Ellenbogenarterie 
schon an der Mitte des Dberarmknochens bei ei­
nem Knaben links, und bei einem Mann rechts 
die Ellenbogenarrerre aus der Achselarterie ent­
stehen, so wie diese auch Fleischmann links bei 
einem Knaben fanb4«). Heilmann fand diese 
Verschiedenheit an beiden Armen, und stellt die

44) Leicheneröffnungen. Erlangen igi5- p. 22ß.
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Frage auf ob solche Varietät immer an beiden 
Seiten zugleich vorfonime45 46 47). Daß das Gefäß­
system und vorzüglich das arterielle die Basis der 
Bildungen sei, hat Fleischmann4^) schön darge- 
than, und es ist klar, daß die Gefaßvertheilung 
alle Theile gleichsam, auch schon das Seelett dar­
stellt, vorzüglich bei den Rippen und Extremitä­
ten auffallend» Es scheint aber doch, daß bei 
den größern Knochen weniger die Gefäße die An­
zahl und Gestalt der Knochen begründe. Warum 
sind bei getheilter Schenkelbeinarierie nicht zwei 
Schenkelknochen vorhanden? Warum ist die Wa­
denbeinröhre nicht gleicher Dicke mit derbchien- 
beinröhre? Warum ist der Armknochen nicht 
kürzer bei hoch oben getheilter Armarterie, oder 
doch wenigstens die Speiche oder Ellenbogenröh­
re länger und sich hier mit den Armknochen 
articulirend, wo ihre Arterie schon entsteht? Ue« 
berzählige Finger sind häufiger als dreizehn Nip­
pen, und doch bei beiden nur überzählige Arte­
rien der Grund. Manche Theile sind al*,  mehr 
an die Normalbildung gebunden- D>e Anzahl 
der Zehen der Frösche z. B. kommt nicht überzählig 
vor-4')

45) Darstellung des Verhältn. d. recht, u. link. Seite. 
Nürnb. 1307. p. 83.

46) Leichenöffn. Erlangen 1515. p. 34. re.
47) F. H. Humboldt. Versuche über die gereizte Muskel 

und Nervensch. »797. T. 1. p. Zoo.

Die untere Schilddrüsenarterie fand ich rechts 
stärker als links bei einem sechstägig alten Kna­
ben, und die obere reckts stärker als links, und 
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an beiden Seiten die Schlundkopfarterie dar« 
aus entspringend bei einem 50iä'hrigen Mann.

Nicht selten sind Verschiedenheiten bei Ver- 
theilung der Äste der äustcrn carotis, so wie 
auch der Schlüsselbeinarterie, die ich deswegen 
nicht anführe.

So übergehe ich auch die mir vvrgekornmenen 
Individualitäten der heneti Aeste vorzüglich an 
Hals, Arm und Füssen, und bemerke nur, daß 
ich die unpaarige Vene häufiger durch die aor­
ten Spalte durchgehend fand, als zwischen den 
Schenkeln des Zwerchfelles.

Eingeweide.

Die Leber, Milz und die Nieren kommen un­
ter den Eingeweiden gar häufig an Gestalt an­
geboren variirend vor.

Beide Nieren, sehr groß, vorzüglich dierechte, 
sand td) an einem Ehsten. Die linke Niere sehr 
klein die Obernierendrüse dagegen sehr gros, 
dabei beide Hoden klein fand ich bei einem Rus­
sen, und bet einem an dem die rechte Niere sehr 
klein war. Be, einem 40iährigenMann war die lin­
ke Niere schmal aber sehr lang und rechts zwei 
Harnleiter die zusammengenommen an Dicke den 
linken Harnleiter übertrafen, sich aber einen Zoll 
vor der Einsenkung in die Harnblase vereinig« 
ten. Das Präparat ist noch in der Erlanger 
Sammlung. Eben so fand es mein Vater rechts 
bet einem Mann. Zn Leipzig ist das Präparat 
von einen weiblichen Körper mit zwei rechten
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Harnleitern die sich bis in die Blase erstre­
cken.

Beide Nieren mit Einschnitten wie Kinder­
nieren, also Stillestehn der Ausbildung fand ich 
bei einer achtzigjährigen Frau. Siehe Abh. II. 
N. 66.

An den untern Rand des rechten Leberlap­
pens vier Einschnitte also ähnlich den getheilten 
Thierlebern fand ich einmahl bei einem Weibe. 
Den linken Leberlappen größer als gewöhnlich, 
habe ich häufig bei Männern und Weibern ge­
funden. Der Größe der Leber und Milz ' n 
Verhältniß zu Magen und Gedärmen Hube ich 
Abhg. 9 erwähnt.

Veränderte Lage des Magens und der Gedär­
me habe ich Abh. II. unter einigen Nr. gedacht.

Divertlceln der Gedärme habe ich mehrmals 
gefunden, so z. B. an den Gallendarm bei einem 
46jährigen Mann, besonders aber bei einer weib­
lichen kopflosen Misgeburt so wie Rosenmüller 
bei Kindern mit Plattköpfen an dem ileo mehre« 
re fanb48 49).

48) Meine und Rosenmüllers Beiträge. 2. II. H. II, p.
275.

49) Abhandl. über AnaSpadiism. und Hyposp. Rro. 5.

Meckel, Lukä und Fleischmann haben uns 
neuerlich ihre Erfahrungen und Meinungen lehr­
reich mitgetheilt.

Den einen oder den andern Hoden nur in 
scroto, und den andern nocb in der Weiche oder 
gar nicht zu fühlen ist mir öfters bei lebenden,4^)
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noch nie aber bei einerLeiche vorgekommen. Dem 
Manne mit den 4 Stämmen aus der Aorta war 
der linke Höbe im Leben ausgeschnitten worden^°). 
Den Bauchhautproces für den Hoden noch offen 
fand ich rechts bei einem sechs und dreifflgjahri- 
gen Ebsten.

Transpositionem viscerum eines männli« 
chen Körpers sah ich in Petersburg in der Samm­
lung der chirurgischen Academie, aus der Cruiks- 
hankischen Sammlung. ,

Äusser Haller, Baille und Portal die derglei­
chen Fälle anführen, haben ihn auch Metzger^') 
an einem Weibe, und Heiland in Würzburg an 
einem Weibe^'-) gesehen.

In December 1816 kam dieser Fall in 
Augsburg an einen Mann vor, doch war die 
Milz links. Auch in Paris 1816 wurde er an 
einem Mann beobachtet.

Gehirn und Nerven.

Dm Hirnsand 63) vermißte ich bei einem et- 5 * 52 53 * * * * * * * 

5o) Mnne und Rosenmüllers Beiträge. T. I. H. I. p. 32.
5t) Programm» elc. Begiom. 1779.
52) Dutstcllung d. v. d. r. u. l. S. Nürnberg 1807. p. 

56.
53) Wkldberg nimmt dessen Gegenwart als Ursache von

Gemüthskrankheir an, Handb. d. gArzw. Berlin 1812.
P- 425. Die Schriften und Meinungen darüber von
Günze, Sömmering к. sind bekannt, nur eine sehr al­
te, weniger bekannte Dissertat führe ich hiebei an.
De Lapicdina Microcosmi in capite.
Praeside Dr. Georg Franco Resp. Phil. Frid, de

Hasselt. Heidelberg 1688. p. 13,
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lich vierzigjährigen Mann in Erlangen, der sich 
im Oktober 1800 erschoß bei einem fünfzig­
jährigen wahnsinnigen Russen im Februar 1804 
in Dorpat"), bei einem Tschuwaschen im Okto­
ber 1807 in Dorpat , bei einem drei und 
zwanzrgjährigen Italiener im Februar 1813 in 
Erlangen 51), bei einer wahnsinnigen vier, und 
dreißigjährigen Frau im October 1817 in Er­
langen b»), die ich alS solche lange behandelt 
hatte, und bei einer achtzigjährigen Frau im De- 
crmber 1817 in Erlangen"). Er fehlte auch 
bei einer zwölfjährigen föufiin* 0), alleinibei die­
sen Jahren ist «er fehlend. Dagegen fand ich 
aber einmahl sehr viel davon bei eisieman eitern­
der Lungenschwindsucht verstorbenen zwanzigjäh­
rigen Russen im Mai igO5. Das Gehirn war 
übrigens ganz normal und sehr fest, die Blutge­
fäße durchgehends, was nach seiner Krankheit zu 
erwarten war, waren ziemlich blutleer, die., 6tc 
und 7te rechte, unb.öte linke wahre Rippe^ wa­
ren in der Mitte carieus. :

Jederzeit vermißte ich den Hirnsand, bei Kin­
dern, nie aber, in keinen Lebensjahr die Zirbel. 
Bei einen fünfzigjährigen Mann schien mir der 
“■ ' ’ л

54) Verletzung des Awerchmuskels. Lbh. 10.
55) Tagebuch der anat. Th. z. Dorpat. 1805. p. 16. 

und Leichenöffnung Abh. II. Nro. 33.
56) Beschreibung 5. m. Kopfe Ztbh. 13. Nro. 1.
57) Leichenöffnungen Lbh. II. Nrö. 69.
58) Leichenöffnungen, Abh. H, RrH H;.
59) Leichenöffnungen, Abh. II. Nro. 66.
60) Leichenöffnungen, Abh. VI. Nro. 52,
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rechte Riechnervs größer als der linke, da er fla­

cher in seiner Furche lag
Der linke Zungenfleischnerve entstand mit 

doppelter Wurzel bei einem Mann tfl).
Zwei Stirnnerven, welche auch durch zwei obere 

Augen^öhllöcher ausgingen, fand mein Vater linkö 
bei- einen Mann, und eben so fand ich es bei ei. 
nen Ehsten.

Den inuern Hautamrnerven an beiden Sek» 
ten von den zweiten Rückenmarknervenpaar 
entstehend, und zwischen der zweiten und drit­
ten Rippe die Zwischenrippenmuskeln durchboh­
rend' fand ich im Januar 1803 in Erlangen, bei 
einen Mann- und eben so, aber nur links, bei einen 
vierz'ehniährigen Ehsten im Februar 1804 mDorpat. 

• Einen verbindenden Ast zwischen den Obtu- 
ratorio und den saphenischen Ast des Schenkel' 
nervens^') habe tch etlichemal gefunden, beson­
ders stark bei einen Rusten am rechten Fuß. Das 
Präparat im Weingeist ist noch in^der Samm­
lung des Theaters in Dorpat. Verschiedenheiten 
der-Aeste und Theilung des ischiadischen Nervens 
ist wicht seltentf4). . .■
- Düs mittlere Halsganglien des Ganglien­
System fand ich manchmal fehlend, so z. B. ein­
mahl rechts bei einen Ehsten. •' ■

61) Meine und Rosenmüllers Beitrage ,e. LH. L H. i. 
p. 39. .

62) Verletzung des Awergmuskels, ?lbh. Ю,
63) M. E. r (Professor Dorpatensis) D. A. Nervi 

curs. et obtuturat, Jenae 1782. p. 22.
64) Joerdcns de Werve ischiat. fol. Erlang. 1790.



IV.

Beschreibung -
: ' ' ■ b f.

der äussern und innern Beschaffenheit einer an­
geborenen vorgefallenen umgestülpten Harnblase, 

nebst den Lazu gehörenden Theilen einer 
Mannes.

ГЛГЛ'Л« щ H.V» $»•;>§*,  'N,.



Diese Beschreibung erschien in Dorpat, im 
Mai 1806, und mit einigen Veränderungen und 
mehreren Zusätzen, nebft beigefügtem Kupfer deS 
Präparates liefere ich sie nochmahls, da ich es da» 
mahls nicht beifügen konnte. Eine Erklärung 
des Kupfers finde ich nicht nöthig, da nach der 
Beschreibung alle Theile leicht zu erkennen sind.



SDtit izten April igoõ erhielt ich für daö ana­
tomische Theater einen ehstnischen Bauern von 
45 Jahren mit angeborener vorgefallener umge- 
siülpten Harnblase, davon das Aeussere mit dem 
was Bonn') und Roose') beschrieben, und daS 
Innere mit dem, so wie es Roose angiebt, über­
einkömmt.

Das rein bearbeitete Präparat befindet sich bei 
der Sammlung des anatomischen Theaters zu 
Dorpat.;

Ich hatte zuvor diesen Bauernaufeinem Guth 
bei Dorpat, zu dem er gehörte, gesehen, und auf 
einem andern Guth ein Mädchen ebenfalls mit 
dieser Bildung, welkes damals sehr kränklich 
war, und ich, wenn sie gestorben wäre, ebenfalls 
für das Theater erhalten hätte, wo ich dann die 
Beschreibung davon nebst den beiden Kupfern 
der männlichen und weiblichen Blase nebst den 
übrigen Tbeilen beiqefügt hätte, aber, im Som­
mer 1810 wo ick Dorpat verlies, lebte das Mäd­
chen noch, und seitdem habe ich nichts mehr von 
ihr erfahren können.

So viel ich vorzüglich aus der Litteratur von

1) Ufbft eine seltene und widernarürttche Beschaffenheit 
der Harnblase u. s. w. 1782.

-) de nativ vesicae urinariae inveraae prolapiu Diuert, 
Göttiogae. 1793.

G
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Konn und Noose, die letzterer in seiner Streit­
schrift so vollkommen onqiebt, und auf die ich 
deshalb besonders verweise, ferner aus den neuern 
Fällen die SRoofe 3 *) und Herder angeben, und 
was mir noch nachher bekannt wurde, schliessen 
kann, läßt sich wohl annehmen, daß ein solcher 
angeborner Harnblasenvorfall häufiger bei dem 
männlichen als weiblichen Geschlechte vorkomme. 
An einem männlichen Körper sah ihn Highmor, 
Stalpert yan der Wiel, Göckel, Paletta, Flaviani, 
Stolte, Bonn, ©ömtnerrtng5), Roose zweimahl, 
nehmlich an einem vierzehnjährigen Knaben<r) 
und späterhin an einem 40jähügen Mann 1) 
Baille1) Thoman zweimal an Knaben^) Pinel 
an einem 20jährigen Mann '°) Walter in Ber­
lin an einem Präparat, das in der Sammlung 
daselbst ist, Behrends in Frankfurts am Main 
an einem 40jährigen Mann, so wie er mir im 

, Juli 1806 in Frankfunh sagte. Ich selbst sah 
den Mann aber nicht. Ferner Burdach in Dor­
pat i81l an einem Z5jäbrigen Bauern"). Eine 
kurze Beschreibung meines Falles führt dabry

3) Physiologische Untersuchungen 17g6. p. 25.
4) Dissert. de nat. prolapsu vesicae urioariae lenae 1796 
5) Roose Diwe/t. p. 15 et sequent.
6) Dissert. p. g.
7) Phys. Untersuchungen, p. 22, 
8) Phys. Unters, von Roose, p. 23. 
9) Salz meb. chir. Zeitung I795. 3. Band. p. 324. 
10) Mem. de la Societe mcdicale etc. An. IX. p.326. 

und 331.
11) Anatomische Untersuchungen u. s. w. Leipzig. »814 

P- 50. -
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Burdach nach dem Präparat an. An weiblichen 
Körpern sah sie Penchiennati Huxham ") jeder an 
einem besitzenden Präparat, Renger13) ЭДесМ *4) 
Herder' und ich, an dem lebenden Mädchen 
auf dem Guth bei Dorpat. .

Ueberhaupt aber kommen bekanntlich Krankhei­
ten der Blase oft mehr bei männlichen als weib­
lichen Körpern vor.

Der Nabel, der wie Mehrere glaubten, bet 
solchen Körpern fehle, ist hier vorhanden, und 
zwar an der gewöhnlichen Stelle, doch erscheint 
er nicht ganz deutlich. Alle Gefäße die dazu ge­
hören, sand ich bei der Bearbeitung der Theile. 
Ob übrigens die Nabelschnur kurz oder lang war 
u. s. w. konnte ich, so wie manche andere deshalb 
angestellte Fragen nicht beantwortet, wenigstens 
nicht genügend, erhalten. Bei dem 14jahrigen 
Knaben, den Roose beschreibt^) ist der Nabel 
als eine Falte gleich über der Blase sichtbar. Auch 
ist in der Regel, wie Meckel bemerkt"), der Na­
bel stets dicht über der umgestülpten Harnblase 
nahe über den Schaambeinen. Bei dem 40 jäh­
rigen Mann, den Roose sah I8), ist aber keine

G 2

i2) Roose Dissert. p. i5.
13) SAz mcd. chir. Zeitung. i?95. 1 Band. p. 343.
14) Journal für Varietäten i Heft. Halle. 1805. p. Э.
15) Dissert. lena. 1796.
16) Dissert. p. 10. Fig. Lit. B.
17) Beiträge zur vergl. Anat. 1 Тош. 1 Heft. Leipzig, 

1808. p. 9I.
18) Phys. Unters, p. 22.
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Spur vom Nabel zu (eben, auch nicht bei dem 
Mädchen, die Herder beschreibt. lS)

I9) Diseert, lenae, 1796. p. 3. $. 2.

Das einen Zoll weit von einander Abstehen 
der Schaamstücke fühlte sich deutlich schrn auffer- 

lich.
Um die vorgefallene Harnblase herum so wie 

auch an dem Hodensack und um den After herum 
sind einige wenige feine krause Haare. Die um­
gestülpte und vorgefallene Harnblase unter der 
Schaamgegend. zeigt sich als ein ziemlich oval 
rundes gewölbtes schwammiges fleischigesGewäcbs, 
davon Der Länge «Durchmesser zwei Zoll, der 
Queer-Durchmrsser etwas über zwei und einen 
halben Zoll ist, und welches so wie ein Boletus 
dann einen Stiel beinahe eines Zolles lang hat. 
Zurückdrücken lies es sich sehr wenig.

Unter der Blase rechts und links, doch rechts 
deutlicher, ist eine Oefnung jedoch ohne warzen­
förmige Erhabenheit etwas weiter als sich ge­
wöhnlich der Harnleiter in die Harnblase öfnet, 
als Mündung des Harnleiters, doch konnte ich 
durch keine von diesen beiden Oefnungen mit 
einer Sonde in den Harnleiter kommen, oder 
durch eine Oefnung die ich in den rechten Harn­
leiter machte, mit der darein gebrachten Sonde zu 
der Oeffnung herauskommen, so sehr schräge und 
schlängelnd endigten sich die Harnleiter.

Das männliche Glied zeigte sich als eine zwei 
Zoll lange, queer herüber getheilte ohne Vor« 
haut unbedeckte Eichel, davon der obere Lheil 9 



101

dicker größer, der untere aber kleiner dünner ist, 
beide aber in der Mitte durch ein analoges Fre- 
nulum mit einander verbunden sind. UebrigenS 
ist nirgends eine Oeffnung einer Harnröhre zu 
entdecken.

Der Hodensack hat aussen keine Raphe, eben 
so wie bei dem 14ja'brigen Knaben von 9?oofe*°).  
An dem Präparat in Berkin, so wre bei dem 40. 
jährigen Mann in Frankfurrh am Main ist die 
Raphe vorhanden wie mir Behrends sagte. Bei 
dem z5jährigen Bauern, den Burdach anführt, ist 
das Scrotum gespalten leer, und allein behaart. 
Auch sonsten namentlich am Bauchringe waren 
keine Hoden zu fühlen. *')

Innen aber zeigte sich die Scheidewand und 
die Dartos. Die linke Hodenhöhle ist sehr weit 
und enthält den linken Hoden von der Größe 
eines Gänseeyes, da Wasser in der gemeinschaft­
lichen Scheidenhaut ist. Die rechte Hodenhöhle 
ist viel enger und enthält den etwas mehr als 
gewöhnlich vorkommenden kleinen rechten Hoden.

Der Damm ist kurz, nur einen ZSll lang, und 
die Oeffnung des Afters, die darauf folgt, auch 
mehr nach vorn als gewöhnlich. So wie ge­
wöhnlich lagen alle Theile zur Bereitung deS 
Harns dienend, und die des GeschlechtssystemeS 
äusser dem Darmfell, die übrigen innerhalb.

Die absteigende Aorta die im Verhältniß eng

I 2o) Diesert, p. 12.
2j) Anat, Untersuch, Leipzig. »814. p. 50. 
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war, gab die gewöhnlichen ungepaarten und ge­
paarten Aeste ab.

Von der Beckenschlaqader ging als fortgcsetz« 
ter Stamm an beiden Seiten die hier, so wie bei 
allen Erwachsenen verwachsene Nabelschlagader ab.

Die Hohlvene war mit allen ihren gewöhnlich 
entspringenden Aesten vorhanden, so wie auch die 
verwachsene Nabelvene mit ihrer Vertheilung an 
Ler Leber.

Die rechte Dbernierendrüse von gewöhnlicher 
Größe- enthrelt ihre Arterie von der Nrerenarte- 
rie, die Vene derselben endigt sich in die Hohl­
vene. Die linke Dbernierendrüse ist gänzlich mit 
ihrer Niere verwachsen, so daß ich sie ohnmöglich 
abtrennen konnte. Die Arterie entsprang von 
der Aorta.

Fett war wenig um die Nieren herum.
Die rechte Niere gewöhnlicher Größe und 

Gestalt, auch etwas, wie gewöhnlich tiefer als die 
linke liegend hat eine Arterie und eine Vene.

Ausgeschnitten zeigten sich die Nierenwärzchen^ 
nicht so deutlich, auch war die ganze Niere, so 
wie das weite Nierenbecken und der darauf fol­
gende weite Harnleiter mit flüssigen eitrigen Urin 
angefüllt, der sehr übel roch, doch ohne Stein 
und Sand. Die linke Niere, war sehr fest in 
ihrer Substanz, dicht und schwer autzuschneiden, 
und die Nierenwa'rzchen waren beinahe fehlend. 
Das ganze Nierenbecken, so wie auch die Sub^ 
stanz der Niere enthielten dicken übelriechenden Ei­
ter, ebenfalls aber ohne Stein und Sand. Von 
dem Nierenbecken an konnte ich nur anderthalb 
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Zoll tief in den weiten linken Harnleiter eine 
Sonde einbringen, denn von dieser Stelle an 
war der Harnleiter verwachsen.

Daß überhaupt die linke Niere häufiger als 
dierechte krankhaft leidet ist bekanntlich vonMeh- 
reren schon, als Morgagni, Schulze, Werth, Baillie, 
Sömmerring und Boigtel u. s- w. bcmerkl wor­
den, und trifft auch hier ein. DieseZerfförung, 
Vereiterung der linken Niere hat übrigens wahr­
scheinlich erst seit einigen Jahren angefangen; 
denn nur seit einigen Jahren klagte er über 
Schmerzen in der linken Lendengegend. Ob vor­
her nur Urin ausgetropft, oder er schon von je­
her mit Eiter vermischt war, konnte ich nicht 
erfahren. Bei dem Mädchen auf dem Gute bei 
Dorpat, das ich sah, tropfte Heller Urin aus, so 
auch bei dem Matthias Uffem den Bonn be­
schreibt, und den ich vor mehreren Jahren in 
Erlangen sah, und nun gestorben ist, wie ich 
hörte, so auch bei dem 14jährigen Knaben, und 
dem 4vjährigen Mann, welche Roose anführt, auch so 
bei dem 40jährigen Mann in Frankfurth am Main, 
und bei dem 55jährigen Bauern, davon Bur­
dach spricht.

Vielleicht ist bei solchen Misstaltungen eine 
solche zerstörende Vereiterung der Nieren Beglei­
terin bei mehreren Jahren und als beständig zu­
letzt dazu kommende Krankheit anzunehmen?

Der rechte mehr als gewöhnlich dünnhäutige 
Harnleiter ging geschlängelt herab. Seine Länge 
ist von der Niere an, bis unten, wo er die Bla­
se zu durchbohren anfängt vierzehn Zoll. Seine
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Weite beträgt einen Zoll, nach unten gegen die 
Diaie zu ist er aber einen Zok lang viel enger 
ja beinahe so als gewöhnlich vorkommend.

Der linke Harnleiter der mit den Saamen- 
stranggefässen und dem Darmfell besonders bei 
der Harnblase auch oben bei der Niere sehr ver­
wachsen ist, fühlt sich hart ohne Höhlung ha­
bend an. Seine Länge beträgt neun und einen 
halben Zoll, dabei ist er nicht geschlängelt. Seine 
Breite beträgt ohngefähr einen halben Zoll, so­
wohl in der Mitte als auch unten. Ganz be­
stimmt laßt es sich von oben nicht angeben, da 
er so sehr verwachsen ist.

Diese Erweiterung der Harnleiter ist übrigens 
bei solchen Körpern gewiß beständig, so wie eS 
auch die Beschreibungen derselben beweisen, so 
bei Muralt, Blasius, Stalpart van der Wiel, 
Nebel, Flaiani^'), Meckel* 3), *4). Es
ist überhaupt merkwürdig, sagt Meckel die 
oft ungeheure Weite dieser Kanäle mit einer 
Mißbildung der Harnblase regelmäßig vergesell­
schaftet zu finden. Er spricht dann weiters 
über Umkehrung der Harnblase, und führt alle 
dabei vorkommenden Abweichungen der übrigen 
Theile, die dazu gehören, nach den beobachtendm 
Fällen an.

22) Roose Dissen, p. aJ.
23) Journal, F. V. p. 5,
24) 1. C. p. Z28.
25) Handb. der path. Anat. Leipzig igij, j, Band.

P. 549.
26) 1, c. p. 715.
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Es scheint überhaupt, daß ein wechselseitiges 
Derhältniß zwischen der Harnblase uut ihren 
Leitern statt findet. So sind die Harnleiter bet 
dem Foetus verbältnißmäßig dicker und weiter, 
als bei dem Erwachsenen гп)г die Harnblase ist 
zwar dagegen größer*̂),  aber mehr im Lerhält- 
niß genommen zu den Becken, auch ist sie dabei 
langer und eylindrischer 1S).

Ob bei den weiblicken Körper die Harnleiter 
oder Blase im Berhältniß gegen einanver, die 
ersten weiter, und die Blase enger, oder um­
gekehrt es sich verhalte, will ich nicht be­
stimmen.

Bei den Vögeln (den Straus und Casuar aus­
genommen, die ein Analogon von Blase haben) 
fehlt bekanntlich die Harnblase, und es scheint 
mir, indem ich die Größe des Stammes von 
Vögeln mit dem Stamm von ziemlich gleicher 
Größe von Säuglhieren verglichen habe, daß bei 
den Vögeln die Harnleiter weiter feien. Krank­
haft erweiterte Harnleiter kommen nicht selten 
vor. So fand sie Hildebrandt bei einem acht­
jährigen Knaben, der mit Lithiasi behaftet war, 
so weit als Schafdärme3o). So fand man 
den rechten Harnleiter als einen Darm erwei­
tert an der Leiche des verstorbenen FürstbischoffcS

27) Danz Zergl. des ungeb.Kind. 1793. 2. Band.p. US
28) Danz, 1. v. p. 129.
29) Danz, 1. c. p. 129.

Hildebrandts Anat. T. Ш. p, 611.
30) Anat. T. lll. p. 611. ' 
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von Würzburg und Bamberg, Franz Ludwig"). 
Dergleichen Falle führt auch Thilow an, auch 
Manzoniзг), ferner Voigtel3 32 33 34 35 36 37), Meckel3^). 
Bamberger3^) fand bei einer männlichen Leiche 
das rechte Nierenbecken und den rechten Harn­
leiter sehr erweitert, weniger aber den linken. 
Fleischmann 3ff) fand beide Harnleiter darm« 
ähnlich bei einer 30jährigen Weibsperson er­
weitert. Schmidtmüllcr fand sie bei einem Mäd­
chen von drei Wochen £ Zoll im Durchmesser 
mit Luft ungefüllt, ohne Spur von Lilhiasi 3').

3i) Beschreibung der letzten Krankheiten u.s. w. Würz« 
bürg 179-i. p. 16.

32) Sammlung med. chir. Abhandl. verm. Inhalts aus 
fremden Sprachen übers, von D. J. I. Römer. 1805.

t Siehe med. chir. Zeit. 9ter Ergänzungsband Nr. з4т, . 
19. Febr. 18О6. p. 265.

Zz) Path. Anat. T. III. p. 243.
34) Handb. d. path. Anat. Leipzig 18'6.2. Band. p. zoz.
35) de intussuseeptione membranae uretrae interna« 

Wirceburgi i795, p. 12.
36) Leichenöffnungen. Erlangen i8i5- p. 166.
37) Med. chir. Salz-Zeitung 10. Febr. 1806. Schmidt, 

müller glaubt eine Verbindung der Harnleiter mit den 
Gedärmen annehmen zu können, was mir nicht un­
wahrscheinlich ist, indessen aber könnte die in den 
Harnleitern enthaltene Luft von den Endigungen der 
Nierenarterie, nehmlich den feinsten Endästchen der 
Arterie, die mit den Harngefäßen dann in unmittelba. 
ter Verbindung stehen, und so wie es auch gut gera- 
thene Einspritzungen beweisen, Schumlansky de struc» 
tura renum Argentorati p. 79. gekommen sein. Baillie 
in seiner Anat, des Kr. B. p. lt2. sagt, daß Luft, 
die sich in den Blutgefäßen hat, nachgchends durch die
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Der Kelch in Königsberg sah ich 1810 das Prä­
parat, wo bei einem neugeborenen Knaben beide 
Harnleiter erweitert waren. Mein Vater fand 
bei einem Mann den rechten Harnleiter erwei­
tert, aber die reckte Niere dabei natürlich beschaf­
fen, hingegen war die linke Niere noch einmahl 
so groß eiternd und võll von Steinen, darunter 
einer zwei Zoll, zwei andere zackicht waren. An 
einem Präparat von einem Manne, das in der 
Sammlung in Dorpat ist, ist der rechte Harn­
leiter bis über seine Mitte herunter, so wie sein 
Becken durch einen noch sich darin befindenden Nie­
renstein beinahe von der Größe einer Haselnuß 
erweitert. Unter mehreren Nierensteinen, die in 
der Sammlung zu Dorpat sind, ist einer von

Enden der aushauchenden Arterien in die Höhle der 
Gedärme geht. Größere Hautvenen vorzüglich der 
Gliedmassen sand ich bei einem Mann, der nach einer 
Verletzung desAwerchmuskels starb, mit Luft angefüllt. 
Dir Kranzvenen des Magens, und einige andere fand 
ich mit Luft angefüllt, bei einem jungen Mann, der 
nach einer Verletzung am rechten Oberarm, und dazu 
gekommenen typhösen Fieber, starb.

Unter den Neuern streitet Roose in seiner phys, 
Unters, p. 74. am meisten gegen die Gegenwart von 
geheimen Harnwegen. Andern scheint es z. B. Blu» 
menbach. Inst. phys. p. 379. nicht so ganz unwahr? 
scheinlich. Home unterband Kaninchen und Hunden 
den Brustgang, und spritzte dann Rhabarberaufguß in 
den Magen, und fand dann den Harn und die Galle 
mit Rhabarber geschwängert. Resis und AutenriethS 
Archiv, 12- Band. 2. Hrsr. p. 1з5. ■ 
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der Größe einer welschen Nuß, der in der linken 

eiternden Niere eines Mannes war.
Von der Harnblase sieht man nur ein we­

nig unter den von einander abstehenden aber 
doch mit einander verbundenen Schaamstucken. 
Es ist hier eine Vertiefung in die man einen 
Zoll lanA einen Finger einbringen, und ihn da 
in den hohlen Stiel gleichsam des schwammigten 
Gewächses nehmlich der umgestulpren Harnblase 
führen kann. Das Darmfell kleidet diese blinde 
Vertiefung aus, und geht dann nach hinten die 
Douglasische Falte bildend, an der vordern Fläche 
des Mastdarmes so wie gewöhnlich hinauf. Oben 
geht ein fester Strang an den Nabel als Harn­
strang hinauf. Der Mastdarm ist natürlich be­
schaffen.

Die Schaamstücke stehen von einander ab, 
find aber durch ein flechsigtes rundes Band in 
welchen ich nichts von Knochen oder Knorpel- 
maffe fühlen konnte miteinander verbunden. Die 
Länge dieses Verbindungsbandes beträgt einen 
Zoll. So fand es auch le Sage, Ritter, Casta» 
ra Flaiani38) Meckel8^) Pmel^).

Die langlichten Erhabenheiten an beiden Wei­
chen, deren Roose gedenkt"'), und die aus Fett, 
nach Nebel^^), bestanden, fand ich nicht, vielleicht

38; Roose Dissert. p. 27.
39) Journal f. V. p. 5.
40) Memcir etc- p. 3»8.
4i) Dissert p. ,2.
42) Roose Dissert. p. 27.
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aber daß hier das Fett verzehrt war, da der gan­
ze Körper äusserst mager und abgezehrt war.

Der Saamenstrang ist an beiden Seiten vor­
handen und ging wie gewöhnlich durch dieBauch. 
spalte des äussern schrägen Bauchmuskels aus der 
Bauchhöhle heraus. Die Arterien entsprangen 
aus der Aorta. *

An den linken Hoden war Hydrocele und 
enthielt in der gemeinschaftlichen Scheidenhaut 
das Wasser. Seine Größe ist die eines Gänse» 
eyes. Ausgeschnitten habe ich ihn nicht. Uebri» 
gens ist in Liefland Hydrocele eine sehr häufig 
vorkommende Krankheit, die ich genug an Leben­
den und Leichen fand.

Der rechte Hode nebst Nebenhoden ist kleiner 
als gewöhnlich dabei aber sehr dicht und fest.

Die Saamengänge sind nicht hohl, und ich 
kann sie mit den verwachsenen Nabelgefaßen ver­
gleichen. Sie verlieren sich beide einander nä­
hernd vorn zwischen der Harnblase und der siech» 
sigten Vereinigung der beiden Schaamstücke in 
dicklicht röthliches Zellgewebe welches ich nicht 
einmabl für ein Analogon von Saamenbläschen 
halten kann. Verschieden übrigens hat man sie 
bei solchen Körpern gtfunben.43).

Die schrägen und geraden Bauchmuskeln sind 
vorhanden. Die geraden befestigen sich auch zum 
Theil an das flecbsigte Verbrndunqsband der 
Schaamstücke. Die Piramidalmuskeln fehlten

43) Roose Dissert. p. 25.
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beide, so wie ich sie öfters vermißte, auch bei 
männlichen Körpern nach mehreren Erfahrungen 
häufiger der Fall ist als bei den weiblichen. Bei 
Kindern sind diese Muskeln größer und nützen 
hier wahrscheinlich um die hervorragende Harn­
blase zu unterstützen, auch die Ausleerung des 
Stammes zu befördern. Vielleicht fehlen sie bei 
solchen Misgebildeten stets? Angeführt finde ich 
nichts hierüber.

Ob diese Bildung, die öfters schon vorgekom­
men, wirklich als eine angeberi.e Krankheit kann 
angenommen werden, oder ob es nicht blos als 
eine eigene Abweichung gelten kann, will ich ge­
gen Roose und Mehrere nicht bestimmen.

Unter den mehreren Fragen die ich beant­
wortet zu wissen wünschte, konnte ich nur weni« 
ge beantwortet erhallen.

Ob er eine Nabelschnur hatte? Wie lang sie 
war? Wie die Gestalt der Placenta war? konn­
te ich nicht erfahren. Die Gegenwart der Na­
belschnur ist übrigens nicht zu bezweifeln da ich 
die Gefäße und Nabel fand.

Er war einzeln geboren nicht Zwilling- Man 
bemerkte nach der Geburt an ihn kein männli­
ches Glied, sondern an dieser Stelle ein kleines 
Loch, aber wohl darunter den Hodcnsack. Lange 
nachher wohl nach zehn Wochen ist das rothe 
fleischige Stück (die umgestülptc Harnblase) her­
vorgekommen.

Geschlechtstricb und alle dergleichen verbun­
dene Gefühle (Erectionen, Pollutionen) hatte er 
nie gehabt. Der 4ojahrige Mann von Roose
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hatte Geschlechtstrieb, Erectiotlen und Pollutio­
nen^^). Dem 35jährigen Bauern von den Bur­
dach spricht, wandelten bisweilen Begierden nach 
dem weiblichen Geschlecht mit einem ängstlichen 
Gefiihte (in44 45 46). • ■

44) Phys. Unters, p.^24. '
45) Anat. Unters, p. 51.
46) Roote Dissert. p. zy,
47) Roose Dissert. p. 41.
48) Diieertat, p, 42.

Seit einigen Jahren hatte er bis zu seinen Tod 
in der linfen Nierengegend Sä)merzen empfunden.

Uebrigens war er ein stiller guter arbeitsamer 
Mensch. .

Da die Ursache einer solchen Misbildung das 
Abstehende der Schaamstücke zu sein scheint4^) 
und nach Castari es durch den Wunsch der Mut­
ter, während der Schwangerjchaft bald einen 
Knaben bald ein Mädchen zu haben, entstehen 
soll4') also Wirkung der Einbildungskraft wäre, 
auch wohl Folge eines Falles der Mutter nach 
S?oofe48) so habe ich mich auch nach allen der­
gleichen erkundiget, aber nichts darüber erfahren 
können.

Eigenes in der übrigen Bildung und Krank­
haftes zeigte sich übrigens bei ihm folgendes. 
Der ganze Körper war sehr mager und abge­
zehrt, und die Nerven daher auch leicht zu prä- 
pariren, und zu demonstriren. Das Gehirn war 
sehr weich. Das untere Brustbein hatte ein klei­
nes Loch. Die Lungen waren sehr welk, schlaff
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und serös entzündet. DaS Herz war sehr klein, 
die Aorta eng, der Milchbrustgang dagegen im 
Verhältniß weit. Zu gleicher Zeit fand ich bei 
einem andern männlichen Körper, den ich auf dem 
Theater hatte, und an dem ich den Brustgang 
iniieirt zeigte, denselben im Verhältniß gegen die 
Aorta enger.

Die kleinen runden Lendenmuskeln fehlten 
in beiden Seiten.



ueber

Anaspadiismum und Hypospadiismum.
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Anaspadiaei undnochmehk Hypospadiaei kom­

men nicht selten vor, und werden wegen Heyruths- 
und ZeugungsfähigkeitGegenftande der gerichtlichen 
Arzneywiffeuschaft. Nach Ackermann sind sie schon 
im ersten Grad des männliche.! Hermophrodiömus') 
Deyspiele finden wir von Morgagni, Oberteuffer, 
Schenk, Haller in Vogtels Handbuch der patho. 
logischen Anatomie und in Kopps Jahrbücher 
der Staats A. K,^) gesamn.elt. Der Recensentder 
zweyten Auflage von Metzger System der g. A. 
W, sagt, daß er eine Familie kenne,unter welche 
Mehrere doppelte Oeffnung an der Eickel ha­
ben^) ; Pinel^) führt den Fall von einem 20jäh­
rigen an wobei vesica inversa war. Der Penis war 
nur einen und einen halben Zoll lang, und an 
den Rücken gespalten. Die Sckaamstücke stan­
den zwei Zoll von einander, und die unteren 
waren erweitert. Meckel führt diesen Fall auch 

---------------- H 2
1) infant androg. hist. etc. lenae, 1805, p. ю.
а) T. III. p. 343.
3) Jahrgang 3. p. 288. und Nachtrag Jahrgang 4. pag. 

362.
4) Sai; med. chir. Zeitung. 1?93. 3 B. p. 3OO.
5) Mem. de la Societe med. d^emulat 4. an Ao, IX, 

p. 325.
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an "). Einen Penis unten gespalten sah ich *811  

in München bei Sömmerring. *
In Würzbmg erschien vor fünf ^ahi'en tie 

Beschreibung eine6 Anaspadiaei die ich aber nicht 
erhalten tonnte, ^as Praparat i|i in ber Samm­
lung des anatomischen Theaters daselbst. Bei 
Gel,cgenl>eit .. Conscription für das Militär 
fam hier auf dem Lande vor einigen Jahren, wie 
ich hörte ebenfalls Anaspadiismus vor, auch hat 
sich vor einigen Jahren ein Hypospadieus hier 
aufgehalten, der es aber sehr geheim hielt-

Die Zeugungsfähigkeiten dergleichen Misge- 
bildeten wurde von einigen Legalisiert bezweifelt, 
von andern bejahet. Metzger hat sich bejahend 
erklärt'),Koppe^) fuhrt einige Fälle an, wo der 
Beischlaf von Anaspadiaeis und Hypospadiaeis 
fruchtbar war. Schweikart9) erzählt den Fall, 
wo die Oeffnung der Harnröhre weit rückwärts 
am Penis war, und der Beischlaf fruchtbar er­
folgte. Henke ,0) nimmt die Zeugungsfähigkeit 
nickt als allgemein bei solchen Mißgebildeten an, 
und bestimmt sehr genau, daß auf den Lrt wo 
die Oesnung sich befindet, Rücksicht genommen 
werden muß. Er führt dabei einen ihm bekann­
ten Fall an, wo die Oeffnung über einen Zoll 
von der Spitze des übrigens ziemlich langen

6) lour. f. anat. Vari et. 1 Heft. 1805- p. iz9.
7) Vermischte med. Schriften 1. p. 195. S^st. d. g. A. SB.

3te 7£flage. 1ЯО5. p. 478.
8) 1. c. p. 288. p. 362.
9) Huflands Journal 17r Band. p. 8.
10) Lehrbuch d. g. M. zte Augs. >8>9- p. П7. 
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männlichen Gliedes wnr, und dennoch die Ver- 
hältniße keinen Zweifel über die Zeugungsfähig­
keit des damit befallenen Ehemanns zuliefsen, be­
zweifelt aber die künstliche Befruchtung Die Hal­
ler unti Home anfuhren.

Tode indem er Metzgern widerspricht, läugne 
die Zeugungsfähigkeit dieser Individuen XI) so 
wie auch Behrends'^) Mast'us ") und Wild- 
öergx^), t>er .-Vnaspadiismum und Hypospadiis- 
mum geradezu ohne bestimmt auf den Ort der 
Perforatien Rücksicht zu nehmen unter die Ursachen 
der Impotentiae foecundandi rechnet. .

Bei dem mir in Dorpat I8O9 vorgekommenen 
Fall, war die Oeffnung, die Spalte der Harnröh­
re zwar wie gewöhnlich an der gewölbten stum­
pfen Spitze der Eichel, aber dabei war auch nun 
fortgesetzt die ganze Harnröhre längs des Ruckens 
des Penis bis in die Blase hinein dabei gespal­
ten. Es war ein ehstnischer Bauer, 2З Jahr alt, 
der sich verheirathen wollte, und deswegen un­
tersuchtwurde. SeinTotalhabrtus, Gesicht, Haare 
Kehlkopf,Schlüsselbeine,Brust, Becken, Arm, Hän­
de, Knie, Füsse waren männlich gebaut, auch war 
seine Stimme ganz männlich. №6 also, nur 
die Geschlechtstheile ausgenommen waren voll­
kommen männlich, diese aber näherten sich dem 
weiblichen Dau wegen der Spalte, diese waren

11) Metzger L.c. p. 478 not. a.
12) Dissert de impotentia virili Resp. Rosenberg Frank' 

ad. v. 1807.
1з) Syst. d. g. A. W. für Rechtsgelehrte. 1810. p. 38. 
I4) Handbuch d. g. 2i. W. Bertin. I812, p. 8z.
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tir der höher stehenden männlichen Bildung zu­
rückgeblieben, da die andern in ihren Entwickel 
lungsperiooen sich männlich ausbildeten^

In dem Hodeniack mit deutlich wulstiger 
Nath (Rapbe) und Haaren so wie der Schaam- 
berg besetzt, fühlte man nur den rechten großen 
Hoden, der linke war in der Weiche zu fühlen. 
Der Penis war nur etwas über zwei Zoll lang, 
mäßig dick, die Eichel normal, und die Borhaut 
nebst der Frenulo zurückgeschoben. Die Harn­
röhre war von der Spalte an der Spitze der Ei» 
chel an, längs des Rückens des Penis bis in die 
Blase gespalten, welcher sich durch Einbringen 
einer Sonde deutlich suhlen lies. Der Urin floß 
beim Stehen und Gehen beständig aus, und da 
er keine Verrichtung zum Aufnehmen des Har­
nes hatte, verbreitete er einen urinösen Geruch 
irm sich. .Beim Sitzen hörte der Ausfluß des 
Harnes auf, weil da der Schaambeinwinkel die 
gespaltene Harnröhre oben zusammenpreßte. Nach 
seiner Versicherung, was auch nach dem Bau und 
seiner übrigen Constitution nicht zu bezweifeln 
war, hatte er-Erectionen, wobei dann wie sich 
leicht erklären lies, wegen der Turgescenz die 
Spalte längs des Rückens des Penis geschlossen 
wurde, und einen, verschlossenen Canal nun bil­
dete. Auch Pollutionen hatte er, wobei dann 
der Saame aus der Oeffnung an der Spitze der 
Eichel ausgeleert wurde. Das Heirathen wurde 
ihm, da bei solchen Befund die Zeugungsfähig- 
fcit nicht zn bezweifeln roafy erlaubt. Indessen
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fand ich doch für nöthig zu erinnern/ daß seine 
Geliebte im Fall sie nicht schon Kenntniß davon 
hätte, allerdings müßte unterrichtet werden. Die 
Heirath erfolgte, aber weiters habe ich seitdem 
nichts erfahren können.

Einen vollkommenen Hypospadiaeus, also ganz 
das Gegenstück zu diesen Anaspadiaeo, war die 
Person, die ich im August 1820 hier in Erlan­
gen bei H. D. Bayer sah, und mit ihm unter­
suchte.

Er war mittlerer Größe, in allen Theilen 
verhältnißmäßig gut, ohne andern körperlichen 
Fehlern gebaut, 31 Jahr alt und aus den Bam­
bergischen gebürtig. Er war weiblich gelaust, 
Margaretha Berthlin, weiblich erzogen worden, 
und weiblich angezogen, wie hier herum die 
Dienstmägde sich kleiden.

Er hatte braune Kopfhaare, Augenbraun-, 
schwarzen Bart, nahm sich auch den Bart mit 
dem Messer ab, etwas Haare um die Brustwar­
zen, an den Schenkeln, und an den Schaam- 
berg, aber keine auf der Brust, um das Scrotum 
herum und After.

Der Hals war dick, der Kehlkopf hervorste­
hend, aber mehr rundlich. Die Sprache war 
fein, nicht ganz männlich.

Die Schlüsselbeine waren gerade mehr weib­
lich. Die Brust war platt, männlich, und keine 
Brüste.

Das Decken besonders die Schaambeinverei- 
nigung mit einem Winkel, Schenkel, Knie, Füße 
»nd Hände waren männlich.
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Der Penis war klein, und von der unbedeck­
ten Eichel an, war bis an das collum vesicae, 
die urethra und Prostata gespalten, sodaß man 
mit. dem Finger das verschlosiene collum vesicae 
fühlen konnte. Nach Willkühr eröffnete er es zum 
Harnlaffen.

Bei eingebrachten Catheter liefUrin aus. Da§ 
Scrotum war zum Therl gespalten, und enthielt 
die zwei Hoden, davon der linke Nedenhorensich 
Hartlich, knorplicht fühlen lies, und die Gefäße 
varicös. Er versicherte Neigung zum weiblichen 
Geschlecht, wollüstige Träume und Saamenergie- 
ßung-n zu haben. Bon einem Utero war g« 
nichts zu fühlen, auch keine menses vorhanden. 
Die Kreuzschmerzen die er manchmal zu fühlen 
angab, deuteten gewiß nicht aufMenstuation, son­
dern vielleicht auf Hämorrhoibalcongestion. Zum 
Beischlaf ist er also untüchtig, auch deswegen zur 
Zeugungsfähigkeit, denn ein künstliches Anologon 
wie Home z. B. anführt"), würde schwerlich 
glaube ich nützen.

Daß er weiblich getauft wurde, ist verzeihlich, 
denn fyj bei seiner Geburt die vorzüglichen männ­
lichen Kennzeichen auffer den Geschlechtstheilen 
fehlten, vielleicht auch die Hoden noch in der 
Weiche waren, konnte leicht zumahlen von einem 
Nichtarzt, der Penis nur für eine große Clitoris 
und das gespaltene Scrotum für dicke äussere 
Schaamlefzen gehalten werden, dabei man die 
fehlenden innern Wasserlefzen nicht in Erwägung 

zog.

iS) Henke. L. d. g. M. »te Uusz. 1819. p. 117,



VI.

lieber Hirnschalenbruch.
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„Jm Februar iZOY erhielt ich einen Soldaten^ 

einen Infanteristen, einen gebornen Ehsten, fm- 
»ischen Stammes, von etlichen vierzig Jahren 
für das anatomische Theater der an eiternder 
Lungenschwindsucht gestorben war, so wie auch 
bei der Eröfnung der Brusthöhle der Zustand 
der Lungen dieses zeigte.

An der rechten Kopf-Seite etwas vom Wir­
bel entfernt, fühlte man einen starken Hirnscha­
keneindruck, ohne eine Narbe an der Haut be­
merken zu können, oder auch, daß nur die Haare 
hier fehlten.

Ich nahm die Hautbedeckungen ab, und fand 
an dem rechten Scheitelbein, nahe gegen den 
Stirnwinkeleinen starken Hirnschalen-Eindruck, 
und geheilte Risse und Knochen-Brüche. An der 
innern Seite zeigte sich diese geyeilte Verletzung 
deutlicher. Ein dreieckiges Knochenstück eines 
Zolles lang, und eilf Linien, die Basis dieses 
Lriangels breit, war so wie die zum größten 
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Theil geheilten Brüche zeigten, am meisten nie­
dergedrückt, vier kleinere Stücke waren es weni­
ger, doch die geheilten Riffe und Brücke sehr 
deutlich zu erkennen. Die Hirnschalen - Knochen 
sind übrigens von gewöhnlicher Dicke.*)  An 
dem Gehirn, das ich genau' untersuchte, war an 
dieser Stelle ein Eindruck, die harte Hirnhaut 
aber, so wie die zwei andern Häute, und wie 
alle übrigen Theile des Gehirns und kleinen Ge« 
Hirns erschienen ganz normal, auch war keine 
Spur eines vorher vorhandenen krankhaften Zu­
standes zu bemerken. Wie er diesen Knochen­
bruch und E'ndruck erhalten, wie lange es her 
ist, und was dabei von chirurgischer Hülfe ange­
wendet wurde, hierüber konnte ich Bestimmtes 
von seinen Kameraden nur erfahren, daß er rm 
französischen Krieg 48OÕ von einem Cavallcristen 
(wahrscheinlich mit dem Earabiner. Kolben) einen 
Schlag auf den entblösten Kopf erhalten hätte, 
und nur wenige Tage im Lazareth zugebracht 
hätte. Daß keine Zneision in die Haut gemacht 
noch weniger Trepanation angewendet wurde, 
sah ich wegen der fehlenden Narbe an Haut, und 
Spur am Knochen, und es beweist dieser Fall 
die bekannte Erfahrung, daß Eindruck, ja Bruch 
der Hirnsckalenknockcn selbst bei Erwachsenen 
nicht immer hinreichende Jndication zur Trepa-

*) Der obere abgesagte Hirnschalentheil mit dieser Ver­
letzung ist gegenwärtig in der Sammlung der Academie 
der Wisscnlchasien in München.
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Nation sind, und Risse ohne carieus zu werden/ 
heilen. Die Gründe dafür und dagegen sind in 
Richters, Mursinna, Louvricr u. a. Schriften an­
geführt, auch gehört diese Auseinandersetzung der 
verschiedenen Meinungen nicht zu meinem 
Zweck. . ' :

Ein anderes ähnliches Beispiel fand ich in 
Dorpat bei einer lebenden Frau von damahls 
ein und dreißig Jahr alt, die aber, wie ich kürz­
lich hörte, vor zwei Jahren an der Bauchwasser­
sucht starb. Sie erhielt in ihrem siebcnzehnten 
Jahr bei Gelegenheit der Eroberung der Bor­
stadt Prag« von Warschau in die Mitte des 
rechten Scheitelbeins einen Hieb mit einem Sä­
bel, und ohngeachtet Splitter-Eindruck und 
Wunde in der Haut und Scheitelbein waren, 
doch ohne besondere chirurgische Behandlung 
noch weniger Trepanation als Gefangene etliche 
Tage mit weiter transportirt wurde, und auch 
am meisten durch thätige Hülfe ihrer Naturkräste 
vielleicht Alleinwirkung derselben, glücklich geheilt 
wurde. Den halb Finger langen, und ohnge- 
fähr vier Linien breiten Eindruck in den Schei­
telbein habe ich mehreremahl gefühlt, und die 
breite Hautnarbe gesehen.

Bei Kindern erheben sich wegen mehrerer 
Biegsamkeit und Schnellkraft der Knochen der­

gleichen Eindrücke meist ohne alle chirurgische
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Hülfe, und es entstehen auch weit seltener Riffe 
und Brüche der Knochen. So fühlte ich einige 
Monate darauf nichts mehr von den Eindruck 
bei einem dreijährigen Mädchen, welchen sie, 
da sie sechs Monate alt war, durch einen Fall 
von dem Lisch auf die Erde erhalten hatte.

Bei einem jungen Menschen von vierzehn 
Jahren, der nach einen Fall einen Eindruck an 
den rechten Scheitelbein erhielt, war auffer einem 
Einschnitt in die erhabene Hautbeule, um das 
geronnene Blut zu entleeren, weiter nichts zu 
thun übrig.

Dei einem Mädchen von neunzehn Jahren 
die nach einem Fall von der Treppe gegen eine 
stumpfe Ecke eines hölzernen Kastens an den 
rechten Scheitelbein einen deutlich zu fühlenden 
Eindruck erhielt, und bewustlos, ja als Schein­
tode aufgehoben wurde, erhob sich dieser Ein­
druck nach etlichen Wochen von selbst, und ich war 
erfreut, nicht mit der Trepanation, zumahlen sie 
Nicht vollkommen indicirt war, geeilt zu haben. 
Ich bin auch überzeugt, daß keine Riffe und 
Brüche hier vorhanden waren, da es ein Mäd­
chen , und zwar von neunzehn Jahren war, 
und in hiesiger Gegend in Süden geboren, 
und wohnhaft, wo die Knochenmaffe oh­
nedem nicht so spröde ist. In nördlichen Ge­
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und die Wirkung eines solchen Falles zerstö­
render für die Knochen gewesen sein. Ich 
übergab der Sammlung des anatomischen Thea­
ters in Dorpat die Hirnschale eines Knabens 
von anderthalb Jahren, die mir Herr Collegien- 
rath D. Kurzwich in Riga geschickt hatte, an 
welcher durch das rechte Scheitelbein und Stirn­
bein ein Riß läuft, der von dem Schlag mit 
einer steifen nicht dicken Peitschenschnur herrührte, 
und wegen erfolgenden Ertravasat u. s. w. tödt- 
lich wurde, denn äusser diesen Folgen wäre der 
Riß in diesem Alter bald geheilt, gewiß ohne 
das geringste Schädliche zu hinterlassen.

Ich secirte im Februar igog in Dorpat ein 
Mädchen von sieben Jahren, der das Stirnbein 
in mehrere Stücke mit einem eisernen Hammer 
zerschlagen war. Sie lebte noch sieben Wochen 
im chirurgischen Spital nach erhaltener Verle­
tzung , (ihre zwei jüngern Schwestern die eben so 
verletzt würden, starb die eine gleich, die andere 
den dritten Tag. Der Thäter, ihr Vater, der 
es in Verzweiflung wegen seiner traurigen Lage 
gethan hatte, erschoß sich gleich, nachdem er seine 
drei Kinder so verletzt hatte.) Äusser den in meh­
rere Stücke zerschlagenen Stirnbeln, davon auch 
mebrere Stücke bald nach geschehener Verletzung 
berausgenommen wurden, fand ich einen Riß 
durch daS ganze rechte Scheltelbein von hinten 
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nach vorn laufend der mit Knorpelhaut ausge­
füllt war. Zwischen den Hirnhäuten und Ge­
hirnwindungen befand ftcb Eiter. Auch diese 
Hirnschale übergab ich der Sammlung des Thea- 
Lers zu Dorpat.



VII.

lieber Hirnbruch.

3



Unter die seltenen, Fälle, daß Hirnbruch 

in Ansehung der Stelle, nehmlich bei 
den Fontanellen variirt, gehört dieser Fall, 
daß das Hrnterhauptloch angebohren erweitert ist.

Mehrere Fälle führen überhaupt Conradi, Bail­
lie, Voiglel, Meckel, in ihren Handbüchern der 
pathologischen Anatomie an, auf die ich verweise.

Dieser mir in Dorpat den 30. Oktober igog 
vorgekommene Fall war bei einem Mädchen, wel­
ches nur vier Wochen lebte. An dem Hinterbaup- 
te gegen den Nacken zu, war eine mehr als Faust 
große, beinahe getheilte Geschwulst mit den Haut 
bedcckungen überzogen, in der man Flüssigkeit, 
auch etwas festes fühlte. Ich nahm die Hautbe­
deckungen ab, und nun erschienen die feste Hirn­
haut, dann die Spinnwebenhaut, und endlich die 
Eefä'ßhaut. Ich nahm sie alle drei ab, und es 
stossen etliche Löffel gelbliches Serum aus, nach wel­
chen sich ein großer Tbeil von dem kteinen Hirn zeig­
te. Das ganze Hinterhauptstück des Grund'beinS 
löste ich aus, und fand das Rückenmarkloch sehr 
weit, durch welches also das kleine Hirn nebst 
Flüssigkeit ausgetreten war, und die Geschwulst 
bildete. Den Atlas und alle übrigen Wirbel- 
deine fühlte ich ungespalten.

Dieses Hinterhauptstück ist etwas kleiner, als 
dasjenige normale eines Mädchens von vier Wo­
chen, welches ich damit vergleiche.
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Es besteht nicht wie gewöhnlich, aus vier, 
sondern aus fünf mit Knorpel unter ficb verbun­
denen Stücken, nehmlich aus zweien Htnter- 
haupttheilen, einen rechten und linken, aus zwei 

Gelenktheilen und den Zapfentbeile.
Die Länge des Ruckenmarkloches beträgt ei­

nen Zoll und zehn Linien, an dem. normal gebil­
deten damit verglichenen Hinterhauptstück nur 
zehn Linien. Die größte Breite des Rückenmark­
loches beträgt einen Zoll' und fünf Linien, an den 

damit verglichenen acht Linien.
Alle übrigen Theile deS Kopfes, so wie auch 

die der Unterleibs- und Brusthöhle konnte ich, 
den zudringlichen Bitten der Aettern nachgebend, 

nickt untersuchen.
Aeufferlich war das Kind übrigens durchgehends 

wohlgestaltet.
Daß Hirnwaffersucht die Ursache dieser Er­

weiterung des Rückenmarkloches war, unterliegt 
gewiß keinem Zweifel.

Dieses Hinterhauptstück ist gegenwärtig in der 
Sammlung der Academie der Wissenschaften in 
München.

i
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lieber Spaltung des Atlas.
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:■ ' IV, 4 J'Л -■ 5- T............... '

Spaltung der Wirbelbeine, sowohl nur an tx. 

nigen, nehmlich den Halswirbeln, den Nucken, 
wirbeln, den Lendenwirbeln, und am häufigsten 
dem Kreuzbein, als auch an dem ganzen Rückgrat 
sind nicht selten, und Conradi, Baillie, Voigtel, 
Meckel fuhren hinlänglich dergleichen Falle an.

Solche Präparate sind auch in allen reich' 
haltigen anatomischen Sammlungen vorhanden' 
so wie ich auch mehrere sah.

SeÜener aber ist die Spaltung des Atlas allein, 
ohngeachtet dieser seines Baues nach, aber nicht 
nach seiner Lage und Verbindung, zum Auseinan­
derweichen des Bogens durch Druck von Wasser 
verursacht, geeignet ist.

Ein Knabe, fünf Wochen alt, den ich im 
October 1807 in Dorpat als Leiche untersuchte, 
hatte in dem Nacken eine Helle Geschwulst von 
beinahe zwei Fäusten groß, aus welcher Serum, 
da sie etliche Täge vorher an den noch lebenden 
Knaben mit einer Nadel durchstochen war, aus­
lief.

Die dünnen Hautbedeckungen nahm ich ab, 
und fand eine zweite Bedeckung, die ich sogleich 
für die übrigens natürlich beschaffene, aber hier 
ausgedehnte feste Hirnhaut erkannte. Die darauf
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folgende Spmnwebenbaut war verdickt, dock ohne 
Spur von Blutgefäßen, noch weniger Saug­
adern; eben so war auch die Geläs'haul dicker als 
gewöbnlich. Es floß, da ich endlich diese zer­
schnitt, alles darin entbaltene Serum aus, und 
es erschien nun der, einen halben Zoll von ein­
ander stehende Hintere Bogen des Atlas.

Das Rückenmark war hier sehr weich und 
gelblicher von Farbe als gewöhnlich. Den Atlas 
durfte ich nicht ausnebmen, auch nichts weiter an 
Kopf, Rücken, Brust und Bauch eröffnen.

Die übrigen ^irbelbeine und das Kreuzbein 
fühlte sich ungespalren.

Auster diesen war dieser Knabe ganz voll­
gestaltet. .

Auch hier war Hirnwastersucht die Ursache 
dieser Spaltung des Atlas.



IX.

Ueber Abnormität der Leber und Milz.
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£eber und Milz werden unter den Ekngeweiden 

des Unterleibes häufig abnorm und krankhaft 
gefunden, so wie Voigtel Beispiele hinlänglich 
angeführt hat^). So rote bei allen BildlMgen, 
so auch bei diesen, finden wir nach Alter Ge­
schlecht und Individualität Verschiedenheiten, doch 
tragen ohnstreitig auch Klima, Lebensart und 
Nahrungsmittel, auch wohl Leidenschaften mit 
bei, ohne daß roh*  dann eine solche Verschieden­
heit der Form oder Substanz als krankhaft äN^ 
nehmen können. Vielleicht siNdet auch ein natiö- 
neller Unterschied statt?

Bci dem Fetus ist die ^ebet wegen ihred be­

trächtlichen Größe am ersten unter den Einqe^ 
weiden des Unterleibes zu unterscheiden'. Dir 
schnellste Zunahme derselben ist bekanntlich nach 
Walters Untersuchungen nur bis zu dem Ende 
des vierten MonütheS. Im'. Sßtfbr 'wir 
sie nach Ackermann kleiner als bei dem Männe, 
und so wie individuelle Verschiedenheiten iii allen 
Bildungen'häufiger bei dem weiblich«, alö'männ^ 
lieben Geschlecht bemerkt werden, so "ist e§ Mch 
mit der Leher, aq, welcher.. Einschnitte als Ucher-' 
 ', .HZ z .z| ' .1 i-imoj

i) Path. Anat. T. III. p. f.
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gang zu der getheilken Leber der übrigen Säug- 
thiere, oder besser zu sagen, als stehen bleibende 
vollkommenere Ausbildung gar häufig vorkommen. 
Bei den Alten ist die Leber blasser, härter nach 
Seiler, a) auch wohl scheint sie mir kleiner.

Ob bei dem Neger beständige nationale Ver­
schiedenheit vorhanden sei, kann ich nicht bestim­
men, da ich keinen Neger noch secirte. Der Ne­
ger, der in Berlin starb, halte Leber und Milz 
mit speckischer Cruste überdeckt, die Substanz war 
aber kaum geändert^). Sömmerring fand an 
einem vierzehnjährigen Neger die Leber von na­
türlicher Farbe, doch sehr abgezehrt, gewlssermassen 
kleiner, und ihren untern Rand schärfer. Die 
Gallenblase war klein, die Galle zeigte nichts 93 e*  
sonderes, ohngeachtet nach der Beobachtung von 
Andern die Negern - Galle schwarz sein sollte, 
hingegen die Milz groß dunkel entzündet, und 
mit verschiedenen, mit Eiter ungefüllten Säckchen 
besezt. Bei einem zweiten ausgewachsenen Neger 
mar die Gallenblase leer von Galle. Bei einem 
dritten waren alle Unterleibs-Erngeweide mit ei­
ner Art Speckhaut überzogen. Auch die Milz 
hatte gelitten, und war scirrhös^). Bei diesen 
dreien waren nun freilich Leber und Milz krank­
haft verändert, und kann daher nichts von na-^ 
^ioneller Verschiedenheit bestimmt werden. ES

2) Anat. t. h. senilis etc. p. r2.
3) I. F. Jsenflamm,-de difTiciM in ohs. anat. Epicrisi 

Coment, VIII. p. XXII.
4) Ueber die körperliche Verschiedenheit des Negers wem 

Europäer^ 1785, p. 73.
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waren diese Neger an der Scrophula, wie es die 
Engländer überhaupt benennen, gestorben, so wie 
auch Loder in London einen Neger daran sterben 
sah. Loder besitzt das Scelet eines Negers der 
an der Gelbsucht starb, an dem die Knochen nicht 
gelb find, aber die Schenkelbeine und alle übri­
gen langen Röhrknochen sind wie Spina ventosa 
aufgetrieben, welches Kölers-) als Folge der An, 
sirenaung der Glieder meint, da dieser Neger vei 
Kunstreitern als Springer diente. An was der 
Neger in Riga starb, dessen Kopf ich öfters be­
trachtete, weis ich nicht, auch nicht, dessen Kopf 
ich besaß, und der in Petersburg starb.

Die meisten Affen, die in Europa sind, be­
kommen eine dieser Scrophula den Negern 
ähnliche Krankheit, und sterben auch meist da­
ran. Sömmerrings) glaubt, daß die Verschie­
denheit der Nahrungsmittel, wozu ich auch Klima 
beisetzen möchte, am meisten als Ursache dieser 
Krankheit bei den Affen und Negern anzuneh­
men sind.

Auch die Knocken leiden in einen höhern 
Grad der Scrophula, so wie Sömmerring bei 
Neger -und Affenknochen fand, und wahrscheinlich 
sind die aufgetriebenen Knochen des Negers Sce- 
lettes das in der Loderischen Sammlung ist, nicht 
Folge von Anstrengung, wie Köler meint, son­
dern der Scrophula, die dieser Neger wahr-

5) Beschreibung der Sammlung von Loder. Leipz. 1795. 
L. I. p. 122.

6) 1. c. p. 77-
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scheinlich auch hatte. An einem Mandril-Scelett, 
welches in der Sammlung zu Dorpat ist, stnv 
die gröstern Röhrknochen und Oberkieserknochen 
wie Spina ventosa aufgetrieben, und mit exos« 
tosen besezt» Gewiß war dieser Mandril an 
den Höbern Grad von Scrophula gestorben. 
Das weibliche .Scelett eines gemeinen Affens, 
welches ich besas, hatte gesundes Knochen-System 
aber doch war dieser Affe im Februar 18io in 
Dorpat an einem geringen Grad dieser Scrophu­
la gestorben. Die Gekrösdrüsen und die Milz 
waren mit Speck überzogen. Die Lungen ent« 
hielten Eiter. Der ganze Körper war mager 
abgezehrt. Blumenbach^) fand viele Eingeweide 
eines Macaeco (simia cynomolgus) mit strotzen­
den Hydatiden, roorinnen die Hydatis erratica 
war, besetzt.

Bei den Russen fand ich beinahe durchge­
hends Leber und Milz in Berhältniß zu den 
Magen und Gedärmen grösser als bei den Eh« 
sten, und bei. welchen umgekehrt Magen und 
Gedärme weiter ausgedehnter, und folglich zu 
der Leber und Milz größer waren. Bei einem 
ZO'ährigen Rüssen wog die Milz nachdem schon 
das Blut heraus war з| Pfund. Daß über ditz 
Verschiedenheit der Eingeweide des Unterleibes 
des Südländers, dessen Hauptnahrung Deaetabi- 
lien sind, und des Nordländers der mehr Fleisch 
genießt, bald etwas erscheinen sollte, hörte ich

7) Naturgeschichte i8i4. x». 437. 
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schon vor einigen Jahren, doch ist meines Wis­
sens nichts erschienen.

An der nicht selten vorkommenden visconie, 
Erweichung, davon schon HippocrateS») spricht, 
hat wohl Klima vielen Einfluß. Große aufge­
dunsene Leber und Milz sinven sich häufig unter 
den Landleuten der sumpfigen Gegenden der 
Krim. Unter hundert Arbeitern in den Reis­
feldern in Italien leiden wohl fünf und sieben- 
zig an dieser Visconie, wie mir der im April die­
ses Jahrs in Wien verstorbene Frank in Peters­
burg im December igO5 unter mehreren andern 
wichtigen Notitzen sagte. Einem Huhn, dem 
man Sumpfluft in den Kropf geblasen hatte, 
schwoll die Leber an.-* 9 10) Deian erzählt, er habe 
in Batavia mehr als sechzigmahl bei gerichtlichen 
Sectionen die Milz geborsten gefunden. Es sei 
nehmlich unter den dortigen Einwohnern sehr 
gewöhnlich, daß die Milz aufgedunsen und schlaff 
sei. Wenn nun die sich dort aufhaltenden Si- 
nesen bei vorfallenden Schlägereien ihre mit star­
ken und langen Nägeln versehene Daumen dem 
Gegner in die linke Seite stoßen, so sei das Pla­
tzen der Milz die gewöhnliche Folge davon"). 
Daß Leberasfektionen gegen den Herbst, wo die

4 8) tib. III. Aph, XXIII.
9) Reil Archiv für Physiologie 6 Band p. 358.
10) Mehgerö System d. g. A W. 1805. p. I69. Henke 

L. d. tf. M. 1819. p. 272. Roose Bett. z.g. Arzneik. 
17У8. p. 79«
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Luft mehr feuchtwarm ist am meisten herrschend 

sind, ist bekannt.
Lebensart wobei tcb am meisten auf bewegen­

de und sitzende Rücksicht nehme, Hat ebenfalls gro­
ßen Antheil auf Veränderung dieserLrgane. Un­
ter zwanzig russischen Cavalleristen fand ich acht­
zehn mit großer Leber und Milz, bei einigen dar­
unter aber freilich zum Theil krankhaft. Auch 
muß ich bemerken, daß dieses Cavallerie-Regiment, 
von dem ich, so lange es in Dorpal garnisonirte 
die Leichname erhielt, zuvor in der Nahe der 
Krim stand) Ob gerade auch diese, die ich 
als Leichname erhielt, mit da gestanden harten, 
kann ich nicht bestimmen. Bei den zwei andern 
waren Leber und Milz natürlich beschaffen, und 
nur von verhältnismäßiger Größe zu dem Ma­
gen und den Gedärmen. Unter fünf und zwanzig 
russischen Infanteristen fand ich nur zwölf mit 
großer Leder und Milz, bei den übrigen dreizehn 
warey sie nur wieder verhältnismäßig, nehmlich 
gegen Magen und Gedärme groß.

An den einigen Russen, die ich lg 15 hier in 
Erlangen bei Gelegenheit des Lazarerhs zu seciren 
Gelegenheit hatte, fand ich es eben so. Bei 
den meisten, die lange an intermittirenden Fie­
bern barniederlagen, fühlte man die Leber groß

Auch erwähne ich hiebei die zwei schönen Werke von 
Heusinger, über den Bau und die Verrichtung der 
Milz. 1817. ^nd dann die Beobachtungen und Er­
fahrungen über die Entzündung und Vergrösserung 
der Milz. «820.
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aufgetrieben, manchmal hart, am stärksten war eS 
bei einem vom pohlnischen Uhlanen Regiment.

Das sogenannte Milzstechen, welches vorzüg­
lich die, die seltener reiten, beschwert, soll nur 
von eingeklemmter Luft in der linken Bie­
gung des Grimmdarms Herkommen- Ich konnte 
mich noch nicht ganz davon überzeugen. Denen, 
die im Orient, und vorzüglich in der Türkei zu 
Laufern bestimmt werden, und es lernen muffen, 
wird in der Jugend, wie ich einmahl las, die 
Milz ausgenommen. Durch einen bestimmten 
Handgriff, der geheim gehalten wird, soll es ge­
schehen. Die Schrift von Schulz") ist bekannt, 
welcher Riolan, Sylvius, Diemerbrök, Graaf, 
Heister, und seine Versuche anführt, da Hunden 
die Milz ohne Nachtheil ausgeschnitten wurde, 
auch einige Fälle anführt, wo bei Gelegenheit 
von Verwundungen Menschen die Milz ohne 
Nachrheil exstirpirt wurde.

Mehreres, was wir als Nahrungsmittel, oder 
doch als Gewürz geniesten, vorzüglich was flüch­
tiges Kali enthält, ändert die Substanz und 
Form dieser Eingeweide. Bekannt ist es, daß 
man den Gänsen, um die Leber zu vergrößern 
und mürbe zu macken, welches dann ein Lecker­
bisten sein soll, Asche und Pfeffer unter das Fut­
ter mischt. Eisen, wie es schon Celsus anführt 
und von mehreren Neuern bestätigt wurde, ver­
kleinert die Milz. Vielleicht ist das viele Knvb- 
lauchesten bei den gemeinen Rusten mit Ursache 
der Größe von Leber und Milz. Mehreren Ana­
tomen, denen ich diese Meinungen sagte, stimmten 
mir bei. Die Juden leiden häufig an Hämorrboi- 
dol.-Zufällen, was auch wohl ihren Speisen zu­
zuschreiben ist.

10) De splene canih. excisa. Halae. 1730.
ii) Lib. IV. Cap. IX. Sömmerring Eingeweide, v. 493, 

Reit, Archiv f. Phys. 1. B. 2 H. p. 77.
K
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Welche Arzneien vorzüglich auf Leber und 
Milz wirken, ist bekannt.

Daß mehrere Leidenschaften auf diese Ein­
geweide wirken, oder vielmehr ihre Entstehung 
hier Heiden, ist mehr als wahrscheinlich. Sehr 
schön sagt daher der zu früh verstorbeneRcil"): Bic« 
leInstinkre z.B. die Mordlust der R^ublhiere ha. 
den in den Eingeweiden ihre Grundlage und 
ohne Eingeweide würde der Mensch schwerlich 
Leidenschaften haben.

Plato nahm ja schon die Leber als das Be-- 
gehrungSvermögen an.' Horaz nennt hoc iecur 
als Sitz der Äffecten. Mehrere glaubten, daß 
die Milz Ursache des Weinens urid Lachens sei. 
Ja auch einige Arten von Wahnsinn haben 
meist hier ihren Ursprung. Widcmann fand bei 
drei Wahnsinnigen Fehler oder Deränderungen 
der Gallenwerkzeuqe^). Fünf Falle von ange­
borener Verschiedenheit der Vertheilung der 
Stämme der Eingeweidarteriebei Melancholischen 
ließen mich vermutben, daß es pradisponirende 
physische Ursache zu Melancholie fei12 13 14), lieber-­
Haupt ist der Sitz von Wahnsinn häufiger im 
Unterleib überhaupt als im Gehirn, und der 
Ausdruckverrückt, gestört sein, sehr paffend Schon 
mein 23ater15 16) und Metzger' §) haben sich darüber 
mehr geäuffert.

12) Archiv f. Phys 7 B. 2 H p*. 2 39.
13) Reils Arch'v f P vs. 5 B. i H. p. 146.
14) Beiträge > B 1 H. p- 33.
15) Anmerkung über di? 91чю<т p. ^4.

Comment de diff. in obs. anat. Epicrisi С. III. p. 35, 
efc.

16) Gericht med. Abh. Supplement. i8o3t p, 89,



X.

liebet 

tine Verletzung des Zwerchniuskels^



Dieser Aufsatz erschien als Grlegenheitsschrift 
in Dorpat 1806, lateinisch.
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AJtx Zwerchmuscel, Diaphragma, nach dem 
griechischen Ьшсрратть) sepio, ich begrenze, ist 
diejenige ungeparte sieischige und flechsige Aus­
dehnung , wodurch Brust und Unterleibshöhle 
von einander geschieden sind, und welche, wenn 
in dem Muscelfyftem eine Verbindung wäre, alS 
Anfang oder Ende desselben könnte angenommen 
werden, so wie es bei dem Herzen mit den Arte­
rien und Venen, und dem Gehirn mit den Rü' 
kenmark und Nerven gesagt wird-

Die der Brusthöhle zugekehrte Fläche ist ge­
wölbt, und neben von den Rippenfellen, in der 
Milte aber von dem Herzbeutel überzogen.

Die der Unterleibshöhle zugekehrte Fläche ist 
ausgehohlt und von dem Darmfell überzogen.

Bei dem Ein- und Ausathmen, vollen Magen, 
angefüllten Gedärmen, vorzüglich dem Queer- 
Krimmdarm, Schwangerschaft, Wassersucht, Wind­
sucht u. s. w. wird das Verhäitniß der Flächen 
gegeneinander geändert.

Die rechte größere Hälfte desselben ist wegen 
der Leber, vorzüglich bei dem ungeborenen Kinde 
mehr noch als bei dem geborenen und erwachse­
nen gegen die Brusthöhle hinauf gewölbt.

Man unterscherdet den fleischigen und flechsi­
gen Theil desselben.
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Der fleischige Theil entsteht rings im Um? 

fange herum mit zwei und zwanzig Theilen, da­
von zwölfe, sechs rechts, sechs links, an der in- 
pern Fläche der sechs untern Rippen entstehen, 
vnd der Rippentheil heißt, achte davon, vier 
rechts, vier links, an den Körpern und Querfortr 
satzen der drei ersten Lendenwirbel befestigt sind, 
yno Lendenwirbeltheil oder Schenkel auch Zipfel 
des Zwerchmuskels heißen. Der rechte erste 
Schenkel ist besonders dicker auch tiefer entste­
hend als der linke. Den Brustbeintheil machen 
zwei Theile, einer rechts, einer links aus, und 
befestigen sich an der innern Fläche des untern 
dritten Brustbeins,

Der flechsigte Theil, in welchem die Fasern 
des fleischiaen Theiles zusammcnkommen, ähnelt 
einem Kleeblatt, so daß wir die stumpfe Spitze 
gegen das untere Brustbein zu, die zwei ovalen 
Flügel oder Seitenpiatten gegen die Rippen, 
und gegen die Wirbeln den halb mondförmigen 
Ausschnitt unterscheiden können

Der Umfang des rechten sebn'gten Seiten­
plattes ist meist größer, als der des linken, auch 
die Aushöhlung desselben ist weiter und höher 
als an der lirken Seite stehend- Wegen der 
Bass des Herzens reicht sie bis zur vierten Rip­
pe, Vie linke geht aber wegen der niedriger ste­
henden Spitze des Herzens bis zu der fünften 
Rippe hinauf.

Die sebnigte Ausbreitung an der Unterleibs­
Flache, welche vom Hintern Tbeil des Fleisches 
kommt, und die Hauptfasern kreuzend sich vor- 
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warts in die Flcrscbfasern verliert, ist an der (in« 
ken Seite gewöhnlich fehlend, oder doch schwä­
cher, '

Rechts ist in der flechsigten Seitenplatte das 
viereckigte Loch für den Durchgang der untern 
Hohlvene. Links bilden die innersten Schenkel 
des Lendentheils die vordere Speiseröhre-Spalte 
für den Durchgang der Speiseröhre und den 
Etimmneroen. Die hintere Aorte- Spalte läßt 
die Aorta, den Milchbrustgang, und häufig, ja 
gewöhnlicher, auch die ungepaarte Vene durch, 
auch wohl den linken Eingeweidenerven.

Die Stämme der Gangliensysteuie, die Ein­
geweidenerven und die kleinere ungepaarte Vene 
gehen zwischen den Schenkeln durch, wobey 
viele Verschiedenheiten vorkommen.

Bei dem Fetus von zehn Wochen ist der 
Zwerchmuskel nach Wrisberg, eine dünne, durch­
sichtige Haut, in welcher kaum Muskelfasern er­
kannt werden können. Bei dem dreimonathli- 
chen Fetus, und noch mehr, sechsmonathlichen 
aber lasten sich fleischiger und flechsiger Theil nebst 
den Uebrigen genau erkennen.

Bei dem reifen, ungeborenen Kind ist es stark 
angespannt, und wegen der größern Leber ist 
der rechte Theil noch mehr als der linke in die 
Brusthöhle höher gewölbt und dient dieses mit 

als Zeichen der Athcmprobe.
In dem weiblichen Körper befestigen sich 

Fleischfasern des Rippenthcils an beiden Seiten * 
schon an dem sechsten Nippenknorpel, da es bei 
Männern erst an dem siebenten geschieht.
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Der flechfigte Theil ist bei Alten, wie mir 

scheint, größer und fester.
Die obern phrenischen Arterien sind Aeste der 

rnnern Bru strrterie, unbAorta, die untern zwei 
oder drei Arterien entstehen aus der Aorta, manch­
mal auch eine aus der Baucharterie. Uebrigens 
geben die Lendenarterien auch Aeste in den Len- 
rentheil, und die Zwischen-Aeste Rippenarlerien 
in den Rippentheil ab.

Die Venen des Zwerchmuskels ergießen!ihr 
Blut in die Hohlvene.

Die phrenischen Nerven, davon der rechte 
kürzer ist, auch mehr gerader und vorwärts, als 
der linke liegt, entstehen von den obern Hals­
wirbelnerven , am meisten vom vierten Paar, 
doch giebt der Stimmnerve und Zungenfleisch- 
nerve u. s. w. auch Aeste dazu. Seltener fehlen 
dem rechten die Vereinigungs - Fäoen mit den 
cöliacischen Knoten.

Von der Einwirkung dieser Nerven auf den 
Zwerchmuskel hängt ohnstreitig besten Bewegung 
ab, was Arnemann durch seine Versuche an 
Hunden am meisten bewies, daher auch starke 
Verletzungen dieser Nerven unbedingt tödtlich 
sind.

iAn den Schenkeln und Nippentheil verbrei­
ten sich auch Aeste von den Lendennerven, Zwi­
schenrippennerven und cöliacischen Geflechte ent­
stehend. , .

Bel den Saugthieren durchgehends finde» 
wir einen Zwerchmuskel, welcher mit dem des 
Menschen im Bau übereinstimmend ist. Bei 
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dem Palmati's, nehmlich dem Biber, Seehund, 
Fisctwtter, Scdnabelkdier unv Wallroß, so wie 
auch der den cetaceen, dem Narval, Wallfisch, 
Poyseler und Delptxn rft es sehr derb fleischig 
und mit den Lungen verwachsen.

Den Vögeln fehlt es, ausgenommen dem 
Etraus der nach Vrolik ein Analogon hat, so 
wie er überhaupt im innern Bau viel sich den 
Saugthreren naberr. Einige nehmen die Muskel­
fasern der Luftsäcke als Analogon an.

Die Amphrbien haben eine Dupkicatur des 
Darmfelles gegen die Brusthöhle hin, welche 
nach Treviranus als Analogon gelten kann.

Bei den Fischen trennt eine weiße feste mus­
kulöse Haut die Branchienhöhle von der Unter; 
leibshöhle.

Die Wunden des Zwerchmuskels vorzüglich 
durchdringende sind so wie altere und neuere Le­
galisten übereinstimmen, sehr gefährlich, oder be­
stimmter ausgedrückt, unbedingt tödtlich, und ist 
hiebei kein Unterschied ob der fleischige oder seh­
nige Theil deffelben durchbohrt ist. Sonst glaub, 
tc man, daß die Verletzung des sehnigen gefähr­
licher fet)1).

Doch ist einigermassen in Ansehung des flei­
schigen Theiles der Lendentheil aus^unehmen, 
da wohl dieser durch einen Stich verletzt sein 
kann, ohne daß wenn nicht Eomplication die ab» 
solute Tödtlichkeit bestimmt, es tödtlich wird.

i) Mehr darüber. Siehe Henke k, d. - M. 1819. p. 
i 263.
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UebrigenK werden jederzeit bei Wunden des 
ZwerchmuSkels, die durch eine äuffere Gewalt 
beigebracht worden sind, auch andere Theile, manch, 
mal edlere verletzt, so daß die absolute Tödtlich- 
keit durch die Complication sich bestimmt.

Auf äussere Gewalt, z. B Stoß, kann eine 
Zerreissung des Zwcrchmuskels erfolgen.

Mein Vater erzählte^) den Fall, daß ein 
Mann, der Bauchwassersucht hatte, indem er über 
eine Thürschwelle schreiten wollte, Hinsiel und tobt 
ausgehoben wurde. Bei der Section desselben 
fand man einen Riß im Zwerchmuskel durch 
welchen Wasser, in die Brusthöhle getreten war, 
und er schnell, wohl mit an Erstickung starb, da 
das in die Brusthöhle eingedrungene Wasser die 
Lungen zusammendrückte. Ein ähnlicher Fall 
war es, wo Gedärme.in die Brusthöhle gedrun­
gen waren2 3). Bei einem Manne, der nach er­
haltener Kopfwunde den fünften Tag starb, fand 
ich drei Risse in dem linken fleischigen Rippen­
theil des Zwerchmuskels, die gewiß durch das 
Rückwärtsfallen bei vollem Magen von dem Pfer­
de, von welchem er auch die Kopfwunde erhalten 
hatte, entstanden waren. Ich bin aber überzeugt, 
daß bei dem Fall nur ein Auseinanderweichen 
der Fleischfascrn geschehen war, und daß Rippen 
und Darmfell, hier wo sie den Zwerchmuskel be» 

2) Pratt. Anmerk, über die Muskeln, p. 258.
z) Salz med. chir. Zeitg. 1799. 4 B. р 268.

Mehrere Fälle zeigt I F. Meckel in path. Anat. T. 
II. p. 462. und einen Füll, den Wheelwight erzählt, 
in Hcnke d. g. M- rL'v, p< 263.
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kleiden, ungetrennt geblieben waren, so daß also 
keme durchdrinaende Leffnung in dem Zwerch­
muskel war, denn alle LZerrichtungen die bei dem 
Atbmen geschehen, waren beinahe ganz natürlich, 
auch klagte er über keine Schmerzen in dieser 
Gegend. Im Sterben aber, da das Alhmen schwe­
rer ward, er auch sich erbrach, sind wohl erst 
Rippen und Darmfell an diesen Stellen ge­
rißen.

Einen andern merkwürdigen Fall von Verle­
tzung des ZwerchmuskUs fand ich bei einem Mann 
von ohngcfähr etlichen vierzig Jahren, der sich 
als Gemüthskranker erschoß. Stehend schoß er 
sich bei leerem Magen mit einer Pistole in die 
Herzgrube, siel sogleich zu Boden, behielt aber 
volles Bewußtseyn und rief um Hülfe. Nach­
dem man ihn aufgehoben hatte, setzte er sich und 
konnte auch ohne viele Unterstützung herumgehn. 
Zlus der Wunde floß wenig grauer schaumiger 
Schleim, und die geringe Blutung stillte sich 
von selbst. Der Puls ging schwach und war 
kaum zu fühlen. Die Gliedmassen waren kalt 
und blieben auch so bis an seinen Tod. Das 
Gesicht war blaß und verzogen. Er schöpfte ge­
schwind Athem. Der Unterleib war zusammen 
und eingezogen. Reiz zum Brechen hatte er 
nicht, aber wohl klagte er heftigen Schmerz in 
der Herzgrube, vorzüglich^beim Trinken. Die 
Leibesöffnung fehlte, und erfolgte auch auf meh­
rere K'ystiere nicht. Urin ließ er wenig, ohnge- 
acbttt er starken Drang dazu hatte. In einer 
gttrümten Lage den Kopf gegen die rechte Seite 
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gekehrt, schien er die meiste Linderung zu haben, 
doch konnte er zuletzt auch auf den Rücken gera­

de liegen.
Diese Zufälle, besonders das schwere Athem- 

h oh len nahmen geschwind zu, bis er in der drei 
und zwanzigsten Stunde nach erhaltener Verle­
tzung bei vollem Bewußtsein starb.

Bei der Eröffnung welche den zweiten Tag 
darnach geschah, fand sich folgendes.

i) Nicht nur am Rücken hinab, und wo der 
Körper auflag, sondern auch an den oberen 
Theilen der Brust, vorwärts, und in den 
Gegenden der Schlüffelbeine und des obern 
Brustbeins, wo überdies die Fetthaut em- 
physematisch aufgetrieben war, waren große 
blaue Todenflecken. Sugillationes spuriae-

2) Der Hais, das Gesicht, der Kopf waren 
sehr aufgetrieben und dunkelblau. Die Haut­
venen waren hie und da, besonders an den 
Armen uud Beinen von Luft angefüllt.^).

3) Der Unterleib war aufgetrieben und ge­
spannt, und daran so wie an dem ganzen 
großen starken fetten Körper grüne Flecken, 
so wie sich überhaupt bei der damabls lauigen 
Witterung der Anfang der Fäulniß sehr 
früh einstellte.

4) So fand ich dieses auch einmahl mit den Kranzvenen 
des Magens an dem Leichnam eines jungen Mannes, 
der nach erhaltener Fleischwunde an den rechten Ober­
arm an dazu gekommenen typhösen Fieber starb. Sie­
he yiro. 43. des Xiten Aussatzes.
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4) Äusser der Schußwunde in der Herzgrube 
war nirgends die geringste Verletzung vor­
handen.

5) Die Eingangsmündung des Sckußkanales 
war schwarz, rundlich, von einen halben 
Zoll im Durchmesser mit eingerissenen Rand, 
so daß sieb die Läppchen im Mittelpunkte 
zusammenfügten, woraus beim Drücken et« 
was blutiges Serum quoll. Die Haut zu­
nächst um die Wunde herum war weis und 
nicht sugillirt. -

6) Der Schuß ging mitten durch die obere 
Hälfte des untern Brustbeins und des 
Schwerdtknorpels, der hier knöchern und in 
viele Stückchen zersplittert war, die aber 
durch Fasern locker zusammenhielten. Die 
zunächst liegenden Rippenknorpel und das 
untere Ende des Mittlern Brustbeins waren 
unverletzt.

7) Nach eröffneter Bauch - und Brusthöhle 
und nach genauer Untersuchung fand sich, 
daß der Schuß einer Linie folgte, welche ein 
wenig schief links und abwärts, von der be­
zeichneten Stelle des untern Brustbeins bis 
in den Zwischenraum der beiden untersten 
Rippen kaum einen Zoll von der linken 
Seite des untersten Brustwirbels entfernt 
gezogen werden kann. An dieser Grenze 

. zwischen Brust und Unterleib nahm der
Schußcanal folgende die beiden Höhlen in- 
teressirende Richtung:



-Г 158 —

8) Von der Eingangsmündung gleitete er übet 
den vordern Theil (p. siennatem) des Zwerch­
muskels, an der ober« Fläche im Zellgewebe 
der mediastin Höhle hin und streifte hier 
auf das vordere Blatt des HerzbeurelS daS 
er durchbohrte, gerade da wo das vordere 
Blatt mit den untern nach vorn eine Falte 
macht, in welche sich der vordere scharfe 
Rans ces Herzens einlegt, dann streifte der 
Schuß diesen vordern Rand des Herzens 
selbst dicht an seiner Spitze so weit diese 
der Aortenhöhle angedort. ) Nun ward der 
Herzbeutel zum zweitenmal und damit zu­
gleich der Zwerchmuskel durchbohrt, indem 
der Schuß das auf der obern gewölbten 
Fl che des Zwerchmuskels festsihende untere 
Burtt d.s Herzbeutels traf kaum einen 3i'U 
weit von der vordern Oeffnung des Herz­
beutels entfernt. Die hintere dem Zwerch­
muskel gemei schaftliche .. effnung war rund, 
faste bequem eine Fingerspitze und führte in 
die Oberbauchhöhle und zu der untern aus­
gehöhlten Flache des Zwerchmuskels, da wo 
der linke Leberlappen an ihr anlieqt. Die 
obere gewölbte Flache dieses linken Leber­

5

5) Ich verstehe nicht it> ? Metzger in seinem System d g. 
A. W. §. 1З9 fugen kon te, es wäre kaum denkbar daß 

das Her^ an seiner Oberfläche verletzt werden könnte, 
jedoch führte ec den Falt von Frhner an. (Siehe ge­
richt. med. Abhandl. ,Zo3. p. 26. wo ein Stich nur 
die Spitze des Herzens oyne in die Alo-tenböhle gedrun­
gen zu sein traf auch führt er noch mehrere Zälle an-
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lappens wurde vom Schuß von vorn nach 
hinten gestreift, und die Substanz in dieser 
Richtung zwei Zoll lang und einen Zoll 
breit aufgerissen. Von da ging der Schuß­
canal zwischen der Schlundöffnung des Ma­
gens (cardia) und dem Tyeil des Zwerch­
muskels, wo seine beiden innersten Schenkel 
vereint die Aorte decken, und über sich die 
Spalte für die Speiseröhre haben, gerade 
hindurch. Dabei fand sich auch in der Car­
dia rechterseits ein Loch von einem halben 
Zoll in der Länge durch alle Häute. Nun 
gleitete der Schuß - Canal weiter auf den 
eingeriffenen linken Schenkel des Zwerch­
muskels bis zu dem Raum zwischen der eilf- 
ten und zwölften Rippe nahe an ihren 
Köpfchen herab, wo er die Zwischenrippen« 
muskeln mit einer rundlichen Oeffnung 
durchschlug. Auf diesen letzten Meg ging 
der Schuß über der linken Obernierendrüse 
und hinter dem obern Ende der Milz vor­
bei ohne Verletzung derselben. Nur das 
Darmfell war zerriffen. Der Schuscanal 
endigte sich nun ohne Äusgangsmündung in 
der Haut hinter den beioen untersten Rip­
pen in Dem Fleische des Rückgratsstreckers, 
(Opistothenars) wo sich die Schrote im zer­
rissenen Fleische eine Höhle bildeten, und 
dicht an der Haut beisammenlagen ohne 
daß nur einer einen Ausgang genommen 
hatte. Ja diese Stelle der Haut hatte au- 
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serlich dieselbe Farbe des ganzen Rückens, 
und war nicht ausgezeichnet.

9) Was sich von ter Ladung der Pistole vor­
fand, war eine kleine Kugel und zwölf 
Schrote. Die kleine etwas platte und un­
gleiche Kugel harte kaum fünf Linken im 
größern und kaum vier Linien nn kleinen 
Durchmesser. Die Schrote von unge'ähr 
zwei Linien im Durchmesser und darunter 
waren ebenfalls ungleich und eckig. Ihre 
Facetten schienen zum Tdeil auf die dec 
Kugel zu passen. Zwei dieser Schrote hin­
gen in Fasern an der innern Seile der R:p« 
pen, die übrigen lagen mit der Kugel in 
ein Häuschen hinter den zwei untersten Rip­
pen dicht an der Haut, wie schon oben ge­
sagt habe, beisammen.

Ю) Auf diesen ganzen Weg batte die Ladung 
kein nur einigermassen beveutenves Blutge­
fäß getroffen, daher war auch nirgend- 
Blut ausgetreten, sondern alle Theile um 
den Schußkanal herum nur entzündet, stark 
geröthet auch die Blutung im Leben so ge­
ring gewesen.

и) Besonders gilt dieses von dem Herzen, 
welches durchaus sehr roth und entmndet 
war, und deutlich sähe man daß diese Röthe 
seine Blutgefäße angfng, denn die Fleisch­
substanz war nicht ungewöhnlich roth, viel­
mehr etwas welk. Die Hohlvenen - Höhle 
und Lungenarterienhöhle waren nur mäßig,
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tk Venen in dem übrigen Körper stark 
mit flüssigem schwarzen Blut angefüllt. Die 
Wunde des Herzens war klein und neben 
der Spitze nur so ganz oberflächlich hinge­
streift, daß auch kein Tropfen ausgetrete« 
nes Blut zu sehen war^).

12) Die Lungen waren dunkelblau, schwärzlich 
roth von Farbe, stark an die Rippenfelle an­
gewachsen aber unverletzt. In den Rippen­
fellsäcken war kaum etwas Flüssigkeit.

13) Das kleine Netz, nahe an der obern 
Magenöffnüng, wo der Schuß vorbeiging, 
nebst dem Band des Magens (Lig. phre» 
nico gastricum) waren durchrissen.

14) Der an sich unverletzte geräumige Magen 
enthielt noch ziemlich viel grauen, gel­
ben Magenbrei, wovon etwas durch die 
Wunde der obern Magenöffnung ausgefallen

6) Im Sommer 1814 seclrte ich ein einjähriges Mäb» 
chen, welches mit heissem Wasser an der Brust vorzüg­
lich verbrannt worden, und bald darauf starb. Ich 
fand äusser den entzündeten Lungen auch das Herz ent­
zündet und die vier Höhlen desselben blutleer. Ich 
weis nicht wie Roose (siehe Beiträge zur öffentl. u. 
gerichtl. Arzneikunde. Erstes Stück 1708. p. 188.) 
die Herzentzündung unter die seltenen Erscheinungen 
zählen konnte, und zwar deswegen, weil sich das Herz 
so leicht entleeren könnte. Eben diese leichte Entlee­
rung findet ja auch bei den Lungen statt, und doch ist 
Lungenentzündung keine seltene Krankheit. Er dachte 
sich doch unter Entzündung nicht blos eine mechanische 
Änfüllung von Blut in tobten Gefäßen? Daß Ent­
zündung des Herzens nicht selten sei, sagen uns Testa 
(der Italiener) Corvisart (der Franzose, der in feL 
nem 60. Jahre den itzten September 1821 in Paris 
starb) Burns (der Engelländer) und Kreysiq (der Teut- 
sche) der die drei ersten in seinem Werk übertraf, und 
Lem der Recensent der Jenaer Zeitung beistimmt«

- k
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war, und über den Gedärmen die und da 
lag.

15) Die Gedärme waren theils von Luft, tbeilS 
von Unrath angefüllt, sonst nicht widerna­
türlich, sondern nur, so wie auch das Ge­
kröse und große Netz von ungefülltem Blut­
gefäßen nur dunkelfarbig.

16) Die Bauchspeicheldrüse und Milz waren 
wie gewöhnlich, selbst auch die Leber, auster 
der verwunderen Stelle am linken Lappen. 
Diese Wunde der Leber halte das Ansehen, 
als ob sie erst im Tove aufgeristen worden 
wäre. Die Gallenblase war groß und voll 
von dicker Galle.

17) In der Höhle des Bauchfelles war wenig 
röthliche Feuchtigkeit, aber von dem ausge« 
sallenen Magenbrei war etwas auch in die 
Beckenhöhle herabgefallen.

18) An den übriger» Eingeweiden, besonders 
denen der Harnabsonderung war nichts zu 
bemerken. Die Harnblase war leer.

X9) In der Schadrlhöhle fand sich nirgends 
ausgetretenes Blut, wob! aber waren alle 
Blutgefäße stark angefüllt, nur das Ader­
geflechte eher etwas blaß, mit einigen Was, 
ferblasen. In den Hirnhöhlen war wenig 
Feuchtigkeit. Hirnsand war weder vor noch 
irt dem Zirkel vorhanden.

Der linke Zungenfleischnerve entstand mit 
doPhelter Wurzel.

Das Kreuzbein war deutlich durch Knorpel­
scheiben auf der innern Flache in feine fünf ver­
schmolzene Wirbel noch aetkeilt.

Auster diesen fand ich weder яп den Einqe- 
weiden noch Musk-ln, Gefäßen, Nerven und 
Knochen eine individuelle Verschiedenheit, noch 
weniger etwas Krankhaftes»
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Leichktiöffnungen.
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Unter dieser Rubrik liefere ich die von mir 
theils in Erlangen theils in Dorpat auf den 
anatomischen Theatern daselbst, theils auch in 
meiner privat Praxi u. d. gl. vorgenommenen 
Leichenöffnungen, ohne aber bei jeden die Epicri- 
fe beizufügen, da ich theils von jedem Leichnam 
nicht hinlänglich das Vorhergegangene erfahren 
konnte um beurtheilen zu können, wie nach eS 
als Ursache der vorgefundenen Wirkung anzu­
nehmen ist, theils aber auch bei den meisten schon 
klar darliegt, und keiner weitern Erklärung be­
darf.

Mehrere unternommene Untersuchungen find 
übrigens in den vorhergehenden Abhandlungen 
schon angeführt worden, und habe ich sie als» 
nicht wieder hier mit aufgenommen.

Leichenöffnungen von Schwindsüchtigen, Was­
sersüchtigen, die an Stick- und Schlagfiuß ver­
storben, von Kindern, die an Darm-Entzündung 
gestorben u. f. w., überhaupt an so häufig vor. 
kommenden Krankheits-Formen, und bei welchen 
äusser der Wirkung der eigentlichen Ursache nichts 
sonst Auffallendes mit dabei sich vorfand, führe 
ich nicht an, da dgl. zu bekannt sind. Die an­
geborenen Individualitäten in den Bildungen 
bei diesen Körpern habe ich hier kurz mit aufge-
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ttommtn, ohngeachter sie nicht hieher gehören, 
nichts zum Krankhritszustand beitragen.

1.
Bei einem unverheiratheten 60jährigen Frauen» 

zimmer, das an eiternder Lungenschwindsucht starb, 
was auch der Zustand der Lungen zeigte, war an der 
linken Niere eine Wasserblase, in der Größe eineS 
Hühnereies. Die Niere war ganz natürlich beschaffen.

e.
Ein 4ojahriger Mann, der sich erhängt 

hatte, und bei welchem die gewöhnlichen hierbei 
vorkommenden Erscheinungen daS Erhängen als 
Ursache des Todes bewiesen, war sehr abgezehrt, 
hatte verhärtete dicke Gekrösdrüsen, und dabei 
waren die dünnen Gedärme meist theils unter 
sich, theils mit dem Bauchfell verwachsen. Unter 
der festen Hirnhaut war links, wo sich das 
Scheitelbein mit dem Hinterhauptstück des Grund­
Heins bei den obern Hintern, oder Hinterhauptwinkcl 
des Scheitelbeins vereinigt, ein Fungus von der 
Größe einer welschen Nuß. Die nächste Beran« 
lassung, daß er sich erhängte, konnte ich nicht 
erfahren, aber wahrscheinlich hat der Zustand der 
Eingeweide, der gewiö Folge einer Darm-Ent­
zündung war, vielleicht auch der Druck der Fun­
gus auf das Gehirn, ihn in eine traurige Ge- 
müthsftimmung versetzt, so daß er aus Lebens­
überdruß sein Leben so endigte, wobei ich auch 
bemerke, daß es im Zuchthaus geschah, wo er zur 
Strafe war.
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3-
Ein lyjähriges Mä'vchen, sehr schön weiblich 

in allen Theilen gebaut, und von scböner Ge- 
sichtsbildunq, starb nach heftigem Blutspeien, 
welches etliche Wochen gedauert hatte, und Fol­
ge von unterdrückter Menstruation war. Der 
Zustand der Lungen war durchgehends gesund, 
das heißt nehmlich, keine Eiterung, oder auch 
sonstiges Krankhaftes derselben vorhanden, aber 
die Blutgefäße derselben, so wie auch die vier 
Herzhöhlen waren voll von geronnenem Blut, 
und kymph-'Concretionen. Die übrigen Blutgefäße 
im Körper waren meist blutleer. Die Eingeweide 
des Unterleibes waren alle normal und gesund be­
schaffen, nur der noch ganz jungfräuliche Uterus 
stand schief, der Grund desselben nach links, und 
der Muttermund nach rechts. Die Bänder deS 
Uteri, die Eierstöcke u. s. w. waren alle unver­
ändert vorhanden.

Ohnstreitig war diese schiefe Lage des UteruS 
die Veranlassung zu dem Ausbleiben der Men- 
siruatibn, und als Folge war das Blutspeien, 
woran sie starb. War aber diese schirse Lage deS 
Uterus angeboren, oder kam sie zur Zeit der Pu­
bertät ?

Daß knöcherne Decken, so wie überhaupt da§ 
ganze Knochensystem war ganz regelmäßig. Den 
Kopf, der Norrn eines schönen weiblichen Kopfes 
ist, besitze ich noch. Die Geschlechtstheile waren 
vollkommen jungfräulich, und das Hymen voll­
kommen vorhanden^ Dies Präparat ist noch in
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der Sammlung des Theaters in Dorpat, wo ich 

es von Erlangen mit hinbrachte.
Auffallend war es übrigens P. Loschge und 

mir, daß diese Leiche viele Tage so säuerlich 
roch, und zwar, als wenn dieser Geruch von der 
Haut käme, gleichsam sauer riechender Schweis 
wäre, so wie man ihn bei einigen acuten Haut­
ausschlägen bemerkt. Die Haut war zart, sehr 
weiS und schön rein, ohne den geringsten Aus­
schlag und Flecken.

4.
Ein Mann von 52 Jahren wurde dem Thea­

ter abgegeben, der sich mit einem Balbiermeffer 
aus Tiefsinn den Hals abgeschnitten hatte- Un­
ter dem Ringknorpel war die ganze Luftröhre, 
Schlundröhre, die beiden Stamme der Carotiden 
und Droffelvenen entzwei, und die Muskeln 
rechts und links eingeschnitten. Auster oben an­
geführten Individualitäten der Aeste der codiaca, 
war nichts sonst Individuelles, noch weniger 
Krankhaftes vorhanden.

_ 5.
Bei einem dreijährigen Knaben der an gänz­

licher Abzehrung starb, waren die Körper des 
8- 9 10. 11. Rückenwirbels durch Beinfraß, bei­
nahe ganz zerstört. Auster diesen war alles an­
dere normal. Wahrscheinlich war ein Stoß oder 
dergleichen die erste Veranlastung dazu, doch 
konnte ich nichts Bestimmtes darüber erfahren. 
DaS Präparat habe ich in Dorpat gelassen.
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E,'n Knabe von 12 Jahren, der an eitern­
der Lungenschwindsucht starb, hatte äusser den 
durch Eiterung meist zerstöhrten Lungen und 
gänzlicher Abmagerung und Fettlosigkeit des Kör­
pers, Beinfras an dem Schultcrende des linken 
Schlüsselbeins, und Grätenccke, auch etwas an 
der Gräte des linken Schulterblattes.

, 7,

Eine an Blutschlagfluß verstorbene Zzjährigr 
Frau, so wie es auch das Blutextravasat unter 
der festen Hirnhaut bewies, hatte die untern fal­
schen Rippen (ohne Zweifel von festem Rockbin­
den) zusammengedrückt, so daß nicht allein der 
Lueergrimdarm sehr stark in die Nabelgegend 
heruntergezwängt war, sondern auch der Gallen­
darm und der Pförtner des Magens. In der 
Gallenblase waren drei Gallensteine. Die Höh­
le des Uterus war zusammengewachsen. An der 
Innern Fläche des linken Handwurzelgelenkes war 
eine Speckgeschwulst.

8.

Ein dreißigjähriger Mann, der typhös starb 
hatte nicht allein äusserlich, besonders an den Fü­
ßen, selbst an der Conjunction beider Augen vie­
le Peteschen, sondern auch Herz, Magen, Gedär­
me waren voll. Die Lungen waren (was be­
kanntlich bei Erwachsenen meist vorkömmt) mit

I
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dem Rippenfell verwachsen. In der linken Rip« 
penfellhöhle war etwas Serum enthalten.

Gehirn und Nerven u. s. w. unterließ ich 
weiters zu untersuchen da ich selbst erst vier Mo- 
nathe vorher am Nervenfieber darniedergelegen 
hatte, und dieser Körper einen mir äusserst wi­
drigen faulen Geruch verbreitete.

Leichen solcher, die an eranthematischen Fie­
bern oder Menschenblattern verstorben waren, 
hatte ich nie Gelegenheit zu untersuchen, aber 
mein S3eiter, wie ich in seinem schriftlichen Ma­
nual des Theaters finde, untersuchte deu 4ten 
Juni i77o einen halbjährigen Knaben der an 
bösartigen zusammenfließenden Blattern verstarb. 
Er fand an keinem Innern Theil der Brust und 
des Unterleibes, ja selbst nicht an den Kehl­
Schlund und Rachen Spuren von Blattern.

9-

Ein 62jahriger Mann hatte das Unglück, daß 
fr von einem Wagen überfahren wurde. Wie 
lange er nachher noch lebte, weis ich nicht, denn 
«ö geschah in einem Ort drei Stunden von Er­
langen , woher er auf das Theater gebracht 
wurde. Die Eröffnung des Unterleibes zeig­
te viel geronnenes Blut was aus zerrissenem 
GekröS-Gefäßen extravasirt war, dabei war auch 
viel flüssiger Koth, da dep Leerdarm ohngefäbr in 
seiner Mitte halb entzwei gerissen war. Die Rän­
der waren brandig. Die sehr mürbe Milz war 
yicht zerrissen. Die 4te 5te und 6te rechte wah­
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re Rippe waren in der Mitte fplittricht gebro­
chen und die intercostal Gefäße zerrissen. In 
dieser Rippenfellhöhle war auch viel geronnenes 
Blut. Alles übrige war unverletzt und natür­
lich beschaffen. Aeusserlich, ausgenommen daß 
man den Bruch der drei Rippen fühlte, war 
nichts verletztes zu finden.

10.

Bei einem ein und sechzigjährigen Mann, der 
sich aus Tiefsinn erhängte, waren äusser den ge» 
wohnlichen daher entstehenden Erscheinungen an 
dem Gehirn« und Brust-Eingeweiden auch sämmt- * 
liehe Benen des Unterleibes, besonders des Pfort­
adersystems strotzend von schwarzem meist geron­
nenen Blut. An der rechten Niere war eine gro­
ße Wasserblase- Das ganze Muskularsystem war 
sehr schlaff. Die rechte Leberarterie entstand aus 
der obern Gekrösarterie, wie schon unter Rubrik 
в anführte.

11.

Ein ZOjähriger Mann, der am Typhus in ei» 
nem Zuchthaus starb, hatte die gussere Fläche 
der Hintern Wand des Magens, der leer von 
Speisen u. f. w. war, entzündet, mit brandigen 
Stellen. An den Klappen des leer und gewun­
denen Darms waren sehr viele Narben, wohl 
Folge von vorher schon erlittenen entzündeten 
und eiternden Stellen, die aber gewiß ohne Be­
zug auf den Typhus waren. Das Blut war 
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durchgehends in allen Gefäßen deS Körpers flüfr 
sig und schwarz»

12.
An einem fünf und sechzkgjährigen Mann, 

heran eiternder Lungenfchwindfucht in Erlangen 
1799 starb, fand ick Blasenbandwurmer, Schwere 
ncstnncn, Taenia hydatigena anomala, in den 
rechten Kappenmuskel, und in den linken Kopf­
nickermuskel, und nachmahlen bei einem vier und 
dreiffigjäbrigen Mann der in der linken Brust« 
höhle viel blutiges Serum, und Herzbeutel-Waf- 
sersucht als Ursache des Todes hatte, einige in 
rechten Achselhöhle. Seit dieser sind mir keine 
mehr in den Muskeln vorgekommen, aber häu­
fig in den Adergeflechten der Gehirnhöhlen, be- 
sönderS viele im Februar igiö bei einem einjäh­
rigen Mädchen die an Hydrocephalo acuto 
starb. Siehe Nr. 42. D Steinbuch, damahls 
hier in Erlangen, der mehrere noch in den Ru­
ckenmuskeln des fünf und sechzigjährigen Man­
nes u. s. w. fand, machte diesen Erfund zum 
Gegenstand seiner Doctor-Dissertation ’). Diese 
Würmer findet man nach Götze *)  bekannt-

De Taenia bydat. Dissert. Erlangae 1801.
2) Neueste Entdeckung daß die Finnen in Schweinfleisch 

keine Drüsenkcankheit, sondern Slafenaurmet 
find. Halle 1784. “

Oie Finnen der Schweine hielt man für scorbu» 
tisch, allein schon Joh. Jac. Alberti, Sohn desSalom. 
Alberti Professor zu Wittenberg widerlegte dieses. 
1500 in einer Schrift. Quaestio an et quid grandini 
in sue cum scorbuto in homine sit commerci, re- 
eitata a lac. Salamonis filio, Sprengels pragM^ Etr 
schichte d. M. 1800. p 93.
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lich bei Schweinen, was Aristoteles schon wußte. 
Man findet sie aber nur bei zahmen, nie bei wilden 
Schweinen^). Werner fand sie bei einem ersäuf­
ten Mann, und Fischer (in Kiel) erkannte sie 
nach seinen Untersuchungen als die nemlichen, 
die bei Schweinen Vorkommen^). Treutler fand 
dieselben bei Affen 6). In Muskeln von mensch­
lichen weiblichen Körpern sind sie bis jetzt meine­
Wissens noch nicht gefunden worden. Fleischmann^) 
fand sie nicht allein häufig in dem Adergeflechte der 
Hirnhöhlen, sondern auch bei einem fünfzigjähri­
gen wahnsinnigen Mann, der an Darm entzündung 
starb, und bei einem andern Wahnsinnigen in 
verschiedenen Muskeln. Die beiden Männer, an 
denen ich sie in den Muskeln fand, waren nicht 
wahnsinnig. Ueber die Entstehung dieser Wür­
mer bin ich ganz Fleischmanns Meinung, daß e- 
primair varicöse Saugadern sind, und secundair 
durch Ur-Zeugungsproceß, den wohl, wenig, 
stens bei diesen niederstehenden Organismen 
niemand bezweifeln kann, animalisirt werden.

Z) Blumenbach 9t. G. 1814. p, 437.
4) Verm. intest, brev. exp. Lips. 1784. Cent. geb. 

et tert. 1788. p. 17.
5) Obs. path. anat. auct. ad helminth. etc. Lips.
6) Leichenöffnungen. Erlangen igi5. p. 203. p, 23S,

13. • -

Eben solche rundliche, eyrunde und eckige 
Stellen mit und ohne Sugillation in den 
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Muskeln, so wie sie Fleischmann häusig fand'), 
imb weitläufig beschreibt, fand ich in Erlangen auch 
bei einem fünfzigjährigen Mann, der sich erhängt 
hatte im rechten und linken langen anziehenden, 
und linken kurzen anziehenden Schenkelmuskel, fer­
ner im rechten und linken grossen Gefäßmuskel, 
und rechten Unterschulterblattmuskel, ferner bei 
einer zwei und sechzig jährigen Frau in dem lin­
ken zweibäuchigey Armmuskel^ Bei einem 
Ebsten waren die beiden geraden Bauchmus­
kel einen Zoll lang von ihrer Befestigung an 
Schaamstücken, entzündet, sugillirt und die Fa­
sern zerrissen. Bei einem russischen Husaren ent­
hielten der linke schlanke gerade, und der Schnei­
dermuskel solche zerrissene sugillirte Stellen.

Mein Vater spricht schon von diesen Erschei- 
, nungen8), und hielt sie für Zerreissungen von 
Muskelsubstanz, die als Wirkung von ungleicher 
starker und schneller Anspannung der Muskeln 
komme, so wie es auch Fleischmann angiebt, auch 
Sedillott glaubt, und ich dessen überzeugt bin, 
doch kann äussere wirkende Gewalt, solche Er­
scheinungen vielleicht auch hervorbringen. Risse 
indemZwerchmuskel,die icheinmahlsand, erwähn­
te ich unter Rubrik X).

Ц- ,
Eine vier und fünfzigjährige Frau war an

7) 1. c. p. 21 I.
x) De difficili in obs. anal, epicrs. Coment, VI, p. XU.

Hebet die Muskeln p. 255.
9) Altend. met. Annalen. April 1818.
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Abzehrung als Folge eineS eiternden, und 
ganz durch Zerstöhrung der Haut offenen Bauch­
bruches in der weissen Linie unter den Na­
bel verstorben. Die Gedärme waren meist un« 
ter sich, und mit dem Bauchfell verwachsen, und 
mit Eiter überzogen, aber nirgends ein Darm 
schon durchlöchert. Das Herz war sehr klein.

, 15-

Bei einem sechs und siebenzigjäbrigen Mann 
war äusser einigen Muskelverschiedenbeiten der 
Pylorus sehr scirrbös und der Magen klein ge­
funden. Das Präparat ist nun in Dor­
pat. Die Aorta hatte mehrere verknöcherte Stel^ 
len.

H. 16.

Der Fundschein der Cection eines vier und 
fünfzigjährigen Mannes, der den 2ien Merz 

1800 dem Erlanger Theater übergeben war, 
wurde gerichtlich verlangt, weil es hies, daß die­
ser verstorbene kurz vor seinem Krankenlager 
Gewalt erlitten hätte. Es zeigte sich aber 
äusserlich, außer den gewöhnlichen Todtenflecken, 
(suggillatiöries spuriae) nirgends eine Spur 
von erlittener Gewalt. Die Eingeweide des 
Unterleibes waren alle natürlich beschaffen, nur 
etwas blutiges Serum war in der Bauchfellhöh­
le, und die Gekrösvenen und Hohlvene nebst 
Aesten und Pfortadersystem waren voll von flüs­
sigem schwarzen Blut. Der Magen war an 
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der kleinen Curvatur etwas geröthet. Die Gal­
lenblase enthielt viel Galle. Die rechte Lunge 
Ivar gesund aber die linke war oberflächlich ent­
zündet, und mit zäher plastischer Lymphe so wie 
das Rippenfell überzogen. Der Herzbeutel ent. 
hielt blutiges Serum. Das Herz war natürlich, 
und seine 4 Höhlen mäßig mit Blut gefällt. Die 
Kranzarterien deffelben waren voll von Blut. An 
dem Gehirn und kleinen Gehirn fand man nichts 
abnormes und krankhaftes. Von etwa erhalte­
nem Gift war kein Verdacht, zumahlen auch 
während seines Krankenlagers sich nichts der­
gleichen zeigte, um es vermuthen zu können. 
Pleroperipnemonie der linken Seite und Carditis 
mit gastrischen Zufällen war also die Krankheit 
und Ursache des Todes. Daß aber vielleicht 
starker Aerger, und Schreien, wie es bei Zänke­
reien ist, ihm diese Krankheit kann verürsacht Ha­
den ist nicht zu widerstreiten.

17;

Eben so wurde ein Fundschein über die Un­
tersuchung eines zweimonathlichen Knabens ge­
fordert, der an Convulsionen starb, und den iten 
Merz 1800 auf das Erlanger Theater kam. 
Nirgends waren äusserlich Spuren von an- 
gethaner Gewalt zu sehen. Alle Theile der Bauch- 
und Brusthöhle waren durchgehends natürlich, 
aber die Gefäße des Hirns, des kleinen Gehirns, 
und Rückenmarkes enthielten viel Blut, und 
sowohl in den Settenhirnhöhlen, als auch zwi­
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schen den Häuten des Rückenmarkes war viel 
Serum. Das Kind hatte kurz zuvor einen chro­
nischen Hautausschlag, der geschwind auf den 
Gebrauch von Salben verging. Wahrscheinlich 
xoax dieses die Veranlassung zu dem gefundenen 
krankhaften Zustand, welcher die Ursache deS To­

des war.

18.
Eine sechzigjährige Frau die ihren Lebensun­

terhalt meist mit Sandstein zerstossen erwarb, 
hatte die Lungen voll von erbsengroßen steinich- 
ten Concrementen, die gewiß Folge von einge- 
athmeten Steinstaub waren, und ihr lang dau- 
«rndes Asthma, an dem sie auch starb, war haupt­
sächlich Folge davon. Ein Beitrag also zu Ra- 
rnanzini Werk de morbis opificuro. Äusser 
diesen wuren die Kranzarterien des Herzens, so 
wie auch der Aorta - Bogen hie und da verknö­
chert. Der Uterus enthielt einen kleinen Polyp. 
Der Magen und mehr noch sein Pförtner waren 
herabgedrückt, und die dünnen Gedärme nach 
vorne gepreßt, so, daß sie einen Spitzbauch hatte/ 
was gewiß Folge vom festen Binden der Röcke 
war, denn die untern falschen Rippen waren 
ebenfalls eingedrückt, so wie bei Nro. 7.

19.

Ein ftchzehnmonatlicher Knabe der an Atro­
phie starb, hatte die Gekrösdrüsen, so wie <8

M
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meist bei solchen Leichen sich vorsindel, dick auf. 
geschwollen harsch. Die Venen im Unterleib 
waren meist blutleer, das Herz aber voll von 
Blut in seinen vier Höhlen, waS sich in oder 

oor dem Sterben sich angehäuft hatte, ja 
vielleicht die schnelle Ursache des Todes war.

20.

Die Milz speckicht, und ander vordem Flache 
des Uterus unter der Begleitung des Bauchfells 
eine linsengroße knorplichte Platte sand ich bet 
einer sechztgjährigen Frau.

21.

Einen todtgeborenen Knaben mit Hernia 
cerebri und Eventration schickte mirmein Bru­
der, Pdysikus in Roth 6 Stunden von Nürn­
berg, für das Erlanger Theater, wo es auch 
noch in Weingeist aufbewahrt steht. Eine weib­
liche Kopflose Misgeburt erhielt ich auch int 
Februar igoo von ihm, die ich schon beschrieben 
habe (meine und Rosenmüllers Beiträge T- II. 
h. II. p. 269) Tiedeman in seiner Schrift über 
die Kopflosen Misgeb. führt sie mit an.

Einen neugebohrenen Knaben ganz ohne 
Arm und Füffe, untersuchte und beschrieb ich. 
Beiträge )c. T. I. h. II. p. 26§.

Beide stad noch hier in Erlangen in der 
Sammlung des anatomischen Theaters.
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H. 22.
Ein fünfzigjähl'ger Mann, der sich erhängt 

hatte, hatte links einen Leistenbruch, worinnen 
aber nur Netz, fein Gedärme enthalten war, da« 
bei hatte er Krampfadern an dem linken, mehr 
noch aber an dem rechten Saamenstrang und 
Hoden nebst Wafferbruch.

Auster den Nro. 13 angeführten Muskel­
zerreissungen an einigen Schenkelmuskeln hatte er 
auch individuelle angebohrene LZerschiedenheiten 
an Arterien und Muskeln.

23.

Ein sieben und zwanzigfährlger Mann, der 
seit mehreren Jahren heftige Anfälle von Fall­
sucht, Epilepsie hatte, kam in dem Wasser um. An 
Gehirn und Nervensystem zeigte sich nichts waS 
man als Ursache seiner Krankheit hätte annehmen 
können, und eben so waren auch die Eingeweide 
der Bauch - und Brusthöhle alle natürlich be­
schaffen. Das in den Herzhöhlen und Gefäßen 
vorgefundene Blut war, wie es bei allen Ersäuf­
ten ist, flüssig, doch könnte es auch flüssig sich 
bei ihm vorgefunden haben, wenn er auch nicht 
ertrunken wäre, da in der Regel bei allen die 
acut oder chronisch nervös litten, das Blut flüs­
sig ist. Er faulte sehr schnell. Daß das Blut 
nur flüssig in den Gefäßen, nicht aber in den 
Herzhöhlen gefunden wird, hat uns neuerlich 
Dsiander gesagt.
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24.
Bei einem sechzigjährigen Mann, der am Dlut- 

schlagsius starb, auch die Untersuchung des Ge­
hirns bestätigte, aber auster diesem fo wie auch 
die Eingeweide des Unterleibs und Brusthöhle 
gesund beschaffen waren, war eine Wasterblase, 
jedoch ohne eine Taeniam zu enthalten, in dem 
rechten Theil der Schilddrüse, was also ebenfalls 
das Dasein der Saugadern dieses Theils, besten 
Nutzen doch noch nicht ganz erörtert ist, beweißt. 
Daß das ileum ohngefähr in seiner Mitte einen 
Bug, beinahe von einem rechtenWinkcl, machte, war 
wahrscheinlich eine angebohrene Individualität.

25.
Eine Frau von sieben und vierzig Jahren 

stürzte betrunken mit dem Kopf zuerst von dem 
obern Theil einer Scheune hinunter auf den 
harten Fußboden derselben und blieb etliche 
Stunden bewußtlos so liegen, bis man sie bei­
nabe ohne alle Lebenszeichen in diesem Zustand 
fand. Sie starb ohngeachtet aller Hülfe den 
Sten Tag darnach.

i) Auf den reckten Scheitelbeinhügel war eine 
große Blutbeule, die sogleich aufgeschnitten 
wurde, und dann nach hier weggenomme­
nem Blut, wurde hier trepanirt.

Nach abgenommener Kopfhaut fand ich 
folgendes:

2) An dem reckten Sckeitelbeinbügel fing ein 
an Breite zunehmender Riß an, der rück*  
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rvartS lief und an der Lambdanath drei Din­
ger breit vom Lambda Winkel weg aufbörte.

3) Ein zweiter entstand mildem andern unter 
einen stumpfen Winkel, lief gegen den 
Schlaf herunter, und hörte am Schenkel­
bein auf.

4) An der linken Seite nicht ganz zwei Fin­
ger breit von dem Winkel der Lambdanath 
entstand an den Säcitelbeinrand des Hin­
lerhauptstückes des Grundbeins eine breite 
Gegenspalte die gegen das Hinterbauptloch 
lief, aber nur zwei Zoll lang war. (@in 
geschickter praktischer Wundarzt in neuern 
Zeiten läugnete bekanntlich die Existenz der 
Gegenspalten.)

Die Hirnschaale, die ziemlich dickwar, wur­
de abgesagt. Es zeigte sich

5) Der Riß Nro. 2 an der innern Flache 
eben so als aussen.

6) Der 2te Riß Nro. 3- war ebenfalls so ttn 
Scheitelbein innen wie aussen, ging aber an 
der innern Flache des Schuppentheiles, und 
innern Hintern Fläche der Pyramide des 
Schläfebeins, bis an den Nervenkaual fort.

7) Die Gegenspalte Nro. 4 zeigte sich innen, 
theilte sich aber bei der Furche für den 
linken Queerblutleiter in zwei Aste. Der 
eine lief, so wie der äussere gegen daS 
Hinterhauptloch zu, aber endigte sich tiefer 
als an der äussern Fläche. Der andere 
stärkere Ast (der aussen nicht war) lief fort, 

und erstreckte sich an der innern Fläche deö
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Schuppentheiles und innern Hintern Fläche 
der Pyramide des linken Schläfebeins, bis 
er bei den Nervenkanal auf den obern 
Rand der Pyramide sich hingelenkt hatte, 
und nahe an der Spitze der Pyramide aus­

hörte. . -
8) Auf der obern Fläche der festen Hirnhaut 

war ausgetretenes Blut, doch mehr links, 
da es rechts im Leben durch die Trepanlö- 
cher ausgenommen war. Die Blutgefäße 
der Hirnhäute, des Hirns und kleinen Hir­
nes waren voll von Blut, die Adcrgeflechte 
der Hirnhöhlen aber leer. Innerhalb der 
Hirnhäute bei den zwei Pyramiden war viel 
geronnenes Blut, das meiste aber war links 
auf dem Gezelt, und darunter auf der Ober­
fläche des kleinen Gehirns.

Der linke Querblutleiter war mit geronnenem 
Blut angefüllt.

Extravasat, welches nicht weggenommen wer­
den konnte, und mehr noch Commotio cerebri 
Waren also hier Ursache des Todes.

Brust und Unterleibshöhle wurden, dem 
Bitten der Verwandten nachgebend, nicht ge­
öffnet.

26.

Ein fünfzigjähriger Mann, der an Abdomi- 
nal-Abzebrung starb, hatte alle, besonders die 
dünnen Gedärme, auch Leber und Milz, theils 
unter sich, theils mit dem Bauchfell verwachsen 
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Blutgefäße, ziemlich blutleer. Eine lange vor. 
her überstandene Enteritis und Peritonitis, war 
gewiß die Veranlassung zu diesen Verwacl sun- 
gen, so wie es auf Lungen« und Rippenfell Ent­
zündungen meist folgt, und häufig gesunden wird. 
Fehlende Assimilation dann, verursachten den 

Lod.

27-
Eine zwei und sechzigjährige Frau hatte eben­

falls wie Nro. 18 viele steinigte Eoncremente 
in dem Hals, Bronchial. Drüsen und Lungen. 
Ob sie ebenfalls ihren Lebens-Unterhalt mit 
Sandstein reiben und klopfen erwarb, weis ich 
nicht, doch ist dies hier in Erlangen eine häu­
fige Beschäftigung der Armen. Sie hotte auch 
vier Gallensteine in der Gallenblase. Der linke 
zweiköpfige Armmuskel war wie Nro. 13 an­
führte, hie und da zerrissen. Der pancreatische 
Speichelgang, und die zwei Nierenbecken, beson­
ders das rechte waren stark erweitert, ob ange­
boren oder krankhaft so geworden, will ich nicht 
entschieden.

28.
Bei einem achtmonatlichen Knaben war in 

der linken Brusthöhle viel blutiges Serum ent­
halten, dabei war die linke Lunge mit pseudo­
membranen an dem Rippenfell verwachsen, auch 
entzündet mit brandigen Stellen. Es war also 
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Hydrothorax acutus, an dem das Kind starb. 
An dem Artcrien-System waren einige angebo­
tene Individualitäten die oben Rubrik Ш. an­
führte.

-9-
Ein an eiternder Lungenschwindsucht verstor­

bener Mann, was auch der Zustand der Lungen 
bewies, l^atte mehrere Wasierblasen/I'aenias ent­
haltend, in den beiden Adergeflechten der zwei 
Seitenhirnhöhlen.

3o.

Eine fünfzigjährige Frau hatte die Häute 
des Magens verdickt, und den Pylorus scirrhös, 
wahrscheinlich am meisten als Folge von Brannt­
weintrinken, dem sie sehr ergeben war. Baillie") 
vorzüglich gibt an, daß diese Erscheinung mehr 
bei dem männlichen Geschlecht als Folge von 
Unmäßigkeit im Trinken herrühre, und es war 
mir auffallend, daß ich doch unter den vielen Rus­
sen und Ehsten nicht allein selten Verdickung der 
Magenhäute fand, sondern nur einmal vollkom­
mene Scirrhosität des Pylorus, wie bei dieser 
Frau (in Erlangen) und bei dem sechs und sie- 
benzigjährigen Mann Nro- 1$ (in Erlangen) 
ohngeachtet chronische und acute Abdominal­
Krankheiten im Norden weit häufiger, als im 
Süden sind, und starke Getränke, Branntewein 
Und diesen stärker als im Süden bereitet, hinlänglich

11) Anat. d. frank. Baurs. Berlin 1794. p. 77» 
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getrunken werden. Brustkrankheiten sind aber 
weniger als im Süden.

Zr.
Eine vierzigjährige Frau, die an eiternder 

Lungenschwindsucht starb, was auch der Zustand 
der Lungen zeigte, hatte die Gedärme unter sich, 
und mit dem Bauchfett meist verwachsen, was 
gewiß Folge einer überstandenen Enteritis und 
Peritonitis war.

Z2.

Bei einer verheuratheten, etlich zwanzigjäh­
rigen Frau, einer Teutschen,(in Dorpat) die in 
Sand verschüttet, erstickt war, was auch die Un» 
tersuchung der dadurch affirirten Theile bewies, 
so wie es in dem abgegebenen Fundschein berich­
tet wurde, war in dem linken Eierstock ein corpus 
luteum,11) und sie hatte, wie ich erfuhr, nie 
geboren, doch könnte sie vielleicht in den ersten 12 

12) Der Nähme kömmt vorzüglich, da man diese Körper­
chen schön orangegelb bei Kühen findet.
Blumenbach Handb.d. vergl. Anar.2teAufl. 1815. p. 4R3.
Auf einem Guth in Liefland untersuchte ich I8O9 die 

Eierstöcke einer beinahe fünfjährigen Kuh, die, ob 
man gleich den Stier öfters zugelassen hatte, nicht 
eoncipirt hatte. In beiden Eierstöcken fand ich 
3—4 orangefarbene Körperchen und Wasserblasen. 
Um die Hörner waren vier Ringe, welche also der 
Alter Jahreszahl entsprechen, und nicht das oftma» 
lige Kälbern beweisen. Reilö Archiv für Phys. F. 
r. H. 1. p. 38,
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Monathen der Schwangerschaft adortirt haben. 
Daß diese Körperchen xFolge von Empfängniß 
sind, war und ist wohl vorzüglich nach Haller 
die allgemeinste und vorzüglichste Meinung, allein 
es läßt sich wohl nicht laugnen, daß sie auch 
durch unnatürlichen Zeuaungsact, wie 9ioofel3) 
vorzüglich anführt, entstehen auch sonst degenerirte 
Eierchen sind, was Blumenbach, Osiander, Jörg, 
Meckel u. s. w. sagen, und Cheston die Krank­
heiten der Eierstöcke überhaupt auch im jungfräu­
lichen Zustand sand. Doch fehlen sie auch bei 
solchen, die geboren haben, manchmal, wie ich 
bei einer wahnsinnigen Frau fand. Siehe Nro. 
65. Bei Foecus, r eifen neugeborenen Mädchen, 
auchxvon mehreren Jahren, so z. B. von 3, 7 
bei zwei von 9, 12, i4, 19 Jahren fand ich 
keine.

Bei einem zwei und zwanzigjährigen teutschen 
Mädchen, die nicht geboren, aber notorisch, 
auck bekannt, nicht Jungfer war, und vielleicht 
öfters abortirt hatte, fand ich Wasicrblasen 
in beiden Eierstöcken, besonders war tn der 
Größe einer Haselnuß eine an einem Fingerlan­
gen Faden (obliterirten und verlängerten Lymph- 
gcfäs?) hängend an dem linken Eierstock, aber 
in keinem von beiden Eierstöcken ein corpus lu­
teum. Das übrige ihres Zustandes s. Nro. 37. 
Erne unverheirathete etliche zwanzig Jahre alte 
Ebstm die venerische Geschwüre in der vagina

13) Beiträge zur öffentl. u.gerichtl. Arzneik. Fralrkfurth
a. M. 1802. 2. St. p. 168,
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hatte, und wobei der uterus die Trompeten 
die ovaria, auch vagina leicht entzündet waren, 
hatte die Eierchen ganz schwarz und färbten mir 
auch die Finger beim Zerdrücken schwarz, eben 
so wie cs von den Pigment des Auges geschieht. 
Kein corpus luteum war vorhanden. Ob diese 
Degeneration der Eierchen Folge des venerischen 
Zustandes war, will ich nicht entscheiden, aber 
doch war es gewis ein krankhafter Zustand der­
selben. Sie war übrigens an typhöser Lungenent­
zündung gestorben. Die Lungen, Herz und der 
kleine Bogen des Magens waren entzündet, und 
das Blut durchgehends in diesen Theilen auch 
in den Gehirngefäffen schwarz flüssig.

Bei einer andern venerischen Ehstin die Ty« 
phöS starb, von der ich aber nicht weis, ob sie 
geboren hatte oder nicht, war kein corpus lute­
um, aber die Eierchen auch nicht schwarz.

Bei Weibern übrigens, die sowohl bald nach 
der Geburt starben, oder später nachher an einer 
andern Krankheit habe ich gewöhnlich corpora 
lutea gefunden.

33.
Bei einem wahnsinnigen und sehr schnell ver­

storbenen Russen (der zuvor Soldat war) war 
das Gehirn und kleine Gehirn eben so wie alle 
Eingeweide, der Unterleib und Brusthöhle gesund 
natürlich beschaffen. Nur der Hirnsand fehlte. 
Die linke Lunge war mit dem Rippenfell ver­
wachsen. Die Schavelknochen waren dick, was 
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ich aber meist bei Ruffen fand. Was war die Ur­
sache deS Toves, und noch mehr des Wahnsinnes? 
; , /: < 4

34.
Die Blutgefäße des Gehirns u. f. w. strotztm 

von Blut bet einem Soldaten, den man erfro­
ren fand, und der, wie ich hörte, zuvor int 
Branntwein betrunken war, was meist bei den 
Erfrornen der Fall ist. Die linke Lunge war 
mit dem Ripvenfell stark »erwachsen, wovon wahr­
scheinlich das starke Anschlägen mit dem Gewehr 
die Ursache war. Alle übrigen Theile waren ge­
sund und natürlich beschaffen.

Ganz steif und hart, wie Holz und GlaS 
Erfrorne habe ich übrigens nicht selten, in Er­
langen schon, aber wett mehrere in Dorpat für 
das Theater bekommen. Ich mochte sie ins kalte 
Waffer legen oder in den geheitzten Saal liegen 
und austhauen lassen, so waren doch diese Kör­
per nicht lange brauchbar. Alle Theile waren 
schlaff mürb, und faulten schnell. Blut in den 
Gehirn Gefäßen u. s. w. angefüllt auch wohl 
in den Lungen und Herzhöhlen fand ich stets, 
so daß also Blutschkagflus auch Erstichung von 
Blut die Todesursache ist. Dazu trägt dann noch 
mehr bei, wenn sie in Branntwein betrunken wa­
ren. Theile daher eigens frieren zu lassen und nun 
von diesen Erscheinungen auf den normalen Bau 
schließen, wieGcnari mit den Hirn that, was Den­
zel ganz richtig als fehlerhaft erklärt^) ver-

i4) Prodromu« ftnts Werkes über da- Hirn des Menschen 
und Lhiere. Tübingen. 1806. p. v 
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suchte ich nicht, wenigstens erlaubte ich mir nicht 
eine Folgerung zu machen.

Erfrorne unv brandig gewordene Theile am 
Leibe, nicht allein ZehkN und Finger, ja auch 
ganze Füsie halte ich genug zu sehen u. s. w. 

Gelegenheit.

35. .

Ein vierzehnjähriger ehstnischer Bauernjunge, 
der an Lungenentzündung starb, und zuvor Schlä­
ge bekommen Halle, was auch die Btutunterlau- 
jungen und Striemen aus dem Rücken und an 
beiden Seiten der Brust sattsam bewiesen, hatte 
die linke Lunge entzündet und brandig, weniger 
die reckte. Die Gehirnhäute waren entzündet 
und plastische Lymphe zwischen der Spinnweben- 
und Gefäßhaut ergossen.

36.

Wegen einem neu gebornen todt gefundenen 
ehstnischen Mädchen, an dem kein Zeichen der 
geringsten Fäulniß war, entstand der nicht un­
gegründete Verdacht, daß es gewaltsam das Le­
ben Verlohren hatte.

An den linken Scheitelbeinhügel war Sugil- 
lation, das Scheitelbein war dabei stark einge­
drückt und gebrochen, auch überall hier unter 
und über den Hinterhäuten, auch so im Gehirn 
bis auf seinen Grund Errravasat. Die Herzhöh­
len, Lungen und großen Gesäße waren mit Blut 
gtsüllt. Äusser den vollkommenen Schwimmen
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der Lungen in Verbindung, als auch jeder Lap­
pen einzeln, liessen auch die übrigen vorhandenen 
Zeichen nicht bezweifeln, daß das Kind mehre- 
remahle vollkommen gealhmet hatte, und die 
Kopfverletzung die Todesursache war. Die Na­
belschnur war zwar nicht unterbunden, aber durch 
diese, da das Kind vollkommen geathmet hatte, 
war und konnte keine Verblutung geschehen, was 
auch die Gegenwart des vielen Blutes in den 
Herzhöhlen u. s. w. bewies.

Metzger, der bekanntlich sehr viel Gewicht auf 
die hydrostatische Lungenprobe legte, behauptet, 
daß auch Fäulniß in einem hohen Grade der 
Zuverlässigkeit der Lungenprobe nicht ^abe1 s) 
giebt aber doch an einer andern Stelle zu, daß 
die Lungen mittelst Entwicklung der Luft leich­
ter werden und schwimmen 1<y). Camper, Mor­
gagni , Eschenbach, Teichmeier, fanden nach 
ihren Versuchen, daß faule Lungen nicht schwam­
men , x1) was ich auch durch mehrere Ver­
suche mit Kinder- und Thierlungen angestellt 
bestätiget fand, so z. B. lies ich Lungen von 
einem rodtgeborenen Kind, wo ich gewiß wußte, 
daß ci? nicht geathmet hatte, und alle gefundene 
Zeichen es bewiesen, vierzig Tage lang in einem 
Gefäß mit Wasser auf dem warmen Ofen stehen, 
uno sie schwammen nicht, weder in Verbindung,

15) Ger. web. Abbandl. Kknigsbera 18ОЗ. p. i26. Sy­
stem d. ger- Annw. Ausgb. 1805. p. 339.

16) System d. ger- Arzr. W. Zte Aue'g. 180s. p. 336. 
17) Camper Abd. v. d. Kennz. b. L. u. T. bei neug.

Kindern. Frankfurth 1777. p. 62.
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noch die Lappen einzeln. Auf keine Art möchte 
ich aber deswegen bei dgl. vorkommenden Fall 
ein sicheres Urrheil fallen. Unter den neuen Le­
galisten hat ohnstreitig Henke I8 19 * 21 22 23) am richtigsten 
über Lungenprobe überhaupt uns belehrt.

18) L. b. g M. ,8.9. p. 339. sagt.
19) Darstell, der Verdaltn. »wrsciken d. recht, u. link. 

Halfre d. m. K Nürnberg 1807. p. 158.
so) Meine und Rosenmüllers Beiträge für die Zerglied 

T. I. H. 1. p. 7.
21) De aflectionib. morb. Hom. dextri et sioistri 

Amsterd. et Lips. Bejgang. MDCCLXXX.
22) C.Hnment, de morb. Hom. dextr. et sinist. Göt- 

• ting. 1818.
23) ^ömmerring, dem wir so viele Entdeckungen und 

treffliche Bearbeitungen vorzüglich des Gehirns und der 
Sinnrswerkzeuge zu danken haben, hat uns bekanntlich

Schwimmen der rechten Lunge allein, ist 
mir nie vorgekommen aber mehrere Fälle kamen 
einem mir bekannten Gerichtsarzt in Liefland vor, 
die er mir mitthei'lte Bekanntlich ist diese Er­
fahrung von Portal, Petit, Metzger, Leonhardi, 
Osiander gemacht worden, und doch sieht Hei­
land ,$>) nicht den Grund ein, warum Luft nicht 
links eben so gut als rechts eindringt, und be­
zweifelt noch vieles andere, welches ich in dem 
Aufsatz, Verschiedenheiten der rechten und linken 
Seiteao), theils auf Erfahrung von andern, 
theils auf eigene gestützt, anführte, auch nun 
noch mich überzeuge. Das Pathologische in bie, 
fer Hinsicht betreffend, hat Du. Pul ai), und 
neuerlich E. F. E. Meblin la) schön bearbeitet.

Den gelben €aum* s) in beiden Augen
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vermißte ich bei diesen und bei zwei andern Kin« 
Lern, die ich späterhin bekam, und wovon daS

(Gott. Anz. v. gel. Sach. 1795. 140 St.) das Loch 
mit dem gelben Saum umgeben, beschrieben, da er er 
bei einem Ertrunkenen den 27. Januar 1791 sah. So­
dann wurde von Reil vorzüglich mit Abbildung (Ar­
chiv f. PH. T. И. H. 3. p. 446. p. 468.) von Mi­
chaelis (Journal der Erf. ,5. p. 3.) von I. M. 
Wentzel (meine und Rosenmüllers Beiträge. L. I. H. 
2. p. 157) von Treviranus (Augustin Entdeck. 1799. 
p. 58) von Blumenbach und Mehreren es untersucht und 
beschrieben.

Was Brieggs in seiner Oythalm. 1676. p. 28. fig.6 
abbildet, und Zinn (de oc. h. p. 28. aut. flavofulget) 
anführt, ist nicht das Centralloch mit gelben Saum. 
Mehr hat aber wohl Buzzi, Augenarzt in Mailand 
vielleicht schon Kenptniß davon gehabt (Opusc. sulle 
scienzet. Milano АЛЯ. V. 1782. p. 5. Vol. VII. 1 784. 
p. 84. Wentzel 1. c, p. 164 ) Die Meinungen über 
den Nutzen darüber z. B. von Blumcnbach (H. d. v. 
Anat. 1815. p. 549) die zum Theil mit der L. Eveil- 
lischen übereinstimmt (Augustin Entdeck. 1800. p, g4 ) 
u. s. w. sind bekannt.

Äusser den Menschen und Affen wurde es bei keinem 
andern Thier noch gefunden. Ich untersuchte von 
mehreren Säugthieren zahmen und wilden, Vögeln und 
Fischen Augen/ habe aber nie etwas gefunden, nur ein­
mahl, ein individuelles Analogon bei einer Katz, die 
on Lungenentzündung starb. Bei neugebornen Kin­
dern fand ich den gelben Saum nicht, oder nur sehr 
blaß. Bei Erwachsenen, Leutschen, Franzosen, Italie­
nern, Russen, Ehsten, Letten, Pohlen, Tschuwaschen und 
Lartaren aber. Das Aug eines Mannes, etliche 60 
Jahre alt, mit cataracta, präparirte ich hier vor 
4 Jahren in Erlangen für einen Freund, so, um die 
Cataracta darzustcllen, und konnte also die Nezhaut 
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tine erstickt wurde, was auch der Zustand der 
Lungen u. s. w. bewies.

37'
Ein zwei und zwanzigjähriges teutsches Mad« 

chen war an febre nervosa gestorben. Leber, 
Milz, Magen, Nieren, Harnblase und Uterus 
waren natürlich und gesund beschaffen, aber die 
zwei Douglasischen Falten des Bauchfelles waren 
entzündet. Von den Gedärmen hatte nur daS 
ileum vier bis fünf Spannen lang vor semer 
Einsenkung in das Colon einen VolvuluS mit 
entzündeten Stellen, und es waren etliche Spul­
würmer darinnen» Die Wasserblasen an den 
övariis u. s. w. habe ich Nro. 32 angeführt. 
Die Herzhöhlen, Lungengefäße, und die der 
Hirnhäute und des Gehirns enthielten viel schwar­
zes, flüssiges Blut. In der linken Seiten-Hirn- 
höhle waren gewiß zwei Unzen Helles Wasser, 
ohne allen Geruch, aber van salzigem Geschmack 
enthalten, welches weder durch Hitze, noch durch 
hinzugegossene Naphtha und Mineral-Sauren 
gerann. Auch die rechte Seitenhirnhöhle enthielt

nicht untersuchen, Zwei Augen von einem 70jährigen 
Munn mit cataracta, welche rechtü per depreisioneta 
Mei Jahre vorher operirt würbe, und die Lunkle 
Linse, die Hälfte kleiner sich zeigte, und links per extrac­
tionem operirt war, und an welchem die Pupille verwach­
sen, und an die corneam angewachsen war, konnte ich auch, 
da das Präparat nicht für mich war, weiter untersuchen.

Die Augen von einem vor fünf Jahren hier verstorbenen 
Leucoälhiopen, durften leider nicht genommen und un­
tersucht Mden.

N
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mett alS gewöhnlich Helle Feuchtigkeit. Die Schei­
de des Seheneroens der festen H'rnhcrut, waran 
beiden Augen entzündet Die Centralarterie, so 
wie auch die Choroitea und Iris zeigten sich 
natürlich, nicht nvt B ut überfüllt. Der gelbe 

des CentrallocheS war bloß. Die pbreni- 
schen, Stimmnerven und das Gangl'en System 
waren nicht cntj.-ndet. Rein acuter nervöser 
Zustand mit topischer Affection des Gehiri s und 
eines Theils des i'ei war also die erste Llrank- 
he'lt, welche dann hydrocephabis internus acutus 
wurde, und apoplexie als letzte Todesursache 
zur Folge hatte.

*38.

Einen vierzigjährigen Ehsten, der lange ohne 
merklicher Cyphosis an Rahmung der untern Er- 
Iremitaten mit unwillkührlichen Harnabgang 
danieoerlag und starb, secirte ich Len 6. Novem­
ber i81S-a4)» .

24) ännaten des chrr. Clin, zu Erlangen von D. Schre- 
ger. 1817. p. 115.

Dieser Kranke war Kutscher bei meinem verstorbenen 
Collegen dem Profess Cdirurg. D. Kauzmann in Dor, 
pat. Im Jabr i8O3 ging dieser treffliche, vorzüg. 
lich practiscve Wundarzt mit mir als Proftssor extra- 
ordinariu.« und Pros ctor nach Dorpat, übernahm aber 
dann 1805 die S'klle als Professor Chimrgiae da*  
selbst. Jm Jani 1810 quirtirte er diese Stelle, und 
ging bald darauf nach Riga, und von da nach 
Sterol, um da als procn'scher Arzt und Wundarzt 
zu bleiben, starb aber in Sleval den 16. Juli 1816. 
Man fand ihn Morgens tobt im Bett. Abends vorher
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Der Körper war sehr abgezehrt. Die Ein, 
yeweide der Brusthöhle waren normal. Magen 
und Gedärme waren entzündet auch brandig. 
Leber, Milz mürbe. Die Häute des Rücken­
markes, besonders von dem eilsten Rückenwirbel 
an, waren entzündet, und viel blutiges Serum 
ergossen. Das Rückenmark war weich, die Kör» 
per der Wirbelbeine, besonders von dem eilsten 
Rückenwirbel an, waren weich, aber nicht cari. 
«ns. Die Nerven der untern Extremitäten in 
ihren Häuten entzündlich geröthet, die Muskeln 
sehr mürb» Das Gehirn war in allen seinen 
Theilen durchgehends normal. Den Kopf, da er 
so sehr nationell ehstnisch war, sceletirte ich mir, 
und ist derselbe nun in der Sammlung der 
Akademie in München.

Den Verlauf der Krankheit nach, war diesem

war er noch ausgegangen, ohne mehr als gewöhnlich 
krank zu sein. Er litt gleich mir lange an krampfhaf­
ten Asthma, und oft heftigen Herzklopfen, und ver» 
muthete daher ein Aneurisma aortae oder art. pul*  
monalis zu haben, einen Zustand der in Norden zu­
mahlen bei Teutschen gar nicht selten ist. Den 20. 
April 1816 schrieb er mir, und zwar zum Lehrenmale, 
daß er hoffte, es möchten sich polypöse Concr^mmte 
als wohlthätige Schuzplatten an die ausgedehnten 
Wände dec aorta angelegt haben, und ihm also eine 
längere Lebensdauer zusichern. Dabei schrieb er wir, 
daß er bei der Eröffnung des in Riga plötzl'ch ver­
storbenen D. Sommers aewesen sei, und zuvor öfter­
ste sich über ihren Zustand unterhalten hätten, da sie 
gleich litten. Man fand bei D. Sommer ein Aneuris­
ma aortae, und art. mammariae internae^. Ob D» 
Kauzmann secirt worden, weiß ich nicht.
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Ehsten sein Uebel, welckes ich von Anfang an, 
beobachiele primair neuropathisch, oder mehr 
ongioneuropachisch, nehmlrck seröse Entzündung 
der Häute, der untern Hälfte des Rückenmarkes 
und untern Ertremitäls Nerven, auf welche dann 
secundair mangelnde Affimilation wegen Verbin­
dung mit dem Gangliensyftem, und myopathisch 
Abgang des Urins und Lähmung der untern 
Extremitäten folgte, bis endlich chronische und 
acute arterielle und venöse Entzündung des Ma­
gens und Gedärme folgte, die in Brand über­
ging und die letzte Ursache des Tores wurde. 
Trefflich theoretisch ein Resultat aus mehreren 
dergleichen Erfahrungen gezogen und begründet 
hat uns Schreger geliefert.^5) ш

■ . , j у

3Y.
Den Sten Februar 18O6 erhielt ich für daS 

Theater einen russischen Bauern, den man tobt 
im Walde fand. Es war ein robuster muskulö­
ser gut gebauter Körper von obngesähr etlichen 
40 Jabren. An dem ganzen Körper war keine 
Verletzung und Spur von Gegenwehr zu ffnten. 
An dem Rücken u. s. w. waren die gewöhnlich 
vorkommeuden Todenflecken, und das Gesicht 
war dunkelrorh aufgetrieben. Um den Hals war 
ein Strick fest zusammengebunden der einen su- 
gillirten Eindruck ringsherum verursacht hatte. 
Der Selbstmord war allo hier nach diesen DatiS 
hockst wahrscheinlich, doch könnte das Binden

*? 1. c. p. 116. 
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deS Halles mit dem Srrick auch im Zustand von 
starker Trunkenbeit, in der er wie ich hörte war, 
von andern geschehen sein. Gewisse- erfuhr ich 
nichts darüber.

Die Zeichen des Blutschlagflusses und der 
Erstickung an Gehirn, Herz, Lungen u.s. w. bestä­
tigten die Todesart. Der Magen und das Herz, 
besonders die Spitze desselben waren leicht entzün­
det, was wahrscheinlich hier Folge des Brannt- 
weintrtnkens war.

4o.
Bei einem russischen Bauern, den man tobt 

fand, waren die Hirnschalenknochen schrecklich 
zerschlagen, und zersplittert, die Blutleiter zer­
rissen und extravasat durch das ganze Gebirn, 
kleine Gehirn, Basi der Hirnfchalenhühle u. s. w., 
so, daß also unbedingte Tödtlichkeit gar nicht zu 
bezweifeln war. Die Kopfhaut war sugillirt 
mit gequetschten Wunden. Es waren also diese 
Verletzungen mit einem stumpfen Instrument, 
Holz, oder stumpfen eifern Instrument verursacht 
werden. Krankhaftes war nirgends zu finden. 
Der Fundschein wurde gehörigen Ortes abgegeben.

! 4le

Ein Teutscher, der typhös starb, hatte die 
Gefäße der Lungen, die Herzhöhlen, die Blutleiter 
der festen Hirnhaut und die Gefäße des HirnS 
voll von flüssigem schwarzen Blut, dabei viel 
Wasser in den Hirnhöhlen, äusser diesen aber 
nichts Krankhaftes und individuelles im Dau.
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Eben so war es bei einem Ruffen der eben da§' 
Individuelle zeigte, dciß das Herz und Arterien­
System groß und stark, der Milchbrustgang in 
Werhältniß gegen die Aorta genommen sehr eng 
war. Auch war bei ihm daS Blut so aufgelößt, 
daß, ehe noch eine von den drei Höhlen geöffnet 
«ar, und der Kopf zufällig über den Rand des 
Tisches herunterging, das Gesicht so schnell blau­
roth wurde, als wenn man einen Lebenden er« 
drosselte, oder so wie gewöhnlich die Gesichts­
farbe bei Erdrosselten, Erhängten, an Blutschlag­
fluß, an Stickfluß, verstorbenen u. s. w. ist, bei 
welchen überhaupt der Rückfluß des Blutes vom 
Kopf gehindert ist.

42.

Ein zweijähriger Knabe, ein Sohn eines 
meiner Collegen in Dorpat starb an acuten Hy» 
drocephalo interne. Die Gehirnhäute waren 
entzündet, dazwischen ausgetretene Lymphe und 
Wasser in den Hirnhöhlen. Die Lungen waren 
oberflächlich entzündet und emphysematisch. Die 
übrigen Theile waren natürlich beschaffen. Eben 
so fand ich es im Februar igiö in Erlangen 
bei einem einjährigen Mädchen, jedoch waren 
hier viele Hydatiden in den Adergeflechten des 
Hirns, und die Lungen und noch mehr die Ge­
därme dabei entzündet und brandig.

. 43*

Der nicht ungegründeter Verdacht, daß ein 
Student in Dorpat nicht am nervösen Fieber 
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wie man sagte, gestorben, sondern als Folge ei­
ner erhaltenen Wunde im Zweikampf gestorben 
sey, veranlaßte eine gerichtliche Untersuchung. Die 
Untersuchung, die ich den zweiten Lag nach sei­
nem Tode unternahm, zeigte folgendes:

Es war ein männlicher gut gewachsener und 
gebauter Körper, von etlichen 20 Jahren. Der 
Rücken Hintere Theil der Gliedmassen auch der 
Hodensack waren voll von Todenflecken, der Hals 
war hauptsächlich an den Seiten emphysema» 
tisch aufgetrieben und blau. Das Gesicht war 
nickt verstellt, aber aus Nase und Mund floß 
übelriechender Schleim, so wie auch die Zahne 
und Zunge damit bedeckt waren. Der Unterleib 
war aufgetrieben und blau.

An der rechten Achsel, mehr nach innen war 
tine 21 Zoll lange und 14. Zoll breite oval ge­
staltete klaffende penetrirenke Hautwunde, so daß 
man einen Theil des großen Brustmuskels und 
Deltamuskel sah. Darüber war eine zweite die 
Haut nicht peretrirende Wunde 1 Zoll lang und 
i Zoll breit. An der innern Fläche des Mittlern 
Gliedes des Ring und kleinen Fingers der linken 
Hand war eine nicht perentirende Queerbaut- 
Wunde. Diese vier Wunden waren reine Schnitt­
wunden und mit einem Degen gehauen worden.

Äusser diesen vier Wunden war keine Verle­
tzung weiter, keine Sugillation, gebrochene oder 
verenkte Knochen zu entdecken.

Die abgelößte Haut an der rechten Achsel, 
zeigte die größere ovale penetrirende und die zweite
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Nicht penetrirende Wunden. Das Zellgewebe/ 
der große und kleine Brustmuskel, der Schluss 
feldeinmuskel, die obern austern Zwischcnrippen- 
tnuskel waren gcrörhet und entzündet, und daS 
Zellgewebe dazwischen von Lust auigctrieben, die 
beim Durchschneiden des Zellgewebes herausdrang/ 
und sehr übel roch, dabei flos flüsiigeS übelrie­
chendes Blut aus. Das Nerven - Armgeflechte war 
entzündet, aber kein Nervenstamm, und ebenso 
wenig war ein bedeutender Arterien« oderVenen, 
Ast, und noch weniger Stamm verletzt. Nur die 
Verbindung des großen Brustmuskels mit der 
Deltamuskel war getrennt, und etwas der gro­
ßen Brustmuskel, so viel als er hier unter der 
Haut die durchhauen war, lag, etwas gehauen.

Der Magen mäßig mit Flüssigem gefüllt,war 
an feinen- beiden Flächen, besonders der Hintern 
und der Pylorus entzündet, die Venen desselben 
mit Luft gefüllt. Der Gallendarm war entzün­
det und gelb von transudirter Golle, eben so ein 
großer Theil des ieiuni. Das ileum, war von 
seiner Einsenkung ins Colon etwas zusammenge­
zogen. Das Colon und der Mastdarm waren 
Meist von Luft, wenig mit festem Koth gefüllt. 
Die Leber war mürbe und dunkelblau. Die 
Gallenblase strotzte von flüssiger Galle. Sämmt- 
liche Gallengänge waren stark gelb tingirt. Die 
Milz war fest in ihrer Substanz und dunkelblau. 
Die Bauchspeicheldrüse, Nieren, Urinblase waren 
natürlich. Sämmtliche Venen des Unterleibes 
waren voll von flüssigen schwarzem Blut. Beide 
Lungen waren an daS Rippenfell angewachsen
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entzündet und emphysematisch nufgetrieben. Die 
Luftröhre, Schlund, Hirn, phrenische Nerven, 
Gangliensystcm und Zwerchfell waren natürlich. 
Der Herzbeutel enthielt etwas blutiges Serum. 
Das schlaffe Herz enthielt in seinen zwei Ve­
nenhöhlen fluffiges schwarzes Blut, die zwei Ar­
terienhöhlen aber waren leer. Der linke Hoden 
und Saamensack waren entzündet, nur wenig 
der rechte Nebenhode. Die äussere Oeffnung der 
Harnröhre und die Eichel waren ebenfalls ent­
zündet und misfarbig, doch war kein mis- 
farbiger Schleim vorhanden. Die Blutlei­
ter und Gefäße der Hirnhäute waren mäßig mit 
schwarzem flüssigen Blut gefüllt, aber voller wa­
ren die,Gefäße des Gehirns und kleinen Gehirns. 
Äusser diesen war nichts krankhaftes und invidu- 
elles vorhanden.

Doß die Wunde nicht die unbedingte Ursache 
des Todes war, erschien klar, sondern krank­
hafter Zustand der nach der Verwundung durch 
schlechte Behandlung der Wunde und Diätfeh­
ler eintrat. Die Wunde wurde nähmlich nicht 
nach der Verwundung sogleich, wie es doch hätte 
sein sollen, vereinigend behandelt. Die einge­
tretene Luft machte das Zellgewebe emphyfema- 
tisch, und nervöse Lungenentzündung die nun folg­
te, vermehrt durch Diät Fehler, vielleicht auch 
verkehrte innere Behandlung, war die Ursache 
des Todes, und so war die Wunde also durch 
Zufall nur tödtlich geworden. Das krankhafte an 
den Geschlechtstheilen war ohne allen Einfluß.
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44.
Den 2ten September igoö Morgens schnitt 

id) einen Mann, einen Tcutschen von fünfzig 
Jahren der sich an einen Queerbalken in einer 
Scheune mit einem Strick erhängt hatte, ab. Er 
schwebte erhöht und beinahe frei in der Luft, 
ohne an einer Wand gelehnt zu sein. Ein klei­
ner Stuhl lag umgeworfen unter feinen Füssen. 
Eine halbe Stunde vorher hatten ihn noch meh­
rere Personen in die Scheune gehen sehen wo er 
seine Beschäftigung nach seinem Gewerbe hatte. 
Er hatte noch alle natürliche Wärme, als ich ihn 
abschnitt, aber doch waren alle angewende Mit« 
tel ohne den geringsten Erfolg. Erection deS 
penis fand ich nickt, und noch weniger aber 
sand ich sie, was auch nicht zu erwarten war, 
bei solchen die ich lange nachdem sie erhängt wa­
ren untersucht habe, bei welchen alle Lebensvolle 
Turgor vitalis verloschen war.

Er war wegen zerrütteter häuslichen Umstän­
den schon lange tiefsinnig und so liessen also alle 
Data keinen Zweifel über, daß er ein Selbst­
mörder war.

Die Section verrichtete ich den andern Tag. 
Die Zeichen des Blutschlagflusses und Stickflüs­
sen an Gehirn und Lungen u. s w. waren vor­
handen. Die Hirnschaalenknochen waren sehr 
dick. Die Luftröhre enthielt viel dunkelrothen 
schaumenden Schleim. Der Magen, auch hie 
und da das ieiurum und ileum waren geröthet, 
entzündet, jedoch ohne Berdacht von erhaltenem
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Gift. Wahrscheinlich war es Folge von starkem - 
Brantweintrinken, dem er sehr ergeben war.

45.

Ein reifer und vollkommen ausgebildeter 
Knabe hatte keine After- Oeffnung, und wurde da­
her von den Prof. CH. D. Kauzmann etliche Tage 
nach der Geburt, da ihm das Kind gebracht wurde, 
denselben eine Oeffnung geschnitten, worauf der 
Knabe sogleichKindsPech und Windeauslecrte.Der 
Urin ging ab, da an diesen Theilen alles nor­
mal war. Den 4ten Tag nach der künstlich 
gemachten Afteröffnung starb der Knabe. Ich 
fand den linken absteigenden Theil des Colon in 
der Größe eines Gänseeyes ausgedehnt, nach 
unten aber verschlossen. Aon da an war es nur 
ein Linie lang fest zellickter Strang, als zu­
sammengewachsener Mastdarm, der bis an die 
Haut ging, wo die Oeffnung des Mastdarmes 
ist. Innen in den Sack an der Stelle, wo aus­
sen der Strang ansing, waren ringsherum aus 
einen centro gehende sternförmige Muskelfasern 
in den Sack auslaufend zu erkennen, die also 
die Sphincters ausmachten. Die gemachte Oeff­
nung war rechts neben dem Centro, wo die 
Muskelfasern ausgingen.

Mißgebildetes war äusser diesem an keinem 
Theil des Körpers zu entdecken, auch war die 
Ursache des Todes nicht genau zu bestimmen, da 
das Kind as, trank, nicht Schmerzen hatte durch
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dle gemachte Oeffnung ausleerte, und also ohn- 

geachtet dieser Mrsbilvung wohl leben konnte*").

46.

Zwei ehstnische Bauern fand man im Sumps 
nicht weit von der Landftrasie tobt, worein sie 
wahrscheinlich Nachts m der Trunkenheit gefal­
len sind. Äusser den gewissen Zeichen von 
Schlag und Stickfluß als Folge der Totesart, 
fand ich auch den Magen und die Gedärme entzün­
det, so wie es bei Nro. 30 und 44 war, und 
ich es als Wirkung des Brannreweins annadm. 
Doch konnte es vielleicht auch Wirkung der ver­
schluckten Sumpfluft fein. Metzger*̂)  hat Vies 
oft beobachtet, und war geneigt zu glauben, daß 
diese Erscheinung wesentliches Symptom zu die­
ser Todesart sei. Es wiederfubr mir den Zten 
Mai 1808, Morgens, daß Koblentampf, wegen 
zu früh zugemachtem Zug in den Ofen, nachher 
Einrichtung der Öfen in Rußland in mein Zim­
mer kam. Ich erwachte mit dumpfen Kopf­
schmerzen, Angst, Mattigkeit, Herzklopfen u. s. w. 
besonders aber hatte ich fnulitbten Geschmack, 
Uedlichkeit und Brennen im Magen, welches, 
Letztere ich mir als Wirkung von verschlucktem 
Dampf erklärte. Uebrigens ist ohnstreitiq di- 
Affection der Geruchsnerven und dadurch des 
Gehirns ebenfalls sehr stark, so daß also nervö­
ser Schlaqflus erfolgt.

26) De vitiis congenitie circa tboracen et abd. &  
Fleischmann Erlangen >8>o. p. 33.

*

27) Sjst. d, g. Arzw. Ltzoz. p, 308,
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Prof. Lobenwein in Wilna las im Januar 
Ißio tn einer Sitzung der mevictnischen Soue­
tat daselbst, bei welcher ich damahls zugegen 
war, über die TodeSart der an Kohlendampf 
Verstorbenen ab. Er führte an, daß er kürzlich 
einen Mann und eine Frau, die so umkamen, unter­
suchte, uno bei beiden die innere Nasenhaut :c, 
entzündet fand, und machte deswegen auf die 
Affection der Geruchsnerven u. s. w, aufmerk­
sam.")

£
Durch unglücklichen Zufall wurde ein Dauer 

aus der Jagd in das Kreuzbein mit einer La­
dung Haasen «Schrot geschoffen, und starb nach 
wenigen Stunden. Zwei Tage nachher an un­
gelegenem Ort und Zeit untersuchte ich ihn, aber 
deswegen nicht ganz genau, wie ich es doch ge« 
wünscht hätte. Der Mastdarm und die Urinblase 
waren nicht allein von Schroten durchlöchert, 
sondern auch auf beiden Seiten waren die Arte­
rien und venen iliacae internae getroffen. Die 
Beckenhöble voll von geronnenem und siüffigen 
Blut. Ausgegangen war kein Schrot.

48.

Zwei Mannspersonen, der eine von etlichen 
20, der andere von etlichen 30 Jahren, wurden 
mit allen üblen Zeichen eines tö^tlichen Aus-

a8) 31t wenn ich nicht irre, in dem letzten Band Act. 
petrop, nun gedruckt erschienen.
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gangeS fn Februar 1807 mit hernia inguinali 
dextra incarcerata tn das chirurgische Spi­
tal gebracht. Die Operation als das einzige 
Mittel wurde noch sogleich von Pr. Kauzmann 
gemacht, aber beide starben wenige Stunden 
nachher. Das vorgefallene Stück ileum und 
omentum war schon bei beiden dunkelroth blau 
brandig. Die Sektion zeigte bei beiden das 
Netz entzündet brandig, eben so einen grossen 
Lheil des ilei, und nicht allein das vorgefallene 
Stück, sondern auch über diesen und unter die­
sen brandige Stellen. Die Gedärme unterhalb 
des eingeklemmten Stückes waren leer, die dar­
über enthielten etwas Flüssigkeiten, den Koth 
brechen war bei beiden. Die Gefäße des Unter­
leibes waren voll vom flüssigen Blut. Die Bauch­
spalte war schlaff. Kein bedeutender arterieu 
Ast, am wenigsten von der a. epigastrica war 
während der Operation verletzt worden.

Bei beiden war starke Erkältung und des­
wegen getrunkenen Brantewein, auch mangelnde 
hinlängliche Hülfe, da sie beide auf der Reise 
waren und bis Dorpat gebracht werden mußten/ 
die Ursache der Einklemmung und der Folge 
davon.

49. 4

Ein Mann von etlichen vierzig Jahren, ein 
deutscher, litt chronisch, tbeils an gastrischen Zu­
fällen, theils aber und vorzüglich an Herzklopfen, 
so, daß ich ein Aneurisma oder überhaupt einen
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organischen Fehler des Herzens oder Arkerken- 
Stämmen vermutbete. Er starb endlich plötz­
lich apoplecnsch. Ich behandelte ihn nicht ärzt­
lich, sondern sah ihn nur manchmal. Die Sek­
tion machte ich den andern Tag nach seinem 
Lod. Aeufferlich war auffer den gewöhnlichen 
Todenflecken an dem Rücken u. s. w. und einer 
hellen wässerichten Geschwulst des Gesichtes, be­
sonders des linken obern Augenliedes, nichts 
krankhaftes oder mißgebildetes vorhanden. Der 
Magen war an seinem kleinen Bogen geröthet, 
mehr aber war es der Gallendarm und ein gro­
ßer Theil des Leerdarms. Die übrigen Gedär­
me waren auster Luit, mit wenigen Flüstigen 
gefüllt. Die Leber, Milz, Nieren, Harnblase, 
Hoden, penis waren natürlich. Die Gallenblase 
war voll von dunkler Galle. Die Lungea 
waren empbvfetnnhfcb aufgetrieben, und die 
Gekäße destelben voll von flüssigem schwarzen 
Blut. Sie waren übrigens was bei Erwachse­
nen selten vorkömmt, gar nickt an die Rippen­
felle angewachsen, auch keine Ansammlung von 
sero vorhanden. Der Herzbeutel aber war meist 
durck Pseudomembranen mit dem Herzen verwach­
sen, und dieses entzündet, aber sonst in keinen 
Theil abnorm Die vier Höhlen desselben ent­
hielten viel flüssiges schwarzes Blut. Weder die 
Aorta noch Lunaenarterien, noch sonst ein Ast 
davon war aneurismatisch. Die Hirnsckalenkno- 
chen waren dick. Die Gefäße der Hirnhaut und 
ihre Blullelter waren beinahe blutleer. Die
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Cpinnwtberlbaut war dichter als gewöhnlich, 
und stellte sich beim Aufblasen sehr schön dar. 
Die Gesäshaut ließ sich leicht aus den Gehirn­
wendungen auszieben. Die Gefäße des Gehirns 
enthielten wässeriges Blut, und die zwei Seiten­
hirnhöhlen waren voll von Sero. Das Aderge« 
flechte war blaß, blutleer, hatte aber mehrere 
Hydatiden, ohne aber einen Wurm zu enthalten. 
Karditis war also primair und fortdauernd seine 
Krankheit, wozu dann Lungcnaffection secundair 
als Folge kam, bis endlich seröser Schlagfluß 
als Folge von beiden dazu kam. Die gastrischen 
Zufälle waren wohl nur consensuell, oder litten 
diese idiopathisch, und war Carditis consensuelle 
Wirkung derselben? Da ich nicht genau die 
Anamnesis weiß, so erlaube ich mir nicht, es ge­
nau zu bestimmen.

Bald darauf erhielt ich den Aorta-Bogen mit 
geborstenen Aneurisma und verknöcherten Stellen, 
was häufig beisammen ist, eines vierzigjährigen 
Mannes, der lange an Herzklopfen und Asthma 
litt, und plötzlich starb. Die Lungen waren hie 
und da knorplicht. Bei der Section war ich nicht, 
und erfuhr auch nichts Specielles.

Die art. coeliacam aneurismatisch") in 
der Größe eines Eies, und geborsten als Ursache 
des Todes eines Mannes, erhielt ich von einem 
practischen Arzt in Reval.

59) Di- schöne Beschreibung nebst Kupfer eines Aneuris­
ma der aortae abdom. von M. Di. D» Nägele Hei- 
Leih. i8i7 ist bekannt.
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Beide Präparate gab ich и der Sammlung 

det Theaters in Dorpat.

- . 50. :
Ein sechs und vierzigjähriger ebstnischer Bau­

er, der am Schlagflus starb, was auch die Untersu­
chung des Kopfes zeigte, hatte die Aorta sehr 
weit, doch dickhäutig, und eben auch so die 
Aortenhöhle sehr dickartig, die Lungenarterienhöhle 
aber, und Lungenarterie sehr dünnhäutig. So« 
wohl diese Erscheinung, noch mehr aber den bei 
ihm gegabelten Schwerdtknorpel des dritten Brust­
beins möchte ich nicht als krankhafte Verande» 
rung, sondern mehr nur als angeborene Zndivi- 
tualitot betrachten.

5 51.
Ein Dragoner-Offizier, ein Russe, sechs und 

dreißig Jahr alt, verlangte die Exstirpation deS 
linken Hodens, der Faust groß und verhärtet 
war. Es war Folge von Quetschung beim Rei­
ten, und mehr noch venerischen Giftes. Nur 
auf sein dringendes Verlangen geschah die Ope­
ration, denn der beständige Abgang von Eiter 
mit dem Urin, die Schmerzen in den Nierenge­
genden, und ein starker Kropf nebst beschwerli­
chen Athemhohlen, und Magerkeit des Körpers, 
liessen organische Fehler der Nieren, auch wohl 
der Lungen vermuthen, und" versprachen keinen 
guten Ausgang. Der Hoden wurde abgeschnit­
ten, und es fiel,nicht- bei der Operation vor^ 
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war einen ungünstigen Ausgang erwarten ließ. 
Der Hoden war Faust groß, und ganz in seiner 
Substanz deßorganisirt verhärtet. Drei Wocben 
darauf starb er, nachdem etliche Tage vorher die 
Nieren-Schmerzen Abgang von eitrigen Urin 
häufiger geworden, und zuletzt Zeichen vgn Ente­
ritis eintraten. . "

Die Sektion zeigte folgendes. Die Wunde, 
Saamenstrang u. dgl. war alles schön in der 
Heilung fortgeschritten und beinahe vernarbt. 
Der Magen war natürlich, aber aus seiner Lage 
heruntergepreßt, was noch mehr mit dem Quer- 
Eolon der Fall war, als Folge von hoch oben 
fest zusammengeschnürter Leibgurt und Hosen, 

' was ich bei den Cavalleristen öfters ^and. Das 
Colon selbst, besonders der mittlere Theil, war 
entzündet, auch waren hie und da brandige 
Stellen. Die dünnen Gedärme waren natürlich. 
Leber und Milz waren, wie ich gewöhnlich b.ei 
den Rusten fand, groß. Die Gallenblase war 
mäßig voll. Die Bauchspeicheldrüse war verhär­
tet. Die rechte, sehr große Niere war voll von 
Blut in ihren Gefäßen, die linke aber stellte bei­
nahe nur einen großen Eitersack vor, in welchen 
nur noch hie und da an den innern Wänden et­
was Nieren -Substanz zu erkennen war. Die 
Obernierendrüscn, Harnleiter und Urinblase wa­
ren normal, eben so auch der rechte Hode, 
Saamenstränge, Saamenbläschen und Prostata 
nebst den Penis. Die Gefäße des Unterleibes 
waren voll von flüssigem Blut. Das Herz war 
ganz normal, eben so die Lungen, nur die



Bronchialdrüsen waren aufgetrieben und hart. 
Die aufgetriebene Schilddrüse enthielt blutigen, 
zähen Schleim in Zellen, und die Blutgefäße 
waren stark erweitert. Es war also nach Wal­
ther (in Bonn), ein lymphatischer aneurismati- 
scher Kropf. Uebrigens bemerke ich hiebei, daß 
nicht allein bei Toden, sondern auch an Lebenden, 
ausgenommen bei Mädchen, die an den Jahre» 
der Pubertät waren, und welche ArtKröpfe Wal­
ther die dritte Specics den entzündlichen nennt, 
der häufig ist, wie ich an einer andern Stelle 
vor mehreren Jahren schon anführte3 °), ich in 
Liefland und bei den Rusten wenig Kröpfe fand, 
also das Trinken von Schnee-Waster nicht die 
Ursache des Kropfes sein fdnn 30 3I).

30) Meine und Rosenmüllers Beiträge rc. i. D. i H. p. 27,
31) Langsdorf (Reise um die Welt, T. IL p. 276.) 

führt auch an, daß unter den Ehsten, Russen, auch 
Kosaken wenig Kröpfe Vorkommen, ader schon mehr 
bei den Renthier - Tungusen. p. 327.

D. Iphofen (Crelin. Dresden 1817.) hat uns hier 
über seine schönen Untersuchungen und Meinunge« 
neuerlich gesagt.

Die Hirnschalenhöhle wurde den Bitten nach­
gebend nicht geöffnet, übrigens war ja im Unter­
leib die Entzündung und Brand des Colon u. 
f. w. hinlänglicher Beweis als Ursache des To­
des zu erkennen, und auf keine Weise konnte man 
den Tod als Folge der Operation ersehen, zu­
mahlen auch Diät Fehler mit Trinken vorge- 
ganaen waren, die wahrscheinlich die Ursache der 
Entzündung des Colon waren. Uebrigens zeig- 
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te auch der Zustand der Nieren, und seine Ma­
gerkeit, daß das reproductive System schon sehr 
gelitten hatte, und er bald an völliger Abzeh» 
rung gestorben wäre.

52.
Bei einem russischen Bauermädcben von zwölf 

Jahren, die an Bauchwassersucht starb, und da­
bei religiös wahnsinnig war, zeigte sich äusser Hel­
lem Wasser im Unterleib, auch etwas m derHerz- 
beurelhöhle, und zwey SeitenhirnhöKlen des Ge­
hirnes nichts abnormes in dem Gehirn, was man 
als Ursache des Wahnsinns hätte annehmen kön­
nen. Der Hirnsand fehlte. Die Kopsknochen 
waren für ihre Jahre verhältnißmäßig dick. Die 
Eierstöcke' enthielten keine gelben Körperchen.

53.
Ein vier und fünfzigjähriger ehstnischer Dauer, 

der an Abzehrung, am meisten aus Man­
gel an hinlänglicher wenigstens guter Nahrung, 
starb, war äusserlich und innerlich ganz fettlos. 
Der kleine Magen und die Gedärme waren leer und 
hie und da entzündet. Das Herz und die gros­
sen Gefässe waren ziemlich blutleer. Das Ge­
hirn war fest, die Nerven leicht zu präpa- 
riren.

L4.

Bet einer vierzigjährigen Frau, die mehrere 
Wochen im medrem.scheu Elinico lag und end­
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lich starb/ vermuthete man nach dem aufgetriebe­
nen ziemlich festen Unterleib zu urtheilen eine Ab­
normität in utero oder ovario u. f. w. Die 
Section zeigte mehrere beinahe Faustgroße größte 
re und kleinere Wasserblasen ohne Würmer, in 
dem großen Netz und Gekrös als ausgedehnte 
Lymphgefässe, nebst aufqetriebenen barten Ge*  
krösdrüsen, dabei war der Uterus noch einmahl 
so groß und ganz scirrhös, auch die ovaria wa­
ren sehr gros und gänzlich desörganifirt so daß 
kein Eychen erkannt werden konnte. Alle übrigen 
Theile waren normal. Da die Ernährung hier 
litt, so starb diese Frau atrophisch. Der scir- 
rhöse Uterus u. s. w. war als'zweites Uebek 
vorhanden, ohne aber zunächst den Tod verur­
sacht zu haben.

55-
Ein etlich vierzigjähriger Ehste, der einen aus­

serordentlichen dicken Hals hatte, kam in daS 
chirurgische Clinicum. Dem Gefühl nach konnte 
man schon schliessen, daß Anhäufung von Fett­
Masse die Ursache dieser Dicke fey. Es wurde 
links zuerst ein Kreuzschnitt in die Haut gemacht, 
worauf dickliche fette Masse sparsam hervor­
drang. Rechts wurde ein Setateum gefezr um ei­
ne Eiterung und Schmelzung des FetteS zu er­
regen.

Den zweiten Tag darauf starb er apoplee- 
tisch. Nach ringsherum an dem Hals abgelös­
ter Haut zeigte sich eine Fettmaffe mit welcher
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alle MufkeI-Gefässe u. s. w. umgeben waren- die 
Kopfnickermuskel vorzüglich waren am wenigsten 
zu erkennen, da zwischen jeden einzelnen Mus­
kelloche beinahe Fett war, und die Fasern selbst nur 
gelbwenig röthlich aussahen, auch war dieses mehr, 
oder weniger mit allen übrigen Muskeln der 
Fall. Die Gefaste waren mehr durch einen ge­
schehenen Queerschnitt an -ihren Mündungen, 
zu erkennen, und keines konnte deutlich dargestellt 
werden. Der Kehlkopf und die Luftröhre wa­
ren natürlich, jedoch tiefer gegen die Brust, wo 
sie sich in ihre zwei Lungenäste theilt, war die 
innere Haut entzündet. Die Schilddrüse war 
etwas weyig grösser als gewöhnlich und hie und 
da emphysematisch aufgetrieben. Der Schlund­
kopf und Schlund waren normal gesund, aber 
an den Seiten von Fett umgeben, nicht so die 
Luftröhre. Die Lungen und das ganz fettlose 
Herz strozten von flüssigem schwarzen Blut. Der 
Magen und die Gedärme waren entzündet. Das 
Gekrös war voll von Eyer-großen Fettgeschwül­
sten. Die Leber und Milz waren groß und 
mürb. Die Nieren, Urinblase u. f. w. waren 
natürlich. Die Gefässe des Gehirns waren voll 
Von Blut und Luft. Ohngeachttet dieser Mann 
zuletzt atropisch gestorben wäre, so Härte er doch 
noch eineZeitlang leben können, ja die Fettmasse 
an dem Hals hätte sich gewis verringert, we­
gen den Setacea aber die dazu gekommene 
Enteritis, und Apoplexl beschleunigten den 
Tod.

Fettgeschwülste übrigens, besonders an dem 
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Rücken, so wie überhaupt übermäßige Fettigkeit 
sind im Norden, und mehr noch bei Russen alS, 
übrigen Einwohnern, und vorzüglich bei den 
Frauenzimmern höhern Standes, noch mehr alS 
bei den Bäuerinnen, wegLN Schlauheit des Zellge­
webes, und weniger körperlicher Bewegung häu­
figer verkommende .

56.
Eine gesunde dreißigjährige Frau,, eine Russin, 

gebahr am Ende des gten Monathes ihrer 
Schwangerschaft geschwind und leicht ihr dritte- 
lebendes Kind. Die Milch und Kindbetterrei- 
nigung erschienen nicht, sie wurde wahnsin­
nig, und starb den Lten Tag nach der 6nt- 
dmdung.

Der Magen und die Gedärme waren meist leer, 
nur von Luft aufgetrieben. Die Gefässe des 
Gekröses waren voll von flüssigem Blut. Die 
Leber war groß und weich. Die Gallenblase 
voll von Galle. Die Milz, Pancreas und Nie» 
ren waren natürlich, aber auch ihre Gefässe, so 
wie die Hohlvene waren voll Blut. Der noch 
sehr ausgedehnte Uterus, mehr noch die Eyer- 
stöcke, die Trompeten nebst runden und breiten 
Mutterbänder waren stark entzündet. Die Lungen 
mit den pleuris verwachsen, waren entzündet zu­
mahlen an den Einschnitten, dabei emphylema- 
tisch aufgetrieben und Hartlich fest. Die Bron­
chien und Lungenzellen enthielten grünlich» 
len zähen Schleim, und der Herzbeutel blutiges 
Serum, das Herz viel flüssiges Blut. Die Ge- 
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hf^nhäute wären entzündet, am meisten die Ge»- 
fashaür, und zwischen ihr'und der SpinnwebeN­
haut war viel geronnene Lymphe. Die Gehirn-' 
Substanz' war fest,' der Ursprung der Nerven 
deutlich zu sehen. Die große Zirbeldrüse enthielt 
Steinchen.

Die Brüste waren ganz milchleer. ;
Eben diese Erscheinungen fand ich bei einer 

andern etliche Tage nach der Entbindung ver­
storbenen wahnsinnigen Kindbetterin, einer Pcch- 
lin, etliche zwanzig Jahr alt, wenn ich nicht 
rre, nur daß bei dieser die Gedärme und das 

Bauchfell auch entzündet waren, nebst geronnen 
iherum liegender Lymphe. :

' Bei beiden fand ich den Schambeinknorpel 
nicht dicker, weicher, blutreicher als er im unge­
schwängerten Zustand ist, aber freilich war eS 
auch 8 Tage schon nach der Entbindung. Bei 
Heiden waren corpora lutea in den Eierstöcken.

Gewöhnlich, aber ganz falsch, wird diese 
Krankheit Milchversetzung genannt, da doch die 
Milchbereitung nie vorhanden war, also fehlte. 
Es ist ja dieser Krankheits t Form entweder 
neningilis oder Peritonitis, oft beides zugleich 
mit einer pathologisch vicarirenden Bereitung 
von Milchanalogon, so wie es die Section 
zeigt.

' 57.
Bei zwei russischen Soldaten, einem Infante­

risten, dem andern einem Cavalleristen, etliche 
zwanzig Jahre alt, die an Lungenschwindsucht 
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starben, waren die Lungen voll kleiner Eiter­
sacke, die Bronchialdrüsen verhörtet, und eben 
so die Gekrösdrüsen doch dabei speckicht. Leber 
und Mrlz waren groß und hart. 

■
•' :• .f: ??'.i. -

Ein sechzehnjähriger ehstnischer Bauernjunge» 
der blödsinnig war, starb an Abzehrung. Äusser 
zwei Jnvaginationen an ilium waren alle Thei­
le des Unterleibes natürlich. Die Lungen wa­
ren sehr schlaff- und fest an die Rippenfelle an- 
tzewachsen.. Die Kopfknochen waren verhältnis­
mäßig dick. Das Gehirn, kleine Gehirn, war 
alles normal, aber die Medullar-Substanz weich. 
Der Hirnsand war da.

Er litt vorher am Durchfall, der ihm durch 
Hausmittel gestopft wurde. Ich konnte aber 
nicht erfahren, was es war, auch halten sie--ft 
ihre sonderbarsten Mittel sehr geheim, so wie sie 
auch sehr abergläubisch sind. Er sing nun an 
blödsinnig zu werden, und schnell abzuzehren. 
Wahrscheinlich daß er ein starkes adstringendes 
Mittel, vielleicht Blei bekommen.

. . - 59-

Ein russischer Infanterist, der an Lungen­
schwindsucht starb, hatte mehrere Znvaginationen 
an ieiuno und ileo, und zwar von oben nach 
unten eingeschoben, dabei eine Menge Spulwür­
mer, die übrigens eben so als der Bandwurm 
häufig ein Uebel der Russen, und überhaupt im
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Norden sind. Die Rebtr und Milz waren^ groß, 
misfarbig und mürb. : .

j-j'ir.ji <',v,, nV : '' .
, 6o. , .

Ein Knabe mit Spina bifida lumbari, die 
am häufigsten vorkömmt, starb den 4ten Tag 
ndd) der Geburt. Dre Blutleiter waren voll 
von Blut, uno tu Hrrnhafite, sa auch des Rü­
ckenmarkes, waren-entzündet. : Die zwei Sekten­
hirnhöhlen, Rückenmarkskanal und der Sack ent­
hielten viel Helles Serum. Die Eingeweide der 
Brust und des Unterleib^ waren natürlich. Die 
Bögen der fünf Lendenwirbel waren wo der 
Dornforlk'atz ist, nicht vereiniget, was durch den 
hervorgetretenen Wassersack verhindert worden, 
auch waren sie nicht, ganz bei den Halswirbeln 
vereiniget, aber fest war es bei den Brustwirbeln, 
welche überhaupt bekanntlich am ersten ausgebil­
det werden. - •;

Dabei hatte er auch Klumpfüsse, die ich aber 
nicht nehmen durfte.

6l.

Ein etlich vierzigjähriger Ehste, der schon seit meh« 
reren Jahren die Fallsucht (Epilepsie) halte, wurde 
tobt in der Stube, wo er allein eingesperrt war, 
gefunden. Es war ein starker muskulöser Kör­
per, <m dem, äusser einigen Sugillalionen in 
Gesicht und Schultern und mehreren Toden- 
flecken am Rücken u. f. w. nichts Krankhaftes 
»der Verletzte war. Dle Zunge war an der
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Spitze sugillirt, und hatte kleine Wunden, dabei 
war der Mund voll von Schaum. Die Zähne 
und Lappen waren unverletzt. Beide Ohrspeichel­
drüsen fühlten sich groß und hart an.

Der Magen war ungewöhnlich groß, und 
gegen den Pylorus hin, so wie dieser selbst gelb 
von Galle. Der Gallendarm, die Leber, die 
volle Gallenblase, das Pancreas, die Milz, waren 
gerötbet und gelb tingirt. Das ieiunum war 
natürlich. DaS ileum war zwei Spannen lang 
Von seiner Elnsenkung ins Colon geröthet, und 
enthielt flüssigen Koth. Das Coiori und der 

Mastdarm waren natürlich, eben so die Nieren, 
Harnblasen, Hoden u. s. w. Sämmtliche Venen 
im Unterleib enthielten flüssiges schwarzes Blut. 
Die stark an das Rippenfell angewachsenen Lun­
gen waren dunkelblau, enthielten viel Blut, und 
die Luftröhre war voll von schaumigen Schleim. 
Der Herzbeutel enthielt viel Serum, und das 
Herz strotzte von flüssigem Blut, eben so die Ge­
fäße des Hirns und Hirnhäute, aber die Blut­
leiter waren blutleer. Die Seiten-Gehirnhöhlen 
enthielten mehr als gewöhnlich Serum. Da­
Adergeflechte war mäßig blutroth, der Hirnsand 
war da. Alles übrige normal. Die Hirnschelen- 
knochen waren von gewöhnlicher Dicke.

Besonders aber fand ich viele sogenannte 
Pachionische Drüsen, und ich wurde, da dieser 
Mann die Fallsucht hatte, noch mehr in der З™5 
nung bestärkt, die neuerlich Wenzel saa« 3a)/

32) Prodromui ctc. Tübingen. 1806. r U 
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daß dies« Körper nehmlich nichtDrüsen seyen,sondern 
eine von den Gefäßen der innern Hirnhaude abge« 
sonderte oder ausgeschwitzte, kränklich angehäuft« 
stockende, verdickte, durch die nezförmige Struc- 
tur der festen Hirnhaut geformte Lymphe ist, 
die Wenzel nie bei Foetus fand, sondern 
bei Erwachsenen 'Alten, Hypochondrischen, Me­
lancholischen, Epileptischen, solchen, die an lan­
gen Kopfubeln litten, überhaupt nach Krank­
heiten , die mit starken Anhäufungen deS 
Blutes in Kopf verbunden sind, wozu rch noch 
Fetze, bei solchen die den Trunk vorzüglich von 
stark geistigen berauschenden Getränken ergeben 
sind, Schon Winslow, wie es auch Büchner 
<nifü()tt3S) sagt, Caveas, ne corpuscula praeter 
naturam exorta pro glandulis habeas. Mehr 
habe ich dann nach Lesung der Wenzlischen Schrift 
darauf bei Untersuchung von Fötus und Kinder­
Gehirnen gesehen, und da ich sie hier vermißte, wo 
doch durchgehends die Drüsen grösser sind, so 
bin ich noch mehr von Wenzels Meinung über­
zeugt worden.

33) Dissec». QMificat d, m, U. Hake I764. p. 21,

Daß übrigens dieser Mann in einem Anfall 
von Fallsucht am Stick- und Schlagflus gestorben 
sei, war gewis nicht in Zweifel zu ziehen, und 
wurde auch gehörigen Ortes als Resultat der 
Unttrsuchung referirt.

Der rechte Fuß war 24 Zoll kurzer, als der 
Linr. wei( das Schenkelbein gebrochen hatte, 33 
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und nicht gerade zusammengeheilt war; auch war 
es stark nach vorn gebogen.

6r.
Ein Knabe von zwei Jahren, ein Teutscher, 

höchst scrophulös und rachitisch mit Cyphosi"am 
iten und zweitenRückenwirbel/starb endlich nachdem 
er noch wassersüchtig geworden war. Der Körper 
war sehr abgemagert, der Unterleib aufgetrieben 
von Wasser. Äusser vielem Wasser in dem Unterleib 
auch zwischen Haut und Muskeln, waren auch die 
Gekrösdrüsen aufgetrieben, und die Leber sehr groS 
mürb. Die Lungen waren emphysematisch. Der 
Herzbeutel enthielt viel Serum. Die Herzhöh­
len , so wie alle Blutgefässe der Brust und deS 
Unterleibes enthielten wenig wässeriges Blut. Di­
Körper des iten und 2ten Rückenwirbels waren 
beinahe ganz fehlend, so daß nur eine dünne 
schwache Knochenplatte den Kanal noch verschloß. 
Die Haute des Rückenmarkes waren entzündet, 
es selbst sehr weich. Der Kopf wurde nicht ge­
öffnet, auch durfte ich von den knöchernen Rücken. 
markkanal nichts nehmen, da das Kind in Civil« 
praxi von einer meiner Collegen behandelt worden 
war. ' ' л'. 1 •

. 6Z.

Ein verheiratheter Mann, ein Arzt, ein Lief- 
lander, sechs und dreißig Jahre alt, der viel sitzen­
de Lebens<rr fübrte, mittlerer Statur dabei mageren 
schwächlichen Körperbau, und sehr Hypochonder 
war/ litt lange an Schmerzen in der Nierenge-
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gend und Urmblnse ferner an Abgang von Schleim 
aus der Harnröhre, ohne Sand und Steinchen, 
ohne je syphilitisch gewesen zu sein. Es gesellten 
sich dann gastrische Zufälle dazu, nebst Asthma 
und Herzklopfen, welches alles zunahm, bis er 
endlich auch noch wassersüchtig wurde, und nach­
dem er fünfJahre fo Stufenweise gelitten hatte, starb.

Die Bauchfellhöhle war voll Wasser, und 
eben so auch das Zellgewebe zwischen Haut und 
Bauchmuskeln. Die innere Fläche des Magens, 
auch die dünnen Gedärme waren stark geröthet. 
Die Gekrösdrüsen verhärtet und dick. Di^ Leber 
war groß und hart, eben so auch das Paneaß, 
und die kleine Milz. Die Gallenblase war klein. 
Die beiden länglichten Nieren enthielten in ihren 
Kelchen festes hartes Fett aber keinen band und 
Steinchen. Die Harnleiter waren natürlich. Die 
Harnblase war an der Innern Flache entzündet, 
und äusser besonders gegen den Hals zu strotzten 
die Venen von Blut. Der Hodensack enthielt 
Wasser. Die Hoden, Saamenbläschen, Vorste­
herdrüse, Harnröhre waren natürlich beschaffen. 
Alle Venen des Unterleibes enthielten viel wässe­
riges Blut. Die zwei Rippenfellhöhlen, vordere 
Mittelwandhöhle und Herzbeutelhöhle enthielten 
viel gelbes Wasser, fibröse Masse und pseudomen- 
tieren. Das sehr große Herz strotzte von flüssi­
gem schwarzen Blut. Die innere Haut des Kehl­
kopfes und der Luftröhre waren entzündet, und ent­
hielten viel graulichten, schaumigten Schleim, so 
wie auch die Bronchien und Lunaenzkum. Der 
rechte mittlere Lungenlappen war entzündet und
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brandig. Die Schilddrüse war groß, hart, und 
enthielt viel zähen Schleim in Zellen eingeschlos­
sen. Das Gangliensystem, Stimmnervcn und phre- 
nischen Nerven zeigten nichts krankhaftes, ohnge- 
achtet doch primair diese die vorzügliche Ursache 
seines Leidens war. Der Kopf wurde nicht ge­
öffnet.

64. . .

Ein Mann von 68 Jahren, bei dem man 
von der Gegenwart eines Blasensteinß (eine 
Krankheit, die m Norden bei den gebitdeten Stän­
den wahrscheinlich wegen des Trinkens der weis­
sen französischen Weine nicht selten ist) überzeugt 
war, verlangte die Operation, die auch auf sein 
dringendes ^erlangen von dem verstorbenen 
Pr. Kauzmann und mir nach Langenbcck den 
3o. November 18О9 gemacht wurde. We­
gen seiner geschwächten Constitution, und Winter­
Witterung verrichteten wir sie nur auf sein LZer- 
langen, da der Ausgang ungewiß war. Die 
Operation ging gut von Statten, und wurden 
drei Steine in der Größe von sehr großen Ha­
selnüssen ausgezogen. Die Zierblutunq war da­
bei stark, und das B'ut hatt? wenig Consistenz. 
Erliche Tage darauf starb er, ohne daß ein be­
sonderer, eigener Krankheitsform sich dazu gesellt 
hätte, nur etwas Fieber, schlaflose Nächte und gro­
ße Schwäche war es, was den Tod fürchten lies. 
Bei der Sektion fand ich links in der Blase noch 
drei eben so große Steine über der Leffnung de-
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Harnleiters ekngesackt. Die Wunden in der Blar 
se u. f. w. waren alle gut, und Ueberreizung von 
Schmerzen, auch Blutverlust und Schwäche wa­
ren die Ursache, die bei seiner Constitution die 
Todesursache wurden. Die- Operation wäre also, 
wenn er am Leben geblieben/ doch ohne auffallen- > 
den guten Erfolg gewesen, wegen den zurückge­
bliebenen drei eingcsenkten Steinen. Wie wäre 
aber da zu helfen gewesen?

'65.

Eine verheirathete Frau von 34 Jahren in 
Erlangen, die von ihrem Mann geschieden, und 
aus Liebe, als der gewöhnlichsten Ursache beim 
weiblichen Geschlecht wahnsinnig war, fand man 
Morgens todt. Ich hatte sie ärztlich zu behan­
deln und drang auf Secrion, theils wegen ihren 
Wahnsinn, theils auch wegen den schnellen Tod. 
Sie befand sich körperlich ganz wohl, aß, trank, 
schlief gut, war munter, und nicht leidenschaftlich, 
zornig u. f« w., und eben so war sie auch den 
Tag vor ihrem Tod.

Die Hirnschalenknochen waren dünn, beson­
ders rechts und links an dem Wirbel, widerspre­
chend also den Pinelscken Satz. Die Spinnwe­
ben und Gefäßhaut des Hirns waren beson- ~ 
ders nach hinten bei dem Sichelfortsatz der fe­
sten Hirnhaut verdickt weis. Die Grhirnmafr 
se war fest. Die zwei Platten, (septum pel- 
luiidum) welche die Höhle zwischen sich bilden, 
waren fest beisammen, in der Mitte gar nicht zu

- , " f ■ '41 > 



trennen, diese Hirnhöhle gleichsam also fehlend. 
Die Sehenervenhügel, die Wenzel 34) unter 66 
menschlichen Hirnen vdn der Gebrrrt an bis zum 
1 aasten Leberisjahre 56 mahl an der Innern Flä­
che zusammenhängend, ünd 'rvmahl getrennt fand, 
rvarLn sehe fest vorne zusammengewachsen. (Eben 
so fand ich eö späterhin bei einer vwrzigjährigen Frau 
dir nach erhaltenen Stössen auf die Brust an 
rüngenentzündunL starb, dre wegen ihrer Consti­
tution , Kranly^ts - Constitution, übler Witte­

rungund schlechter Wege brandig wurde.) Die 
Zirbel tvär klein. Der Hirnsaüd fehlte. Die 
Gehirnkl^ppe bei der viertel Hirnhöhle zeigte sich 
sehr deumch und lies sich schön ausblafen.

z4) Prodromus etc. Tübingen j806 p. 1z. 
t P

1 Die Elutleiter und Gefäße enthielten wenig 

flüssiges 251 ub Magen, Gedärme, Leber, Milz, 
Nieren waren alle gesund natürlich. Die Gal­
lenblase enthielt viel Galle. Der Uterus lag 
etwas queer, der Fundus nach links, und war 
mit der Harnblase verwachsen, also ohne blei­
bende Falte. Die Eierstöcke enthielten keine 
gelben Körperchen, sie hakte aber doch geboren, 
aber wie oft, erfuhr ich nicht. Die Lungen und das 
Herz waren natürlich, nur tue reckte Lunge war 
etwas an ihr Rippenfell gewachsen. In allen 
Blutgefäßen und Herzhöstlem'' war mäßig voll 
schwarzes flüssiges 231ih. Was war die Ursache 

deS schnellen Todes? Nervöse Art gewiß, und 
die Ursache des Wahnsinns?
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66.
t . ,

Eine Frarl von achtzig Jahren , von feinem^, 
aber gesundem.-Körperbau, ohne körperlichen Feh­
ler, zwar verheirathel vor mehreren Jahren, aber 
Hie Mutter geworden, und die nie о у fier leich­
ten Rheumatismen und Catarhen eine, gesahrlif 
che Krankheit hatte, bekam ein Jahr vor. ihrem 
Lod einen leichten Anfall von Schlagfluß, ohne 
aber daß Lähmung oder eine Schwäche der Puf­
fern auch innern Sinne zuruckblieb»- Die Füße 
aber, die schon seit einige Zeit geschwollen wa­
ren, wurden cs mehr, eben so auch der Unter­
leib, und sie fühlte Abnahme der Kräfte. Neun 
Wochen vor ihrem Tode siel sie von einem Stuhl 
und schlug sich eine starke Hautwunde über den 
rechten Augenbraunbogen, die viel blutete. Sie 
blieb übrigens heiter, auch erfolgte keine Läh­
mung, Sinnesschwäche u. s. w. ohngeachtet doch 
dieser Fall Folge eines starken Schwindels war, 
was sie aber nicht zugab, sondern die Ursache 
des Falles, das Wanken des Stuhles u. f. w. 
behauptete, und man zu ihrer Beruhigung gerne 
zugestand, so sehr man vom Gegentheil überzeugt 
war. Die Abnahme der Kräfte und die Bauch­
wassersucht nahmen zu, bis sie endlich wegen 
Mangel an Kräften und soporeusen Zustand mit 
Fieber, heftigen Kopfschmerzen, starker Röthedes 
Gesichts, und Beschwerlichkeit beim Schlingen 
begleitet, zehn Tage lang bis zu ihrem ruhigen 
Verscheiden im Bette liegen muste.

Die Eröffnung, die den andern Tag geschah,
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zeigte folgendes: Aeufferlich an dem Kopf war 
nichts/ die Wunde/ die sie sich neun Wochen 
vorher rechts über dem Aug gefallen hatte, war 
vernarbt und nichts an dem Aug oder Knochen 
verletzt. Die Kopfknochen waren fest, ziemlich 
dick, und keine Nath verwachsen. Die feste Hirn­
haut war fast weis, ihre Blutleiter meist leer. 
Die Gefasbaut aber war entzündet brandig, be­
sonders rechts an den Hintern Gehirnlappen, 
und lies sich sehr leicht aus den Gehirnwindun­
gen ziehn. Die zwei vordern Lappen des Ge­
hirns waren stark zusammengefallen, und noch 
Nie sah ich einen solchen wahren Collapsum 
cerebrl. Die Rindensubstanz des Gehirns war 
sehr röthlich, und die markichte gelblich dabei 
weich, so wie vorzüglich das corpus callosttm» 
Die linke art. corp. callosi war einen halben 
Zoll lang knorplickt. Die Aderqeflechte der Sei­
tenhirnhöhlen, besonders rechts waren dunkelroth 
braun compact hart, und voll von Steinchen 
Die zwei innern carotiden waren knorplicht. 
Die Zirbel war sehr groß, aber kein acervulus 
in ihr und um ihr. Die Hirnhöhlen enthielten 
wenig Serum.

Der Unterleib enthielt etliche Maas Wasser 
daß trüb war und übel roch. Das Netz war 
klein, zusammengeschrumpft, und hatte bräunliche 
Fettklumpen. Der sehr kleine Magen war leer 
und nur an den untern Bogen gegen denPfört- 
ner zu, war er geröthct, hie und da mit bran­
digen Flecken. Der Gallendarm war meist ent-

P 2 



zündet brandig, so auch die zwei Platten deö 
Mesocolons, besonders die obere. Der dünyc 
Darm enlhielt etwas Luft und war gegen seine 
Einsenkung ins Colon an einer Stelle gcröthet 
brandig. . Das Colon enthielt Luft und ein we­
nig Unrath. Die kleine Leber war mürb und 
bläulich. Die Gallenblase leer von Galle, ent­
hielt einen Gallenstein in der Größe eines Tau­
beneyes. Die Milz war klein und oben knorp« 
licht hart zu fühlen, aufferdem mürb und bläu- 
licht. Das Pancreas war natürlich. Das Ge- 
krös enthielt Fettklümpchen, und die Drüsen wa­
ren verhärtet. Der Uterus, der wegen seiner 
Größe vermuthen ließ, daß er etwas enthielte, 
hatte oberstacblich mehrere linsengroße knorplichte 
Stellen. In seiner Höhle waren durch Zellge­
webe mit einander verbundene. knorplichre knö­
cherne Steinchen enthaltende Körper, davon der 
links lieacnde die Größe einer Billardkugel hatte, 
der rechts liegende etwas kleiner war. Zersägt 
zeigten tze sich zellicht, röthliches Serum ent­
haltend, wie z. B. die Gelcnkköpfe des Schen- 
kelknoch^ns Ein Concrement in der Größe ej- 
nes Pflaumenkerns von eben dieser Substanz 
wie di, zwe^ andern war oben mit den beiden 
durch Zellhaut verbunden.

Ein Concrement eben solcher Substanz, das 
12 Unzen wog sah ich und zersägte es in Reval 
km Januar 1809. Es war in der Hintern Wand 
des Uteri einer fünfzigjährigen Frau, die nk 
gebohren hatte, und seit fünf und zwanzig Jah« 
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rett hysterisch kitt. Die Ausleerung deö Urin8 
war nie gehindert.

Beide Eierstöcke waren hart knorplicht. Die 
Nieren, besonders die linke nach oben war ent­
zündet, etwas brandig. Sie hatten Einschnitte 
und glichen den Kinder- und Saugthiernikren. 
Dres war gewiß individuelle Bildung, stkllestehn 
der Ausbildung. Morgagni hielt es für krank­
haft. Die Obernierendrüsen waren hart. Die 
Harnleiter waren eng klein, die Urinblase eben­
falls klein und leer von Urin, sammtliche Ve­
nen des Unterleibes waren blutleer.

Die Rippenknorpel waren meist verknöchert, 
die Rippen selbst dünn, spröde, und zerbrachen 
leicht. Der Schwerdtknorpel war gegabelt knö­
chern. '

Beide Lungen waren nicht mit dem Rippen­
fell verwachsen, enthielten wenig Blut, und nur 
der rechte mittlere Lappen war hinten entzündet 
brandig. In dem linken Rippenfellsack waren 
einige Unzen rothes Serum. Der Herzbeutel war 
dicht fest und enthielt wenig röthliches Serum. 
Das große fettlose und blutleere Herz war mürb 
und schlaff. Die halbmondförmigen Klappen 
der beyden Arterienhöhlen waren knorplicht. Die 
Aorte war an ihrer inner« Seite geröthet. Der 
Schlundkopf und Schlund bis an dem Magen 
war entzündet brandig. Der Kehlkopf und die 
Luftröhre waren natürlich.

Leicht konnte man auS diesem Vorgefundenen 
die Ursache ihres chronischen Uebels, und zuletzt 
das acute, nehmUch den entzündeten und bran­
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digen Zustand der Gefaßkaut, des Gehirn-, 
Schlundkopfes, SchlunorS u. s, w, sich erklären, 
wozu ver Fall vorher wegen der Erfchürrerung 
viel beitrug, der Folge von Schwindel, und wel­
cher Wirkung des Zustandes der caroliden art« 
corporis callosi uno des Adcrgeflechtes als.Fyl- 
ge ihres hohen Alters war,

67.

Eine Frau von fünf und fünfzig Jahren die 
in dürftigen Umständen lebte, und fünfmahl ge­
hören hatte, litt seit einem halben Jahre an Ma- 
penkrampf und hartnäckiaer Verstopfung, auch 
hatte sie vorher circa cessationen mensium öfs 
kers Blutbrechen gehabt. Um ihr Leiden zu be, 
ffndigen, erbangte sie sich. Der Körper war ganz 
abgezehrt, der Unterleib etwas aufgetrieben, um 
den Hals war ein sugillirter Eindruck von dem 
Bqnd womit sie sich erhängt hatt?, daß Gesicht 
War aber blaß. Die Unterlejbsböle enthielt braun­
gelblicht? Flüßigkejt und Stückchen Erdäpfel, 
überhaupt genossene Nahrungsmitel vielleicht in 
der Menge von zwei Mgas. Die dünnen und 
dicken Gedärme enthielten etwa- Luft, der Maft» 
darm und das linke Colon aber waren ganz eng 
zusamm?nq?zogen, übrigens waren ft? meist ent­
zündet mit brandigen Stellen, untr unter sich 
pttb mit den Bauchfell verwachsen. Die Leber 
war klein, hart, die Milz pancreas und Nieren 
natürlich, Der Uterus war fest und die ovaria 
klein bqrt. Der sehr große Magen enthielt weni­

ge bräunlichte Flüssigkeit. Er war in seinen Häu­
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ten verdickt, besonders der Pyloruü, neben diesen 
war an ter vorder» Wand des Magens ein pe- 
netrirendes Loch in der Größe einesZwölfkreuzer- 
Slückes mit callösen aber nicht entzündeten 
Rändern, durch welche daS Genossene in die 
Ünterleibshöhls gefallen war.' Dieses Loch was 
gewiß seit mehreren Wochen vorhanden, und er 
ist wohl möglich, daß äusseres mechanisches Rei­
ben und Drucken in dieser Gegend, so wie man 
bei Magenkrampfsich durch Reiben und Drücken den 
Schmerz veringern will, dieses Loch fie sich selbst ge­
rieben hat? wenigstens erfuhr ich nicht, daß sie 
äussere Gewalt an dieser Stelle vor einiger Zeit 
Mitten hätte. Von Vergiftung war kein Zeichen 
und Verdacht vorhanden, auch kommt ja Erwei­
chung und Durchlöcherung des Magens ohne 
alle Vergiftung vor,") und ist in neuern Zei­
ten öfters beobachtet roortien.")

68. .
Ein zweijähriges Mädchen bekam eine ent­

zündliche Geschwulst in der Gegend des rechten 
Trochanters des Schenkels die bald in Eiterung 
ging, aufbrach, und stark eiterte, bis das Kind 
drei Monate darauf an Abzehrung starb. Nach 
weggenommener Haut fand ich darunter und un­
ter der Schenkelbinde überall Eiter, und unter 
den großen Gesäßmuskel ging eine Fistel hinweg 
bis unter den Opistothenar, wo er sich in seine 
zwei Haupttheile den longissimun dorsi und 
lumbalem theilt, Deinfraß war an keinem Kno­
chen auch keine Oeffnung des Fistel in den Bauch 
und noch weniger Brusthöhlen. Ein Stoß oder der­
gleichen war dock die erste Ursache einer Entzün­
dung und Eiterung bei den Opistothenar, we-

35) Henke L. Л. g. M. 18>9. p. 4x4.
36) Fleischmann Leichenöffnungen 1815. p. »22. ieq.
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nigstenS konnte nach der Anamnesi auf nichts 
anders geschloffen werden. Kopf, Brust und 
Unterleibshöhle gaben die Eltern zu öffnen nicht zu.

69.
Ein Soldat, ein Italiener, acht und zwan­

zig Jahr alt, der hier in Erlangen übernachtete, 
sich aber Abends schon als front angab, und in 
Berlin, woher er kam, saqte, krank gelegen zu 
haben, wurde den andern Morgen (oOt im Bette 
(in einem WirthShaus) gefunden. Er hatte einen 
ledernen Riemen mit einigen Knöten, um den 
Hals anschließend zugebunden. Dies gab sehr 
Verdacht einer gewaltsam erlittenen Todesart, 
und er wurve untersucht.

Das Gesicht war blaß, und der Riemen hät­
te keinen. Eindruck, .noch weniger sugillirte Stel­
len an den Hals verursacht. Das Gehirn u. s. 
w. war alles natürlich und nirgends Blutüber­
füllungen. Der Hirnsand fehlte. An dem Kehl­
kopf u. s. w. fand sich nichts sugillirtes einge­
drücktes u. s. w. Die Lungen aber und die 
Herzhöhlen waren voll von flüssigen Blut, und 
die.Luftröhre und Aestevoll von Schleim. Säwmt- 
liche Eingeweide des Unterleibes waren natür­
lich. Spuren von geschehener Gegenwehr fand 
man nirgends. Auch konnte nichts gerichtlich 
Lrqründet werden, welches auf gewaltsamen Tod 
deutete, und wahrscheinlich hatte er sich den Rie­
men selbst um den Hais gebunden, lange getra­
gen, vielleicht als geglaubtes Präservativ gegen 
Halsweh u. s. w.

Doch könnte er Selbstmörder gewesen sein. 
Klein erzält zwölf Falle, wo bei Menschen, die 
sich durch Erhängen tödteten, nirgends Sugil- 
lafioh war^). ' ' * 1

З7) Henke L. d. x. M. igi9, p. ZI2, und Zeitschrift f.
i. Bt. a. k. rter Zahrg. 1822. istes 1/4 Jahr. p.44.
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Jm Sommer 18x5 da die R. K. Truppen zum 
zweitenmahl durch Teulfchland gegen Frankreich 
zogen, wurde hier.in Erlangen ein Hospital auf 
400 Mann errichtet, und da ich schon in Dor­
pat zumahlen 1807 wo Rußland vereint mit Preu­
ßen Krieg gegen Frankreich hatte, diese Einrich­
tungen kennen zu lernen Gelegenheit hatte u. s. 
w., so nahm ich freiwillig und gerne das mir 
geschehene Anerbieten, die Direction zu überneh­
men, an.

In wenigen Tagen, vom 12. Juni an, erhielt 
ich 451 Kranke vom 8. Linien-Jnfanterie» 4. Jä­
ger- 4.Husaren-Regimenter und 2 Artilleriebri­
gaden. Es kamen sodann von einem andern 
Korps aus einem andern Lazareth im August noch 
62 Mann dazu, und als im October ein KorpS 
von Frankreich retournirend, bei Erlangen paffirte, 
so gab dieses 69 Mann ab. Es waren also in 
allem 582 Kranke ausgenommen worden, und 12 
Offiziere, die in Wirthshäusern wohnten.

Lon diesen 582 wurden 47z gesund entlas» 
fen, 64, worunter die gröste Anzahl schon Re- 
tvnvalescenten waren, kamen im Januar 1816 
in ein anderes Lazareth, da diese zusammengezo­
gen wurden, und 45 starben hier. Von hm 
12 Offizieren starb keiner.
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ES waren meist Pohlen aus dem Wilnailcken, 
Minskischen, Witepskischen, Smolenskischen.Woro» 
neschischen, Kievischen Gouvernement. Auch wa­
ren einige Letten und Ehsten vom Revalischen 
Gouvernement, Tschuwaschen, Tscberemisien und 
Russen, aus dem Tulaischen, Kurskischen, Jaros, 
lavischen, Permischen, Pcnsaischen und Tobolsky« 
schen Gouvernement dabei. Letztere hatten meist 
etwas mongolische Bildung. Etliche 20 Tataren 
unter ihnen waren aus verschiedenen Gouverne­
ments, doch meist aus dem Kasanlseden.

Die gröste Anzahl waren noch junge Leute 
von etlichen 20 Jahren, doch waren auch einige 
ältete dabei, die schon mehrere Feldzüge gemacht 
hatten. - t. ■

Sie wurden in dem ehemaligen Militair- 
Lazareth, einem ganz guten Local untergebracht, 
welches über Ю0 faßte, die andern wurden in 
dem großen steinernen, damahls noch nicht aus« 
gebauten Universitats - Kranken - Gebäude in den 
Schloßgarten gelegt, welches geschwind nothdürf­
tig eingerichtet wurde.

Medtcinische und chirurgische Kranke wurden 
ganz abgesondert, von den medicinischen waren 
wieder die aeut und chronisch Kranke abgeson-. 
dert, und die Krätzigen, wenn auch gleich einer 
noch sonst dabei krank war, z. B- kaltes Fieder 
hatte, waren auch allein beisammen. .

Sie wurden sehr gut mit Essen, Fleisch, Ge« 
muß, schwarzen und weißen Brod gespeißt, be­
kamen Bier und Branntewein, und beinahe täg­
lich Essig zu dem Rindfleisch und Rettiche, auch
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Zwiebel und Knoblauch. Obst, Hiyibeer, Schwarz­
beer u. dgl., auch Schwämtne. suchen sie , sich 
selbst.

Eine Badstube nach russisch-r Ar^t wa^z^icht 
yorhandcn, aber in Wannen, und noch n^ehr.im 
Fluß wurde gebadet. , . •

Die.Stuben werden reinlich gehalten, und 
nach russischer Sitte mit zerschnittenen Lannzwei- 
gen bestreut. / .

Bon acusen Krankheiten waren an entzuntz- 
lichcn Ncrvensieber 50. Aderlässen, Blutig^, 
kalte Umschläge, sinapismen , Baldrian Jnfus- 
|ion mit Liq. ammonij acetico und säuerliches 
Getränk waren bei den meisten hinlänglich. 
Zwei, bei welchem der Charakter sehr typhös ge­
worden, und alle schlimme Zeichen schon cinge- 
treten .waren, Sennenhupsen, deliriren unwill- 
kührlicher Abgang von Urin und Koth u. s. w. 
genasen doch. Auch verbreitete sich der typhüle 
Eharakker nicht weiter. Es starben aber doch 
von diesen 50, 4, die etliche 2o Jahr alt waren, 
darunter aber einer im Deliriozum Fenster hin­
ausgesprungen war und etliche Stunden darauf 
starb. Er zerbrach und verrenkte sich friert 
Knochen, auch hatte er sich sonst keine äussere 
Beschädigung zugezegen, sondern starb an Hirn- 
erschutterung. Ganz ruhig bewußtlos mit strl« 
lem langsamen Athmen blieb er bis zum Ster­
ben liegen., Leider wurde dieser nicht gebffnst.

An Ruhr waren 26 krank, davon 8 starben. 
Einer von den Vcrstorbsnen, ein Tatar auSdem 
GouvernementSimbirsksdessen Gouvernementstadt
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1485 Werste von St. Petersburg ist) 27 Jahr 
eit, war schlank, groß, schön, proportional ge­
baut mit feinen Gesichtzugen, schönen braunen 
Äugen, und dunkelbraunen Haaren. Er hieß 
Nasar jtafanojf, war Gemeiner von einen In­
fanterie Regiment. Er kam den 16. Juni mit 
Ruhr in das Spital und starb den 13. Juli. 
Auster nervösem Fieber, was dazu kam, halte er 
auch eitrigen Auswurf. Lie Leichenöffnung zeig­
te äusser entzündeten und brancigen Gedärmen, 
auch eitrige Lungen. Den Kopf fceletirte ich 
und ist derselbe nun in der Sammlung derAca- 
demie in München.') Ein anderer Verstorbener, 
ein Artillerist, 36 Jahr alt, der den 16. Juni in 
das Spital kam, starb den Z0. Juni. Die See« 
tion zeigte entzündete und brandige Gedärme, 
und die dünnen, voll von Spuhlwürmern, davon 
auch während seiner Krankheit viele abgegangen 
waren. Spuhl. und Bandwürmer sind übrigens 
häufig bei den Rusten.

An Lungen.Entzündungen waren 31, davon 
3 starben.

Mit eiternder Lungenschwindsucht erhielt ich 
18, die auch alle starben. Viele darunter waren 
schon im Sten Siadia als sie kamen, Einer da. 
runter von einem Jäger-Regiment, 27 Jahr alt, 
aus den Minskischen Gouverement hatte starkes 
Herzklopfen und aussetzenden Puls. Er erhielt 
den 18. October 1813 bei Leipzig einen Streif­
schuß an der äußern Seite des linken Brusts­
körpers, zwischen der dritten und vierten 
' 1) Abhandl. Nr. 13. 2te Beschr.
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Nippt, Die Narben-von dem EinganA -und Aus­
gang des Schußcanals waren' deutlich und^ ^in 

Raum von zwei Zoll dazwischen. . Wunde 
war, nach -seiner Aussage bald geheilt, aber seit­
dem litt er auf den Lungen, und an. Hsrzkiop- 
fen. Er kam den 14 Juni hier in daß Spiral, 
und hatte-außer Husten eitrigen Auswurf und 
dem Herzk-topsen, jLer,tian - Fieber, welches ihn 
bald verließ, aber sein schwindsüchtiger, Zustand 
verschlimmerte sich, und er starb dep 25. Dezem­
ber. .Die Section zeigte Eiter in den Lungen, 
die Kranzarterien des Herzens, der Aorta Bogen, 
und.die Aorten Höhle waren sehr erweitert, äus­
ser diesen. war aber nichts krankhaftes an dem 
Herzen. Von der Zten und 4ten Rippe links 
war nichts verletzt, nur die Jntercostalmuskeln 
waren von der Kugel getroffen, penetiret hatte 
die Kugel aber nicht. Auch war nicht einmahl » 
hier die Lunge an das Rippenfell angewachsen, 
den Kopf sceletirte ich, und ist derselbe ebenfalls 
in München in der Sammlung der Academie. 
Ein anderer, ebenfalls ein Infanterist, an Lun­
genschwindsucht verstorben, hatte auch links Hüft­
weh dabei. Auster eitrigen Lungen u s. w. fand 
ich den linken Schenkelkopf und die Pfanne ca- 
rieus, so wie es Rust in seiner Arthrokakolo- 
xie als Ursache anführt. Bei einem andern, der 
an Hüftweh ebenfalls links litt, vermuthete ich 
auch caries, dieser starb aber nicht, sondern 
kam zuletzt in ein anderes Hospital.

Bei beiden wurde auch die Moxa aber ohne 
Erfolg angewendet.
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2tn Brustwasserfucht hatte ich 2, Vie auch al­

le 2 starben.
* ' An Dauchwassersuchk a^ls Folge vvm kalten 
Fieber, was häufig bei den Ruffen vorkömmt 
hätte tcb i6,; davon starben Z, und и genasen. 
Ein Infanterist darunter, schon 45Jahr alt, wur­
de einmahl paracentisirt. Unter allen bekann­
ten Mitteln thaten •'Ьаё Koob juniperi und 
Ebuli mit Goldschwefel, oder Kermes die beste 
Wirkung bei ihnen.

An Ro/Hlauf im Gesicht waren^2 krank,der 
tine gen aß, der andere ein Infanterist, bei dem 
alle Zeichen von Hirnentzündstng dabet waren, 

"starb. An der Stirn links wo er eine Narbe 
von einer erhaltenen Hiebwunde hätte, war' die 
Haut besonders stark brandig, und hatte liiter 
darunter. Er starb den 15. Tag schlagflüssig. 
Er wurde secirt. Die Narbe war offen und 
brandig hier und herum, das Stirnbein war 
hier schwarz, etwas carieus. D:e Gefäße des 
Gehirns und der Hirnhäute strozte von fluffigem 
schwarzen Blut, An der innern Flacke ro.lt 
das Stirnbein durchgehends natürlich, auch fein 
geheilter Riß oder Eindruck dabei zu bemerken.

Mit chronischen Augenkrankheiten waren 6,5 
mit Entzündung, auch zum Theil schon Gesckwü« 
ien auf der Hornhaut und 1 mit völliger Läh­
mung beider obern Augenlieder. Ick operirte 
ibn an dem rechten Augenlied nach Scarpas Me- x 
rtwde, die ich bei Trichiasi, (die so häufig bei 
ten Russen und noch mehr Ehsten ist) aüwen- 
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bete mit Erfolg. Ich wollte es auch an dem 
linken vornehmen, er kam aber in ein anderes 

Hospital.

An Blutspeien litten 3/ die alle 3 genasen, 
auch keine Folge zurück ließ, da es auch nicht 
sehr heftig war. Es waren alle 3 Infanteristen 
von etlichen 20 Jahren. ,

Mit beinahe völliger Lähmung an beiden 
-Händen und Füssen, davon ich die veranlassen­
de Ursache nicht erfahren konnte, erhielt ich ei­
nen jungen Infanteristen, unter denen die - 
im October von Frankreich retournirten. Alles 
blieb ohne Erfolg, und er kam im Januar 
eben so, als er hier angekommen war, in eiw 
anderes Lazareth.

Ein etliche 50jähriger Husaren • Unteroffi­
zier, der an dem linken Arm und Fuß ge­
lähmt als Folge eines Schlagflusses, den 16. Ju­
ni in das Spital kam, starb den yten Tag da­
rauf. Den Tag zuvor hatte er Tincturam can- 
tharidum mit Brantewein erhalten, um den 
Arm und Fuß zu waschen. Ohne es aber 
so zu gebrauchen , trank er es aus, weil er eS 
für starken guten Brantewein hielte. Zu un­
sern Erstaunen oekam er nicht den geringsten 
Zufall davon. Er wurde secirt. Die Gefäße 
des Gehirns, Hirnhäute, die Blutleiter waren 
voll von Blut. Magen, Gedärme, Nieren, Urin­
blase u. s. w. waren nirgends entzündet, und 
es hatte ihn also diese Tinct. cantharidum 
nichts geschadet. Er erhielt freilich gleich Ge-

Q
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genmittel, aber es war wenig, was man ihm 
«infloffen konnte.

Einen Wahnsinnigen — erhielt ich den 11. Octo­
ber. Er war Infanterist, ein Tatar au sdcm Kasani- 
schen Gouvernement, etliche 20 Jahr alt, groß, 
stark proportionirt mit dunkelbraunen Haaren, 
etwas mit mongolischer Gesichtsbildung. Er war 
religiös wahnsinnig, still, und nur wenn er ge­
reizt wurde, tobte er. Wurde er sehr unruhig, 
so ließ ich ihn ganz entkleiden, in eine Wanne 
legen, und mit kaltem Wasser begiessen, dieß war 
das beste Beruhigungs- auch Drohungsmittel. 
Ohne alle Besserung kam er dann im Januar 
in ein anderes Spital.

Mit Fallsucht, davon alle 3 Tage ein An­
fall kam, erhielt ich im August einen jungen 
Infanteristen aus einem andern Spital, wo er 
seit dem Juni am Nervenfieber krank war. Vale­
riana mitCampher und Flores zinei in Pulver­
form in steigender Dosi und Ehina-Decoct heil­
ten ihn. Er kam im Dezember geheilt fort.

Sechszehn, die Gicht hatten, kamen im Octo­
Ler mit aus Frankreich zurück. Das Gummi Qua- 
iacum innerlich wurde am meisten mit Erfolg 
angewendet und äusserlich halfen Einreibungen 
von Tinctura assae foetidae. Den Prunus padus 
fand ich hier, so wie auch in meiner Privat- 
Praxi nicht so wirksam. Einer unter ih­
nen hatte häufigen Abgang von Sand mit dem 
Urin, auch Urinverhaltung öfters, daß der Ca- 
theter angewendet werden mußte. Ein Decoct 
von Herb ursi that ihm herrliche Dienste und 
er ging im Dezember geheilt fort. Den franzö-
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fischen Wein hielt ich für die Ursache dieser 

Krankheits - Form, denn diese 16 waren un­
ter 69 Kranken, die im October aus Frankreich 
retourirten, und im Juni, Juli, wo ich 451 Kran­
ke bekam, von denen die aus Rußland kamen, 
war nicht ein arthritischer, ohngeachtet der 
Mai und Juni 1815 ziemlich feuchte und nasse 
Witterung hatte.

An kaltem Fieber erhielt ich 2Y8, theils ter*  
tian theils Quartan - Fieber. Bei den meisten 
war nach vorhergegebenem Brechmittel, wenn eS 
indicirt war, ein saturirtes Decoct von rad 
calami aromatici, Ligno Quassiae, und Es­
seni absinthii hinreichend. Viele bekamen Chi­
na mit Goldschwefel in Pulver und Salmiak. 
Mit Arsenik machte ich keine Versuche. Viele 
von diesen Fieber-Kranken waren auch scorbu- 
tisch dabei, hatten Geschwüre an den Füssen u. 
s. w. Mit diesen Fieber-Kranken besonder­
hatten wir viel mit ihrem Aberglauben, der bei 
den Russen noch stark ist, zu schaffen, und mußten 
auch öfters nachgeben. Viele baten, sie in ein 
anderes Zimmer zu legen, da -sie in diesen 
nicht frei von Fieber werden könnten. Es ge­
schah bei einigen, um sie zu beruhigen, verließ 
sie dann das Fieber, so waren nun mehrere mit 
gleichen Wunsch. Manche hielten sich für verhext, 
daß es ihnen angethan sei u. s. w. Selbst 
mancherlei zu nehmen ist häufig bei ihnen, doch 
ließ ich dieses nicht zu. Die ehstnischen Bauern, 
weiß ich, essen Wanzen, gegen das Fieber, und 
die Weiber nehmen auch ihr menstrual-Blut, 

Q 2
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was ich häufig auf Gütern in Liefland erfuhr, 
Eidechsen-Eier zum verhexen stehen in großem 
Ansehen bei ihnen. Chirurgische Kranke waren 
70, zwei mit Schlüsselbeinbruch und zwei mit gebro« 
chenen Unterschenkel-Knochen wurden geheilt ent­
lassen. Mehrere Artilleristen und Cavalleristen 
hatten starke Beschädigungen, von Fuhrwerk und 
Pferden geschlagen. Zwei hatten starke Kopf­
wunden, bei dem einen war das rechte Scheitel« 
dein dabei verlezt. Diese wurden alle geheilt 
entlassen. Mehrere hatten Carics an Zehen 
und Fingern, und wurden amputirt. Ucber- 
haupt sind Caries und Spina ventosa häus-g 
bei den Russen. Einige hatten alte Fußgeschwü. 
re. Ein junger Infanterist hatte an dem linken 
Schenkel ein altes Fistelgeschwür, und dabei Rau- 
cedo und angelaufene Halsdrüsen, so daß man 
ihn beinahe im Sprechen nicht verstand. Ich 
erhielt ihn aus einem andern Spital wo er drei 
Monathe war. Die Fistel wurde geschnitten 
und innerlich erhielt er den Kermes, und wurde 
von beiden Uebeln geheilt entlassen.

Drei von diesen chirurgischen Kranken starr 
ben. Ein Husar der alte Fußgeschwüre an beiden 
Füssen und Schenkeln, dabei aber auch Ei­
ter aushustete und schleichendes Fieber hatte. Die 
Section zeigte eitriche Lungen. Ein zweiter, ein 
Infanterist, hatte alte scrophulöse Geschwüre an 
Hals und Kopf, die zulezt brandig wurden. Er 
starb schnell apoplectisch. Ein dritter ein Jnfan« 
terist hatte Carics am rechten Oberarm-Kno­
chen-Kopf und dem Schultergelenk auch dabei 
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schon schleichendes Fieber, als ich ihn aus einen an­
dern Spital erhielt. Die Ertirpation aus dem 
Schultergelenk mochte ich nicht wagen, da seine 
Kräfte schon zu sehr gesunken, und Hei­
lung nicht zu hoffen war. Er hatte auch Eiter, 
auswurf.

Sehr richtig sagt v. Klein (Practische Ansichten 
der bedeutensten chirurgischen Operationen u. s. w. 
Ctutgard 1815) der so viele Amputationen u. s.w. 
bei Russen gemacht hat, daß der Heilungsproceß 
bei den Ruffen rascher ist, und man für den 
günstigen Ausgang ihr Reproductions'Vermögen 
in Anspruch nehmen kann, dies ist vollkommen 
der Erfahrung nach wahr, aber desto unerwarte» 
ter ist es, diese starken kraftvollen Menschen bei 
Operation so wehleidig meist zu finden, dagegen 
dann kein Zufprechen u. s. w. hilft, sondern ein 
rauhes Wort den schreienden Klagenden äugen, 
blicklich schweigend macht und ein dann nach ge­
machter Operation gereichtes Glas Brantewein 
ihn vollkommen wieder versöhnt und alles Zu­
trauen und Einsicht, daß es zu seinem Besten 
hatte geschehen müssen, wieder erweckt.

Venerische erhielt ich 10. Nur einer war 
unter den 451 die ich im Juni erhielt als sie von 
Rußland kamen, und g unter den 6g, die im Ok­
tober von Frankreich retournirten. Ein Infante­
rist darunier hatte mehrere Local-Uebel und der 
enorm große linke testikel war krebshaft, zum 
Theil auch das Geschwüre hier am Scroto. Er 
wurde castrirt. Abends enstand eine starke Ver­
blutung, aber nicht aus der Saamenstrangarterie 
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doch wurde noch ein Ligatur angelegt, und Mehl 
mit Gummi arabico und Brantewein aufgesireut. 
Er genaß vollkommen. Zwei, bei denen die Gau« 
men-Knochen angegriffen wären, kamen im Ja­
nuar in ein anderes Spital.

An Krätze waren 26, worunter einige noch 
Tertian-Fieber hatten. Bier, die ich aus einem 
andern Spital tm August erhielt, wo sie drei 
Monathe waren, hatten beinahe völligen Aussatz 
am ganzen Körper, selbst das Gesicht nicht aus­
genommen. Der Graphit, den bekanntlich neu­
erdings Weinhold in Halle empfohlen hat, 
und den ich in meiner Privat-Praxi auch seit­
dem meist treflich gefunden habe, that auch bei 
diesen 4 äusserlich als Salbe, und innerlich als 
Pulver in steigender Dosi angewendet, schnelle 
und treffliche Wirkung, und sie wurden alle ge­
sund entlassen.

Menschenblattern kamen keine vor, und sie 
hatten sie alle in der Jugend gehabt.

In Dorpat 1809 bekam sie mein Bedienter, 
«in Ehste, 20 Jahre alt.
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Beschreibung 

fünf menschlich er Köpf» 
von 

drei verschiedenen Rassen»



lUie Beschreibung eines Tschuwaschen-, eines 

Marquesaners- unv eines Amerikaner-Kopfes, 
welche ich in meiner Sammlung hatte, las ich 
im September igio in einer Sitzung der phy­
sikalisch -medicinischen Societät hier in Erlangen 
ab, und übergab das Manuscript sodann dem 
Direktor der Societät dem Herren Professor D. 
Harles, gegenwärtig in Donn. Es wurde diese 
Beschreibung für den zweiten Band der Abhand­
lungen der phys.-med. Soc. bestimmt, und er­
schien in diesem Band 1812. als die erste Ab­
handlung mit dem Kupfer des Tschuwaschen-und 
Marquesaners-Kopfes. Herr Verleger Schräg 
in Nürnberg lies sie dann 1813 noch besonders 
abdrucken. Da aber theils viele Druckfehler, 
vorzüglich was Zahlen cm betrifft, blieben (doch 
hatte ich keine Correctur zu besorgen) theils ich 
die drei schon erschienenen Beschreibungen ver« 
mehrt habe, auch zwei, von einem Tataren, und 
Baskiren-Kopf noch zusetzen kann, so liefere ich 
diese fünf Beschreibungen mit einander, zumah« 
kn auch die drei ersten eine günstige Beurthei- 
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fang in der Hallischen allgemeinen Literaturzek- 
tung Nr. 6. 6. Merz I8i4, und in der Leip­
ziger Literatur-Zeitung Nro. 64. p. 5o6. 16. 
Merz 1814« erhielten.



i) Beschreibung eines Tschuwaschen-Kopfes. 

- \ '
Ä s einen kleinen Beitrag zu den trefflichen 

Wlumenbachischen Beschreibungen und Abbildun­
gen von Köpfen verschiedener Nationen der fünf 
Raffen, liefere ich hier die Beschreibungen eini­
ger Köpfe die selten, wenigstens in Teutschland, 
sind, und auffer Blumenbach sonst von Nieman­
den beschrieben sind.

Den Kopf eines Tschuwaschen beschreibe ich 
zuerst, nicht in der Meinung, als wenn dieser 
der merkwürdigste wäre, und besondere Aufmerk» 
samkeit erweckte, oder weil er viel nationelles 
und individuelles hätte, sondern mehr um mit 
einem seltenern Kopf von caucasischer Raffe den 
Anfang zu machen, und da ich hiebei einige 
sonstige Bemerkungen auch am schicklichsten an» 
führen kann.

Blumenbach besitzt, so wie er es anführt') 
den Kopf eines Tschuwaschen, hat ihn aber, da 
er im Ganzen wohl von Köpfen ruffischer Natio. 
nen caucasischer Raffe vielleicht nicht ausgezeich­
net ist, in seinen Dccaden nicht beschrieben.

Die Tschuwaschen gehören, so wie es Georgi

1) De Gen. hum. rar. nat. pag XXXIII. 
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anyiebt*)  zu den finnischen Nationen, welche 
abstammende Nationen von den Tschuden sind, 
oder doch gehören die Tschuden zu dem zahlrei­
chen Stamm der Finnen, und so wird auch 
tschudisch und finnisch als Synonim, auch nach 
Sprache genommen.

2) Beschreibung aller Nationen des russischen Reiche­
St. Petersburg i776. L. I. p. 38.

3) Dec. cran. IV. pag. g. Tab. XXXIII.
4) De Gen. h. v. n. pag. XXXII.
6) Bemerkungen auf einer Reise um die Welt in den 

Jahren 1803. 1804. 1805. 1806. 1807. Frankfurth a. 
m. Wilman 1812. L. II. p, 87.

Eine Abbildung und Beschreibung eines 
Lschudenkopfes hat uns Blumenbach gegeben2 3 4) 
und bemerkt dabei, daß die ganze Form die 
Mitte zwischen der caucasischen und mongolischen 
Raffe halte, so wie er auch in der Note bemerkt^) 
daß viele von den Köpfen ruffischer Nationen 
die er besitzt, mehr oder weniger etwas von der 
mongolischen Bildung haben, was ich auch häu­
fig, zumahlen bei denen die aus dem asiatischen 
Gouvernement waren, zu beobachten Gelegen­
heit hatte.

Die Kirgisen und mehr noch die Baskiren 
nähern sich der mongolischen Bildung-

Die Jacuten, die nach Langsdorfs) mit Spra« 
che und Sitten der Russen weniger bekannt sind 
als die Kamtschadalen und Aleuten, von mongo­
lischer Rasse, nähern sich der caucasischen Rasse 
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nach Blumenbach*).  Auch ist dieses mit den 
Iukagiren Ver Fall.

Die Japaner von mongolischer Rasse nähern 
sich mit ihren hervorstchendenOber-Kiefern und gro­
ßen Zähnen der malayischen oder aethiopischen 

, Rasse.
Die finnischen Nationen, und unter diesen 

die Ehsten in Liefland, die ursprünglich Makels 
heißen, und die Russen Tschutchonez nennen, 
nach Ritter vom russischen Wort czud fremd, 
nach Arndt und Klüber vom finnischen Wort 
schuo Sumpf, (lieber den Ursprung und die 
verschiedene Verwandtschaft der europäischen 
Sprachen. 1818. Jen. Allg. L.'Z. 1821. N. 64.) 
gehören zu der caucasischen Rasse, indessen wäre 
ich sehr geneigt, so wie ich es auch schon be­
merkte') sie als den Uebergang vieLeicht schon 
als daS Minimum der mongolischen Rasse, oder 
da die amerikanische Rasse den Uebergang von 
der caucasischen Rasse zu der mongolischen macht») 
sie also zu dieser zu rechnen.

Den Letten in Curland u. s. w. könnte man 
dann als das Minimum der caucasischen Rasse 
annehmen, aber freilich kommen nationelle Let­
ten und Ehsten sehr wenige, zumahlen in Cur­
land um Riga, um Dorpat, Reval u. s. w. vor, 
da sie zu sehr durch Pohlen, Teutsche u. s. w.

6) Dec. cran. II. pag. II, Tab. XV.
7) Tagebuch des anat. Theaters der kais. Univ. Dorpat.

1805. pag. 13.
8) Blumenbachs Knochenbeschreibung. 1807. p. 102. 
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vermischt sind, und nur mitten im Lande er­
blickt man noch nationelle Letten und Ehsten, 
die sich auch in ihrem übrigen Aeussern viel von 
einander unterscheiden^). So hat z. B. der 
Lette eine spitze, der Ehfte aber eine stumpfe 
auch meist etwas eingedrückte Nase, ein tieflie­
gendes Aug, enggeschlitzte Augenlieder, seitwärts 
eminirende Backenknochen, meist gelbes Haar, 
was auch Blumenbach schon anführt,") und 
ist auch nicht so groß, noch so verhältnißmässig 
gebaut als der Lette.

Die Tschuwaschen wohnen an den Ufern der 
Wolga, in dem Gouvernement Kasan, Nischnei, 
Nowgorod, Orenburg und Ufa. Sie haben ihre 
eigene von der finnischen abstammenden Sprache, 
die aber mit der Tatarischen verwandt ist.

Aus welchem Gouvernement dieser Tschu» 
wasche gebürtig war, der ohngefähr etliche 
dreißig Jahr alt, von mittlerer Größe war, und 
im October I807 an Ruhr und Typhus int 
Militair-Hospital zu Dorpat starb, woher ich 
die meisten Leichname für das anatomische 
Theater erhielt, konnte ich nicht erfahren.

Der Leichnam faulte schon stark, und da da«

9) Daß sich der Lette und der Ehste auch in Kleidung, 
Sprache und Sitten unterscheidet, ist bekannt. Vor­
trefflich ist das Historische u. s. w. dieser von ihnen 
bewonnten Provinzen neuerlich abgehandelt worden 
von Herrn D. Woldemar von Dittmar. Disquisitio 
de origine nominis Livoniae, historiae Livonorum 
Prodromus. Heidelberg 1817.

10) Gen. h, v. n. pag. 112.136. 469.
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Mahls Typhus epidemisch herrschte, ich auch oh­
nedem selbst kränklich war, so unterlies ich eine 
weitere Untersuchung des Körpers, und nahm 
nur den Kopf ab, den ich untersuchte und feele*  
tirte.

Das Kopfhaar ist dunkelbraun, mässig stark, 
abgestutzt nach der Art wie es das Militair hat, 
gekräuselt, und sich allmahlig gegen den Naken 
verliehrend. Die ganze Kopfhaut mit den Haa­
ren habe ich abgezogen, und eine Haartour vor­
stellend getrocknet.

Die Stirn war mäßig erhaben, und die 
Schläfe ziemlich flach.

Die Augenlieder waren nicht so eng ge- 
fchlizt als es bei den Ehsten der Fall ist, und 
welches bei diesen hauptsächlich die Ursache des 
bei ihnen so häufig vorkommenden Trichiasis und 
Distichiasis ist"). Doch tragen ihre Wohnun­
gen, die wegen Mangel an Oefen voll Rauch stets 
sind, wohl ^uch dazu bei, sonach sie nehmlich die 
Augenlieder mehr zusammenzuhalten genöthiget 
sind. Rhases kannte schon diese Augenlied-Krank­
heit und operirte fteia). Scarpa") läugnet 
diese dritte Ärt von Augenlied. Krankheit, da sie 
vielleicht bei der offenen runden Augenhöhle, und

11) C. E. a Baer, Dissert inaug. med. de morbi« 
inter Esthonos endemicis. Dorpat. 1814.

12) Sprengels Geschichte der Medizin 1800. Tom. II. 
pag. 387.

13) Pract. Abhandl. über die Augen-Krankheiten. liebet  
sezt von Matters. Leipzig 1803. pag. 144, 

*
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nicht so eng geschlitzten Augenliedern des Ita­
lieners nicht vorkömmt. Ich habe ifte aber bei 
Pohlen und pohlnischen Juden männlichen und 
weiblichen Geschlechtes öfters, zumahlen in 
Wilna gesehen und 1810 im Januar operirt, die 
doch eine offene runde Augenhöhle und nicht eng« 
geschlitzte Augenlieder haben.

Das Centralloch nebst gelbem Saum zeigte 
sich in beiden schwarzen Augen, so wie ich es 
auch bei Italienern, Franzosen, Leutschen, Rus­
sen, Ehsten, Letten, Pohlen, und Tataren gefun­
den habe.

Die spize Nase gewöhnlicher Größe war mä­
ßig eingedrückt. Der Oberkiefer war stark her­
vorstehend, desto weniger das Kinn. Die Lip­
pen waren klein, der Mund mäßig weit, die 
Gesichtshaut mäßig stark und blaß, der Backen und 
Kinnbart wenig dünn und schwarz von Farbe.

An den Gesichtsmuskeln fand ich nichts in­
dividuelles, nur die äuffern Ohrmuskeln waren 
siärker als gewöhnlich.

Die Blutleiter der festen Hirnhaut, so wie 
alle Blutgefäße der Häute, des großen Hirns 
und des kleinen Hirns, waren mäßig mit flüssi­
gem schwarzen Blute angefüllt, so wie ich dieses 
Lfters bei typhös Verstorbenen gefunden habe, 
und wie es gewöhnlich der Fall ist.

Die medullär-Substanz des HirnS war fest, 
ausserdem zeigte sich nichts Eigenes^ als daß 
der Hirnsand fehlte, was mir schon vorkam, 
so z. B. bei einem wahnsinnigen Russen im Fe- 
druar 1804. •
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Bei dem ersten Anblick könnte man diesen 

Kopf wegen dem vorstehenden Oberkiefer für ei- - 
nen äthiopischen, oder da die Knochen nicht fo 
dick sind als bei diesen,'auch die Nase nicht ein­
gedrückt ist, für einen malayischen Kopf ansehen. 
Dieses Vorstehn der Oberkiefer ist aber nicht na- 
tionell tschuwastsch, und überhanpt habe ich die­
se malayische oder äthiopische Bildung öfters 
schon auch bei Ehsten, Russen, Lithauern und 
Keutschen gesehen, und hatte auch so gebildete 
Köpfe, so z. B. einen männlichen erwachsenen 
Ehsten, und einen männlichen erwachsenen Rus- 
senkops. Unter fünf männlichen sithauischen 
Köpfen, die der Professor der Anatomie, Herr 
Etatsrath Lobewern in Wilna, in seiner schönen ' 
anatomischen Sammlung besizt, sah ich auch ei­
nen im Januar 1810 in Wilna, mit solcher 
äthiopischen Bildung. Bei den Wenden, sagt 
der Recensent der Hallischen allgemeinen Lite- 
raturzeitung'^), ist die malayische äthiopische Bil­
dung häufig, auch bei Leulschen, und er besizt 
wie er sagt mehrere teutsche Schädel, wo äthio­
pische Bildung stärker ist als bei Negern.

Auch auffallende mongolische Bildung ist un­
ter den Teutschen nicht selten, so wie ich kürzlich 
ein Weib von 28 Jahren, 6 Stunden von Er­
langen gebürtig sah, die ich beinahe bei dem 
ersten Anblick für eine Calmükin hielt.

Blumcnbach beschreibt'^) den Kopf eines Li- 
thauers mit eben solcker äthiopischen Bildung, 

14) 9?r.~66. Merz. 1814.
15J Dec. cran. 111. p. 6. Tab. XXIL

R
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und bemerkt dabei, daß die Camperische Gesichts­
linie nicht zureiche um den bloßen Unterschied zu 
bestimmen, hingegen aber dieses mehr durch die 
Verticallinie geschehe, indesien steht doch in der Re­
gel die Camperische und die Verticallinie in um­
gekehrten Verhältnis gegeneinander. Wir finden 
nämlich, daß bei der malayischen und äthio­
pischen Raffe die Oberkiefer hervorstehn, der 
Winkel also mehr oder weniger 70 Grade be­
trägt, das Gesicht und der Kopf aber an den 
Seiten zusammengedrückt sind, da hingegen bei 
der caucasischen amerikanischen und mongoli­
schen Rasse der Camperische Winkel mehr dem 
rechten Winkel sich nähert, die Oberkiefer also 
zurückstebn, dagegen aber, und vorzüglich bei 
der amerikanischen und noch mehr mongolischen 
Rasse, das Gesicht breit ist, die Jochbeine stark 
hervorstehen.

Camper sagt, daß das Gesicht der Kalmücken 
platt fei15), so wie es auch Georgi^') und 
Bergmann^) angcben, und ich selbst gar häufig 
cm lebenden Kalmücken, und an einen männli­
chen und weiblichen Kalmucken-Scbädel die ich 
hatte, sah, zeichnet aber,") wie es Blumenbach be- 16 17 18 19 

16) Ueber den natürlichen Unterschied der Gesichtszüge 
rc. Sedin i792. p. 5.

17) Bcscbr. aller Nat. d. s. R. T. IV. P. 4o5.
18) Nomadische Streifereien unter den Kalmücken- Riza 

i£o4- L. II. p. 48.
19) 'lab. I. fig. IV. und Tab, Щ, fig, III,
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werft1 °),aud) Sösnmerringglaubt^')einen aethio» 
pischen Kopf ab, und giebt auch (Samper12) 
den Winkel von 70 Graden an. Daß dernohn- 
geachtet dieser Kopf doch von einem Kalmücken 
ist/-der aber nur mehr individuell diese aethio- 
pische Bildunq hatte, erscheint aus der Verthei- 
digung von Mulder2^) und W. H. GruH2*).

Bei den Tschuwaschenkopf betragt der Win­
kel nach gezogenen Camperischen Linien 70 Gra« 
de, eben so viel als ich es an dem Marques«- 
nerkopf, und an einem männlichen Negerkopf, 
den ich hatte, fand, auch es an einem schönen 
Negerkopf den Collegienrath Dr. Kurzwig in 
Riga besitzt, gefunden habe, auch Camper von 
einem männlichen Negerkopf von и Jahren an- 
giebt")» •

Die Verticallinie beträgt 3 Zoll und 8 Li­
nken.

An einem Baskiren-Schädel finde ich sie 4 
Zoll.

An einem Tataren - Schädel ist sie 3 Zoll 
10 Linien.

20) Dec. cron. II. pag, 10,
21) Weber den nat. Wnt. der Gesichts;, p. XIV. bU 

Note. • ■:
22) Weber den nat. Wnt. d. Gesichts;, p. 21.
33) Memoria Camperi de meritis in anatome compa» 

rata.
з4) Dissert, de Cranio ciusque ad sedem rationc, 

Gröning, igio»
25) Hebet den nat. Uttt» d. Gesichtsj. p. 20.

55 R r ‘ ....... -
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An einem Amerikaner-Schädel ist sie 4 ZoÄ 

4 Linien.
An dem Botocudi 20 Jahr alt, den H. D. 

Pahl nebst andern Seltenheiten im Octbr. 1821 
nach Wien brachte, fand ich sie 5 Zoll. Bei 
dem Weibe, 19 Jahr alt 4 Zoll 9 Linien.

An einem lebenden Lappländer von 50 Jah­
ren, den ich in Dorpat sah, der 4 Schuh iO 
Zoll groß, fand ich sie 4 Zoll и Linien. Der 
Campcnsche Winkel war 80. Grade.

An einer lebenren Lappländern (seinem Wei­
be) von etlichen 30 Jahren, die drei Schuh und 
einen halben groß war, betrug sie 4 Zoll 5 Li­
nien. Der Campcrische Winkel war 80 Grade.

DaL Kind von ihnen, ein Knabe von 3 
Jahren, der 20 Zahne hatte, mas 2 Schuh 6 
Zoll, und würde also, wenn wirklich im dritten 
Jahre'die Hälfte der vollkommenen Größe ist, 
5 Schuh bei vollendetem Wachsthum haben.

An einem männlichen Kalmucken-Schädel den 
ich hatte, war die Verticallinie 4 Zoll 3 Linien.

An einem weiblichen Kalmücken - Schädel ist 
sie 4 Zoll.

An einem Marquesanerkopf ist sie 3 Zoll.
An einem Neger - Schädel ist sie 3 Zoll 5 

Linien.
Der an «beiden Seiten schief stehende ovale 

Gehörgang von gewöhnlicher und verhallnißmä- 
ßiqer Weite ist mitten in ter grösten Wölbung 
des Schädels, so wie es Meistens bei den mensch­
lichen Kövken fick zeigt, und gleiche Neigung zu 
Fleisch und t Psianzeringyrung bestimmen soll.
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Ausnahmen kommen auch hier nicht selten vor, 
so wie z. B. Kelch an.dem Schädel von Kant 
nach diesen Stand des Gehöraanges größere 
Neigung zu Fleischnahrung _fant).lff)

Der lange Durchmesser der Hirnschaalenhöhle 
vom Stirnbein bis zu den Hinierhauplstück des 
Erundbeins ist 6 Zoll. -

Der vordere Queerdurchmesser über die Au­
genhöhlen weg ist 3 Zoll 9 Linien.

Der Hintere Queerdurchmesser von der Mitte 
des einen Scheitelbeins zu der des andern, und 
der senkrechte Durchmesser vom Hinterhauptloch 
bis zu den Wirbel des Kopfes sind, wie ge­
wöhnlich, gleich und betragen 4 Zoll 9 Linien.

Der gröfte Umkreis von der Vereinigung 
der Nasenbeine mit dem Stirnbein über das 
Stirnbein, die Pfeilnalh, das Hinterhauptstück 
des Grundbeins, das Hinterhauptloch, das Gau­
mengewölbe, zwischen den Mittlern Schneidezäh­
nen, der Vereinigung der Qberkieserknochen hin­
weg, bis wieder zu der Vereinigung der Nasen­
beine mit dem Stirnbein beträgt 21 Zoll 4 
Linien.

Der kleine Umkreis von dem Hintern Ende 
des einen Jochfortsatzes über die Basis der Hirn­
schaalenhöhle, dem Ende des andern Jochfortsatzes, 
den Schuppcntheil des einen Schläfebeins, die 
Scheitelbeine, den Schuppentheil des andern

26) Ueber den Schädel Kants. Königsberg 1804. pag.
67. ' J
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SchläfebeinS bis an daS Ende des andern Joch­
sortsatzes beträgt i6 Zoll.

Der horizontale Umkreis im weitesten Um­
fang ist 18 Zoll io Linien.

Das Verhältniß der Hirnschaalenknochen zu 
dem des Gesichts mit Ausschluß des Unterkiefers 
bei vertical nach der Länge durchgesägten Schä­
del nach Guüicr11) kann ich, da ich ihn aufdiese

»;) Lccon» d’Anatomie comparec T. II. p. i3.

Art nicht durchsägen wollte, nicht angeben, was 
auch bei den vier folgenden deswegen der Fall 
lst- .

Das Gewicht deffeiben mit zo Zähnen be­
trägt 264 Unzen, folglich würde das ganze Sce- 
let, da sich der männliche Kopf zu seinen übri­
gen Knochen wie 1 zu Ю verhält, 265 Unzen 
seyn. Der wenige Drath mit welchem der Un» 
terkiefer befestiget ist, beträgt vielleicht in Ge« 
Wicht 1 Drachme.

Die abgesägte Hirnschaale wiegt 10 Unzen
L Drachmen, so wie ich es auch etwas mehr, 
etwas weniger von andern gleicher Dicke und 
Größe fand.

Das Gericht eines Kopfes eines Teutschen 
von dcr Größe dieses LschuwaschenkopfeS mit 
32 Zähnen fand ich 20 Unzen.

Das Gewicht einer sehr dicken männlichen 
abgesägten Hirnschaale von 4 Zoll in der Dicke, 
da gewöhnlich die Dicke 2 — 3 Linien ist, die 
in der Sammlung des anatomischen Theaters 
zu Dorpat ist, an welcher aussen keine Spur
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mehr von Näthen ist, und zwei große Scheitel­
beinlöcher, ein rechtes und ein linkes schief nach 
innen penetrirend sind, und nur an der innern 
Fläche nach hinten etwas, Spuren von Pfeil 
und Lamdanaht, nebst tiefen Eindrücken für die 
Gefäße der festen Hirnhaut, und in dem Stirn­
bein ein Loch ist, ohne sonst einen Bruch und 
Riß von aussen und innen, welches durch eine 
Kugel verursacht worden ist, übrigens die Rän­
der des Loches ausgeschnitten worden sind, und 
das aussen in die Queere 14 Zoll, in die Lange 
1 Zoll 3 Linien beträgt, ist 24 Unzen.

Wahrscheinlich war Lsteomalacie vorangegan­
gen, und Verhärtung dann wieder erfolgt, doch 
nickt vollkommene, da die durchschossene Kugel 
keine Risse in das Stirnbein gemacht hat.

Der zahnlose Kopf eines Teütschen von 76 
Jahren, an welchem die Zahnfächer abgeebnet, 
alle Knochen sehr dünn sind, von den Nähten 
aussen etwas, aber innen keine Spur mehr ist, 
wiegt 10 Unzen 2 Drachmen.

Der zahnlose Kopf einer deutschen von 80 
Lahren, an welchem aussen, aber nicht innen 
Spuren von Nähten sind, nur ein Stirnbein 
vorhanden ist, und die Mittlern Nasenmuscheln 
rechts und links blasenförmig sind, welches ich 
an vielen Köpfen recht oder links, auch öfterö 
beide so finde, wiegt 18 Unzen.

Der zahnlose Kopf eines Teütschen von 
hundert und zwölf Jahren ohne Spur von 
Nähten an der innern, aber wohl noch an der



264
Lüstern Flache, mit einem Stirnbein wiegt 19 
Unzen.

Der zahnlose Kopf einer Teutschen auch von 
hundert und zwölf Jahren ohne Spur von , 
Nähten an der innern, aber wohl an der ausiern 
Flache mit einem Stirnbein wiegt 144 Unzen.

Diese zwei lebten Köpfe sind von Mann 
und Fran, die 80 Jahre in der Ehe lebten und 
acht Tage nacheinander starben. Sie waren 
beide unter der anatomischen Präparaten-Sammr, 
hing des verstorbenen Leibchirurgus Lampe in 
Hannover, welche ich für das Theater in Dor­
pat kaufte.

Einen gänzlich zahnlosen Schädel einer 
hundertjährigen Frau mit allen Suturcn 
auch einer Stirnnaht besitzt žölumenbod)28 29 30) da« 
gegen aber auch einen ohne Sururen^^) auch 
den Kopf eines nicht alten asiatischen Tataren 
mit verwischter Pfeilnaht an der äuffern uud 
innern Fläche.8")

28) Knochenb-schreibung p, 37. p. igZ,
29) Knochenbeschr. p 189.
30) Dec. сгап. I. pag. 17. Tab. III.
Zl) Reiner. Reineccius Origin. Brandenburg pag. 35» 

Seiler Anatomiae c. h, senilis specimen. Dissertat. 
Erlang. 1799. pag. 19.

An dem Kopf des Markgrafen Albert Achil­
les von Ansba'ch, der 1414 gebohren und 1486 
gestorben, folglich 72 Jahr alt wurde, ist keine 
Spur von Suturen8'). *

Der Unterkiefer eines Mannes von 24 Jah­
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ren mit 16 Zahnen, den ich wog, betrug 5 
Unzen.

Ein männlicher Zahnloser Unterkiefer mit 
/ abgeebneten Zähnfächern eines Alten, davon ich 

aber das Alter nicht bestimmt angeben kann, 
wog 6 Drachmen.

Die vier Köpfe von den Alten schwammen 
in reinem Wasser. Der Kopf dcsTschuwaschen, 
Baskiren, Amerikaner, Marguesaner und mehrere 
Andere schwammen nicht.

Alle Kopfknochen sind an diesen Tschuwa­
schenkopf weniger dick und stark, als sie bei den 
Negerköpfen sind, und ich sie auch öfters' bei 
Ehsten und Russen, manchmal auch schon indi­
viduell bei Teutschen gesunden habe. So sind 
auch die Vertiefungen, Eindrücke, Löcher, u. dgl. 
nicht weiter tiefer als sie gewöhnlich an männli­
chen Köpfen vorkommen. Die Nähte sind alle 
vollkommen verbanden.

Die Augenhöhlen sind von der Weite, wie 
sie gewöhnlich bei Teutschen sind und die Nän» 
der derselben sind weniger viereckig, als es ge­
wöhnlich bei Ehsten und Russen der Fall ist.

Im Ganzen kann man auch wohl, wie ich 
meine, die beinahe runden Augenhöhlränder und 
die weite Augenhöhle als ein Zeichen der kau­
kasischen , malayischen auch wohl äthiopischen 
Rasse, die engern Augenhöhlen mit mehr vier­
eckigen Augenhöhlrändern dagegen, mehr als ein 
Zeichen der amerikanischen und mongolischen 
Rasse annehmen, was sich bei den weiblichen Kö« 
pscn wohl noch deutlicher zeigt, als bei den 
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männlichen, so wie ich es an mehreren bemerkte. 
So finde ich es an dem weiblichen Kopfe der 
Georgierinnen Blumenbach beschreibt^*),  an 
den von Sommerring nebst dem übrigen Scelett 
beschriebenen weiblichen Mopf33)1 und an den 
von einen hanöverischen Weibe von Sandifort 
gezeichnet3^).

32) Dee. сгап. II. p. 4. Tab. XXI. Sehr weite Au­
genhöhlen hat der Mumien - und Indianer - Kopf. Dec. 
er. VI. p. 8. Tab. LH. LIII.

33) Tabu! Sceleti feminin! 1797.
34) Museum anatornicum T. I.
35) lieber die körperliche Verschiedenheit deö Manne- 

vom Weibe 1788 pag. Юу.
36) Schon Sömmering führt dieses an. Knochenlehre 

pag. 63.

Die Verschiedenheit der Augenhöhle zu dem 
Theil des Stirnbeins, welches die Augenhöhlen 
mit bilden hilft, hat Ackermann schön angege­
ben33).

An einem Kopf eines Engellanders, und ei­
nes Italieners, die ich hatte, sind die Augen­
höhlen groß und die Ränder rund.

An mehreren Köpfen von Lithauern fand ich 
sie rund und weit.

Bei den Russen3^), und noch mehr bei den 
Ehsten, sind' die Augenhöhlen eng und die Rän­
der viereckig, doch gehören diese beide Nationen 
zu der caucasischen Rasse. Es mischt sich aber 
freilich bei diesen Nationen, was schon Blumen­
bach sagt, und ich auch schon oben bemerkt ha­
be, viel von den mongolischen bei ihnen bei, 
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und so rote ich mich auch darüber schon oben in 
Ansehung der Ehsten besonders. gcäussert habe. 
Ucbrigcns kommen auch bei diesen beiden Natio­
nen, wie ich manchmal schon gefunden habe, und 
es bei zwei Köpfen von Russen, die ich hatte, ist, 
die Ränder auch rund vor.

An einem Baskiren-Kopf (Hl.Beschreibung­
sind die Augenhöhlen weil, die Ränder aber 
viereckig.

An einem männlichen Amerikaner - Schädel 
(IV. Descbreibursg) sind die Augenhöhlen nicht 
besonders «ng, aber die Ränder viereckig.

Eben so sand ich es an einem männlichen 
Kalmücken, weniger an einem weiblichen Kalmu- 
ken Schädel, die ich hatte.

An dem Marquesaner-Kopf, den Blumenbach 
beschreibt und abbildet^') so wie auch an dem ich 
hatte und an dem, den Hofrath D. Espenberg 
in Reval besizt, sind die Augenhöhlen gros und 
die Ränder rund.

Bei den Negern ist die Augenhöhle geräu­
miger und ihr äusserer Umfang weiter als bei 
uns, sagt Sömmcrring'^); auch fand ich bei mei­
nem Negerschädel, und an dem den Collegienrath 
D. Kurzwig in Riga besizt, die Augenhöhlen 
weit, und die Ränder rund.

Individuelles übrigens kommt auch hiebei 
häufig vor, und ich sah bei D. Espenberg in

37) Dec. cran V. pag. I9. Tab. L.
38) Ueber die körpert. Verschiedenheiten des Neger- von 

Europäern 1785. pag. 21.
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Reval einen Amerikaner KopfausKodiak mitweiter 
Augenhöhle uno runden Rändern.

Die Abbildungen von Blumenbachzeigen auch 
dergl. individuelles, so z. B. der Kopf des zwei­
ten Kalmucken^^) und die von Negern^") auch 
so der Camperische Kalmücken-Kopf.

Der Eingang der Nasenhöhlen, die Nasen­
höhlen, und die zwei hinlern Nasenöffnungen 
sind bei den Tschuwaschenkops geräumig, der 
Grund der Nase aber langer, und der Rücken 
derselben mäßig eingedrückt.

Das Gaumengewölbe ist so wie bei den 
Negern4^) ausgedehnter und ziemlich breit, so 
wie bei den Russen4^), aber freilich finde ich 
auch bei den Russen, so wie Blumenbach bei 
den Negern39 40 41 42 43 44) dieses manchmal nicht.

39) Dec. cran. П. pag. 9. fig. XIV.
40) Dec. cran. I. Tab. VI. VII. VIII.
41) ll(4r den nat. Unterfd), der Geslchtsz. Tab. m. 

fig. III.
42) Semmering von Neger p. 24.
43) Sömmerring Knochenlehre p. 68. Vlumenbach 

Dec. cran. I. p. 22.
44) Blumenbach Dec. cran. I. pag, 22,

Der Eingang des Thränenkanals, und der 
Canal selbst sind an beiden Seiten von gewöhn­
licher Weite.

Das Stirnbein ist mäßig gewölbt, und zeigt 
michts individuelles.

Die Scheitelbeine zeichnen sich nicht aus.
Das Hinterhauptstück des Grundbeins mit 

gewöhnlicher Wölbung hat an der äusiern ge» 
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wölbten Fläche die Hervorragrrngen und' Linien 
wenig erhaben, an der innern Fläche ist so wie 
es gewöhnlich, zumahlen bei männlichen Köpfen 
sich vorsindet, die Furche für den rechten Sei- 
tenblulleiter tiefer und höher stehend, als die 
des linken.

Das rechte Drossrlloch ist, so wie ich es un­
ter vielen Köpfen finde, und als Regel wohl 
angenommen werden kann, weiter als das linke.

Das Rückenmarksloch ist ziemlich eiförmig 
und weit.

Die Länge des Zapsentheils, welche auch 
vielleicht einen Unterschied in den Rassen, we­
nigstens in der äthiopischen macht, beträgt 1 
Zoll i Linie.

An dem Kops eines Engelländers. eines Fran­
zosen, eines Italieners und mehrerer Leutschen 
finde ich sie n Linien.

An dem eines Lithauers 1 Zoll 2 Linien, 
eben so bei einem aus den Minskinschen Gou­
vernement, und bei einem dritten и Linien.

Eines Letten 1 Zoll.
Einer Lettin 11 Linien.
Zweier Schweden, wenigstens halte ich sie da­

für, 1 Zoll 3 Linien.
Eines Ehsten von etlichen 40 Jahren 1 Zoll 

1 Linie.
Eines Ehsten von etlichen 30 Jahren mit 

äthiopischer Bildung 1 Zoll 2 Linien.
Einer Ehstin von 23 Jahren 1 Zoll.
Zweier Finnen 1 Zoll.
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Eines Russen и Linien. *

45) 1. с. T. IV. p. 405» - ~

Eines Russen i Zoll.
Dreier Russen 1 Zoll i Linie.
Eines Russen aus den Tulaischen Gouverne­

ment i Zoll 1 Linie.
Eines Russen von 19 Jahren aus dem Kie- 

wischen Gouvernement Ю Linien.
Eines Tataren 1 Zoll 1 Linie (II. Beschreib 

bung.)
Eines Baskiren 1 Zoll 1 Linie.
Eines Amerikaners 1 Zoll 2 Linien.
Eines Kalmücken wohl etliche 50 Jahr alt, 

da schon einige Zahnzellen verwachsen sind 1 
Zoll.

Einer Kalmückin 11 Linien.'
Zweier Neger 1 Zoll.
An dem Flügelstück des Grundbeins zeigen 

sich alle Erhabenheiten, Vertiefungen, Löcher u. 
f. w. sehr schön, besonders der Clivus.

An der linken Seite ist der vordere proces­
sus clinoideus mit dem Hintern verwachsen, 
was nicht selten vorkömmt, und ich an mehre­
ren Köpfen so z. B. an meinem Negerkopsfand.

Die Schläfebeine, so wie auch die Gehör­
knochen zeichnen sich nicht aus.

Das Riechbein ist von gewöhnlicher Größe 
und Bau, liegt auch nicht tief, eben so finde 
ich es an einem männlichen und weiblichen Kal­
mücken-Schädel, und wenn (Scorßi46) und 45
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Bergmcrnn^^) fugen: Nicht weniger scharf ist 
der Kalmückische Geruch, und die Kalmücken rie» 
chen den Rauch in weiter Ferne u. s. w. so be­
ruht dieses wohl nicht auf eigenen angeborenen 
Dau, besonders einer grösseren Siebplatte, son­
dern ist nur durch Uebung erlangt, so wie über­
haupt auch Gesicht und Gehör bei den unculti- 
virten Nationen, die doch meist ihre Lebenszeit 
mit Jagd u. dgl. zubringen, feiner und schärfer 
werden. Schreger^'') spricht von breiter Sieb­
platte der Kalmücken. Jndivuell ist eS wohl 
nur, daß das Riechbein bei dem Zacuten-Kopf 
so groß ist den Blumenbach (jat.48)

Bei den Negern, wie es Sömmerring an­
führt, ist das Geruchsorgan empfindlicher, wel­
ches auf den Bau wohl beruht.") An meinen 
Negerschädel finde ich die Siebplatte nicht grös­
ser als z. B. bei diesem Tschuwaschenkopf, aber 
tiefer liegend und also mehr affenartiger.

Die Oberkiefcrknochen sind gut gebildet, der 
Zahnzellenrand aber läuft styrk wie bei den Ne­
gern vorwärts, wodurch also, wie ich schon an­
führte, dieser Tschuwaschenkopf das äthiopische 
Ansehn im Profil, und 70 Grade hat.

Die Jochbeine sind stark, springen aber nicht 
so stark, als besonders bei den Nationen der 
amerikanischen und mongolischen Nasse hervor.

46) 1. c. t. 11. p. 231.
4? ) Abhandlung der Phys. -med. Societat zu Erlangen 

i809. i Band. p. 418.
48) Dec. cran. II. pag. ю.
49) Von Neger p. 23. Knochenlehre p. 78.
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Thränen-, Nasen-, Gaumenbeine, untere Nasen­

muscheln unv Scheidebein zeichnen sich nicht 

aus.
Auch der Unterkiefer unterscheidet sich nicht 

von den von andern Nationen und nur indivi­
duell ist cs, daß der Winkel etwas stark tube­
rös ist, welches auch nur individuell bei dem do­
rischen Kosakenkopf ist, den Blumenbach beschreibt 
und «bbiltct5°J) wenigstens habe ich es bei den 
schön caucasisch gebildeten donischen Kosaken nicht 

' bemerkt.
, Die Zahnzellen für den letzten Backen- oder 
Weisheitszahn fehlen an. beiden Seiten.

Das Kinn ist nicht mehr als gewöhnlich pro- 
minircnd.

Die 16 Zähne in den Dberkieferknochen, 
unter welchen die Schneidezähne schräg wie bei den 
malayischen und äthiopischen Nationen vorstehn, 
sind gesund, gros und stark.

In dem Unterkiescr fehlen die zwei Weisheits­
zähne, und da keine Spur von Zahnfächer sich 
zeigt, so waren sie auch gewis, was ich öfters 
an Köpfen gefunden habe, nie vorhanden.

Die 14 vorhandenen Zähne sind gesund, stark 
und die Schneidezähnc stehen aufrecht.

Bei den Rusten, wie es auch Sömmerring 
schon bemerkt51) sind die Zähne meist klein.

Die Zungenbeine sind nicht ausgezeichnet.

60) Dec. er. I. pag. 18. Tab. IV.
61) Knochenlehre pag. 68.
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И. Beschreibung eines Tataren - Kopfes.

Die Tataren, dieser zahlreiche Völkerstamm, 

welcher aus Asien abstammend ist, und von welchen 
zum Theil die Türken, ja nach Mitchill in Neuyork 
die Amerikaner^) abstammen, sind nicht allein 
über den westlichen Theil des Mittlern Asiens, biS 
nach Nordasien ausgebreitet, sondern bewohnen 
auch einen großen Theil des südlichsten Ruß­
lands am schwarzen Meer, der zum Unterschied 
der größern asiatischen Tartarei die kleine oder 
die europäische Tartarei sonst genannt wurde, und 
davon der Hauptsiz die große Halbinsel sich ins 
schwarze Meer erstreckend, die Krim ist. Ausser­
dem sind auch Colonien von ihnen in andern 
Gouvernements so z. B. im Lithauischen bei 
Wilna.

In Asien kommen sie vorzüglich unter verschie­
denen Nahmen als Turkmannen, Karakalpaken, 
Chiwär, Teschkenter, Turkostaner, Araler, Kirgi­
sen, Usbecken, Bucharen, Bassianen u. s. w. vor 
und sind daselbst theils ansässig, theils ziehn sie 
nomadisch herum.

1) Gen, bum. varieh nat. pag. 306» •

S
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Ihre Religion ist die muhamedanische, doch 
sind sie nicht beschnitten.

Der Sprache nach sind mit vielen andern 
Nationen als Tscherkesien, Baskiren.Jacutei^ Ju- 
kagiren auch mit den Kosaken, und mit den 
Tschuwaschen, Tscheremiffen und Ungern oder 
richtiger zu sagen Magyaren, welche drei letz­
te zu den finnischen oder tschudischen Stamme 
gehören, der sich der mongolischen Rasse nähert, 
verwandt-

Die Tataren gehören nicht allein zu der cau- 
casischcn Rasse, sondern sind eine mit von den 
schönsten Stammen derselben. Und es war ganz 
falsch, wie schon Blumenbach anführt *),  daß man 
tatarisch und mongolisch für Synonim nahm, 
da es mit den caueasischen gleichbedeutend ist.

Doch lese ich bei einem Neuern: Der Tatar 
hat ein spitziges Kinn und lange Zahne, bei 
einem andern, der Tatar ist nicht schön. Nur 
durch die Kirgisen, mehr noch aber Baskiren, 
nähern sie sich den Mongolen.

Die Tsckerkessen am Kaukasus wohnend, rus­
sisch Tscherkcssy, die sich Adige nennen, und falsch 
von den Europäern, Eircassier genannt werden, 
können wir ohnstreitig als den schönsten 9):eris 
scheu - Stamm, und nach diesen tic Georgier 
sezen, was auch Klavroths Meinung ist, der 
gewiö am sichersten dieses beurthcllen fänn*).  
Sie haben ihre eigene Sprache die aber mit der 
tatarischen verwandt ist.

2) Reift an Kaukasus. T. I,
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Auch Pallas beschreibt uns die Tscherkef- 
sen als ein schönes Volk von grossem schlan­
ken Wuchs mit kleinen Füssen, dagegen führt er 
aber die Berg-Tataren der Krim von den Dör­
fern Kikereis, Limena und Simaeus als Carica- 
turen an. Sie haben ausserordentliche lange 
Gesichter, krummgewölbte Nasen und seitwärts 
platt zusammengedrückte hohe Köpfe. Er führt 
dabei die Stelle von Scaliger an, von den Zu­
sammendrücken der Köpfe der neugeborenen 
Kinder, und läßt es dahin gestellt sein, ob diese 
Einwohner nicht abstammend von den alten 
genuesischen Bewohnern der Krim, oder einer 
andern Nation sind, deren besondere Gesichts» 
bilduug rein erhalten worben.3)

Eine Abbildung eines Latarenkopfes hat UNS 
Sandifort^) gegeben.

Blumenbach hat uns eine Abbildung und 
Beschreibung davon in seinen DecadenL) und 
von einem zweiten Tataren der aus dem Gou­
vernement Kasan war, gegeben^), wobei er') die 
irrige Verwechslung der Tataren mit den Mon­
golen anführt, und die Tataren als schön cau- 
casisch gebildete Menschen anführt. Er besitzt 
sieben Tataren-Köpfe.3)

------------------ L- I

3) Reisen L. II. p. ,4g.
4) Museum anatorn. T. I,
5) Dec. cran. I. p. i7. Tab. III.
6) Dec. cran. II. p. 5, Tab. XII.
7) Dec. cran. II. p. 7.
8) Gen, bum. var, nat. p. XXXIII,

S 2



• Diesen Tatarenkopf hatte ich zu erhalten 
Gelegenheit, da in den Jahren i8i5 vom Juni 
an bis im Januar 1816 ein Hospital für 
russische Soldaten hier in Erlangen errichtet 
wurde, und ich sie als Arzt zu behandeln hatte.

Unter den 582 kranken Soldaten waren et­
liche so Tataren von verschiedenen Gouverne­
ments, doch meistens aus dem Kasanischen, die 
übrigen waren meist Pohlen aus den neuern 
auch altern pohlnischen Gouvernements, Wilna, 
Minsk, Witepsk, Smolensk, Woronesh, Kiew, 
u. s. w. Einige darunter waren Letten, Ehsten 
um Reval herum, Tschuwaschen, Tscheremissen 
und Russen aus dem Tulaischen, Kurskischen, 
Jaroslawischen, Permischen, Pensaischen und To« 
bolskischcn Gouvernement, welche letztere am 
meisten mongolische Bildung hatten.

Ein Tschuwasche von 23 Jahren mit rothen 
Haaren aus dem kasanischen Gouvernement war 
schön caucasisch gebildet. Er hatte Tertian-Fie- 
ber und genas bald.

Ein Tfcheremis (von dem finnischen oder 
^schudischen Stamm) ebenfalls aus dem Kasani­
schen Gouvernement, etliche 3o Jahr alt, hatte 
stark hervorstehende Jochbeine, enge viereckige 
Augenhöhlen, ziemlich plattes Gesicht, und über­
haupt sehr mongolisch gebildet. Er hatte ner­
vöse Lungenentzündung, genas aber doch.

Eben so mongolisch war auch ein Russe ge- 
biloet, der Trichiasis hatte, aus Lern Lobolski« 
schen Gouvernement gebürtig.

Unter den etlichen zwanzig Tataren, die in 
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dem Hospital als Kranke waren, fand ich nur 
zwei unter ihnen, die sich der mongolischen Bil­
dung näherten. Sie hatten beide stumpfe etwas 
wenig eingedrückte Nasen, und hervorstehende 
Backenknochen, doch keine viereckige Augenhöh­
len. Beide waren aus dem Kasanischen Gou­
vernement gebürtig, und etliche 20 Jahr alt, 
aber groß, schön, herculisch, proportionirt gebaut, 
mit dunkelbraunen Haaren. Der eine hatte 
Nervensieber und genas. Der andere war reli­
giös wahnsinnig.^)

Der einzige Tatar, der hier starb, war der 
Schönste unter ihnen.

Er war 27 Jahr alt, aus dem Gouvernement 
Simbirsk(dessenGouvernemeüt-Stadt 1485 Werst 
von St. Petersburg entfernt ist) gebürtig, schlank, 
groß und schön, proportionirt -gebaut, hatte seine 
Gesichtszüge, schöne braune- Augen, und dunkel­
braune Haare. Er war Gemeiner unter einem 
Infanterie «Regiment, kam den 16. Juni hier 
in das Hospital und starb den 13. Juli. Seine 
Krankheit war ruhrartiger Durchfall mit nerveu- 
sem Fieber, dabei hatte er heftigen Lungenhusten 
mit Auswurf, der eitrig war. Die Leichenöff­
nung zeigte äusser entzündeten und brandigen 
Gedärmen, auch Eiter in den Lungen. Er hies 
Nafar Kasanoff.

An dem Aeussern des Kopfes und Gesichtes

9) Mehreres diese Kranke betreffend, habe ich in der 
vorhergehenden Abhandlung Rto. ir, gesagt. 
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so wie auch an den Muskeln, Gehirn, kleinen 
Gehirn u. f. w. war nichts ausgezeichnet.
. .Aas Centralloch nebst gelben Saum war in 
beiden Augen vorhanden.

Der ganze Kopf wiegt 26 Unzen.
Der Winkel bei gezogenen Camperischen Li­

nien i(t-8o Grade. .
Die Dertieallinie beträgt 3 Zoll 10 Linien.
Die beiden ovalen sehr engzulaufende Ge­

hörgange st^hn in der Mitte.
Der lange Durchmesser ist 3 Zoll 7 Linien.
Der vordere Queerdurchmesser ist 8 Zoll 6 

Linien. 1 .
Der Hintere Queerdurchmesser ist 4 Zoll 11 

Linien.
Der senkrechte Durchmesser beträgt nur 4 Zoll 

6 Linien.
- Der größte Umkreis ist 20 Zoll 6 Linien.

Der kleine Umkreis ist 16 Zoll.
Der horizontale Umkreis ist 18 Zoll 2 Li- 

Uten.. .
Alle Kopfknochen sind in Verhältniß unter­

einander von normaler Grösse Gestalt und Dicke. 
So sind auch alle Näthe Löcher vollkommen 
vorhanden. Keine Nath ist. verwachsen und 
es wäre dieser- Ko^s seicht, zu sprengen gewesen. 

? Das Schädplgewölhe ist schön oval gewölbt, 
nur an den Schläfen, mehr noch nach vorn, 
Mehr als gewöhnlich flach.

Die Augenhöhlen sind gros, ziemlich tief da­
bei/ und die Augenh^öhlränder sind gar,wenig eckig.

Der Eingang der Nasenhöhlen/ die Nasen­
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höhlen und die zwei Hintern Nasenöffnungen 
sind verhältnißmäsig geräumig.

Das Gaumengewölbe ist breit und hinläng­
lich gewölbt.

Die Eingänge der Thränencanäle nebst 
den Canälen sind an beiden Setten gehöriger 
Weite. .

’ Das Stirnbein ist mäßig gewölbt, und die 
Augenbraunbögen wenig erhaben.

Die Scheitelbeine zeichnen sich nicht aus.
An der innern Fläche des Hinterhauptstückes 

des Grundbeines ist die Furche für den rechten 
Seitenblutleiter, seicht und tief stehend, die für 
den linken dagegen sehr tief und höher stehend. 
Es endigte sich auch der obere Sichelblutleiter 
in den linken Seitenblutleiter und der senk­
rechte Blutleiter in den rechten Seltenblut­
leiter.

An der äussern Fläche sind die Hervorragun­
gen und Linien nicht auffallend erhaben.
фг Das linke Drosselloch ist bedeutend weiter als 
das rechte.

Das Nückenmarksloch ist schön oval gros.
Die Länge des Zapfentheils beträgt 1 Zoll 

1 Linie.
D as Flügelstück hat nichts individuelles aus­

gezeichnetes, als daß die ovalen oder Unterkiefer­
löcher für den dritten Ast des fünften Hirn­
nervenpaares mehr rund und sehr weit, als 
oval sind, auch daß die äussern Flügelplat­
ten von den Flügelfortsäzen sehr breit, wohl 
zweimahl so breit sind, als sie gewöhnlich sind.
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Die Schlafebeine haben nichts individuelles, 

und die Gehörknochen sind fein gebaut.
Die Siebplatte des Niechbeins ist schmal, 

liegt tief, und der Hahnenkamm ist klein.
Die Oberkiefer sind männlich fein gebildet, 

und der Zahnzellenrand läuft nicht vorwärts, 
deswegen der Winkel auch nur 80 Grade be­
trägt.

Die Jochbeine eminiren wenig auswärts.
Die gleichgroßen Nasenbeine sind nicht ein­

gedrückt.
Die Thränen-, Gaumen-, untere Nasenmu­

scheln und Scheidebein sind normal ohne ausge­
zeichnet zu sein gebildet.

Der Unterkiefer ist fein gebildet. Der Bo­
gen des Körpers ist beinahe halbcirklicht. Das 
Kinn nebst allen Erhabenheiten eminirend, nur 
die Winkel sind tuberös und stehn mehr als ge« 
rvöhnlich nach aussen gerichtet.

Die 32 Zähne sind alle schön stark gesund 
und stehn regelmäsig in einem halben Bogen.
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III. Beschreibung eines BaskirenkopfeS.

Die Baskiren (Bienenmenschen) die nicht, wie 

einige glauben, finnischer oder tschudischer Ab­
kunft, sondern wie schon Georgi anführt, ein 
tatarisches Volk, und mit diesen auch durch 
Sprache verwandt sind, wohnen am Uralgebirge 
und an der Wolga, und haben ebenfalls die 
muhamedanische Religion.

Sie haben meist etwas plattes Gesicht, kleine 
Augen, starke, meist zusammenfliessende Augen­
braunen und rötyliche Haare. Ihre Kleidung 
ist Kosakisch.

Wir rechnen sie als tatarisches Volk zu der 
caucasischen Rasse, jedoch nähern sie sich weit 
mehr, schon als die Kirgisen der mongolischen 
Rasse, so wie dagegen die Zacuten und Jnka- 
giren, die obgleich zu der mongolischen Rasse 
gehörend, sich doch der caucasischen Bildung 
nähern.

Diesen Baskirenkopf erhielt ich jedoch ohne 
weitere Notizen von einem praktischen Arzt in 
Liefland, der ihn aus einem Militair-Lazareth 
bekam. Leider fehlt der Unterkiefer, die meisten
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Zahne,und ThronenGaumen-, Nasenmuscheln 
und Scheidebein sind meist ausgebrochen.

Blumenbach besitzt in seiner Sammlung 
keinen, wenigstens finde ich in dem Verzeichniß 
(Gen. h. V. n.) noch auch in seinen Dacaden 
einen angezeigt.

Das Alter ist gewiß etliche 40 — 50 Jahre.
Der Kopf wiegt 25 Unzen.
Der Winkel nach gezogenen Camperischen 

* Linien ist 79 Grade.
Die VcrticaUinie betragt 4 Zoll.
Die beiden mehr runde große Gehörga'nge 

stehn in der Mitte.
Der lange Durchmesser ist 5 Zoll 6 Linien.
Der vordere Queerdurchmesser ist 4 Zoll.
Der Hintere Queerdurchmesser ist 5 Zoll.
Der senkrechte Durchmesser ist nur 4 Zoll 7 

Linien, eben so als bei den Tataren-Kopf nicht 
gleicher Länge mit dem Hintern Queerdurch­
messer.

Der größte Umkreis ist 21 Zoll 3 Linien.
Der kleine Umkreis ist 17 Zoll 1 Linie.

Der horizontale Umkreis ist 19 Zoll 3 Li­
nien.

Alle Kopfknochen sind stark, dick, tuberös und 
beim erstem Anblick könnte man ihn leicht von 
amerikanischer oder mongolischer Rasse halten.

Die Nathe sind alle vorhanden, jedoch, sind 
an der innern Fläche, die hier individuell vor» 
handene Stirnnath, die Pfeilnaht nach vorne 
hin, und die Lamdanath verwachsen.
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Alle Löcher, Höhlen, Vertiefungen zeigen sich 
deutlich und groß nach Verhältniß, vorzüglich 
in der Schadelhöhle.

Das Schädelgewölbe nähert sich dem Ge­
rundeten.

Die Augenhöhlen sind weit, die Ränder da­
von viereckig. ,

Das Gaumengewölbe ist sehr breit und ge­
wölbt.

Die Augenbraunbögen an den zwei hier vor­
handenen gewölbten Stirnbeinen sind erhaben, 
die Stirnklaze aber wenig.

Die Scheitelbe-ine sind sehr gewölbt und 
dick. ,

An der inner« Fläche des Hinterhauptstückes 
ist die rechte Furche für den Seitenblutleiter hö­
her stehend, und tiefer als die linke.

An der äuffern Fläche sind die Linien u. s. 
w. stark.

Das rechte Drosselloch ist nicht viel bedeu- 
dend weiter als das linke.

Das Rückenmarksloch ist oval und verhält- 
nißmässig groß, rechts aber etwas ausgebogen.

Die Länge des Zapfentheiles beträgt 1 Zoll
1 Linie. x

Das Flügelstück hat nichts eigenes, eben fo 
die Schläfebeine.

Die Siebplatte des Riechbeins liegt seicht, 
und ist sehr breit mit grossen Löchern versehen.

Die Oberkieferknochen sind stark, der Zahn­
zellenrand nicht vorwärts stehend.
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Die starken Jochbeine eminiren mehr alS 

gewöhnlich-
Die Nasenbeine sind nicht eingedrückt, und 

schön, gleich, groß gebildet.
Von den 16 vorhanden gewesenen Zähnen, 

was die ZahnzeÜen zeigen, sind nur 6 starke 
große Zähne vorhanden, nehmlich 4 Backenzäh­
ne rechts und 1 Schneidezahn, und links 1 
Backenzahn.

. H.-IJ * : - - - • -■ i-i " 1.

Л '•", ViO 5•;.f; s г' ;;

.n-.‘ ::i lf' 9 - ' Jeiff ■ : ;

-
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IV. Beschreibung eines Amerikaner­
Kopfes.

3$ nenne diesen Kopf einen Amerikaner, da er 
zu dieser Raffe gehört.

MitchiU in Neuyork nimmt die Amerikaner alS 
abstammend von den Tataren an") sowie sie schon 
Camper") aus den nördlichen Asien mehr als 
wahrscheinlich herzustammen angiebt. Es ist die­
ser Kopf von einer Kora'gen so wie sie sich selbst 
nennen, und Einwohner der nordwestlichen ame­
rikanischen Insel Kodiak, Kadiak, oder Küktiak, 
worüber uns Langsdorfs) neuerlich vieles sagt.

Langsdorf, sagt daß die Kora'gen von den 
Einwohnern von Unalaska nicht verschieden seien, 
sondern wie diese eine Mittelrasse zwischen den 
mongolischen und amerikanischen ausmachten. Sie 
sind von mittlerer Größe, und haben zum Theil 
gute gefällige Gesichtsbildung, und stark ausge-

1) Isis 2tee Heft. 1818,
2) Ueber len nat. Unterschied der Gesichtszüge Berlin 

1792 pag. 3 pag. 7.
3) Bemerkt hgen auf einer Reise um die Wett 1803 - 7. 

. Franks. 1812. T. IL pag. 5I. 
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roTfTfe vielen Charakter andeutende Züge. Die 
Farbe der Haut ist dunkel, schmuzig braun, wo­
zu Unreinlichkeit und Lebensart noch besonders 
viel beitragen mag. Sie sind gröstenlheils gut 
genährt und haben ein volles, rundes Gesicht, 
breite Backenknochen, breite, flache 
und gedrückte Nasen, straffes dickes schwar­
zes Haar, schwarze Augen und Augenbraunen. 
Sie sind wenig behaart am Körper, den Bart 
reisten sie meist aus.

Ich habe diesen Kopf, den man beim ersten 
Anblick nicht von einem von eaucasischer malayi- 
scher oder äthiopischer Raffe erkennt, der Güte 
des Herrn Hofrath D. Espenberg in Reval zu 
danken, (mit dem ich in Erlangen zugleich stu­
diert und ihn im Januar in Reval 1809 besuch­
te) der ihn von Kodiak mitgenommen, wo­
hin er mit Herrn Capitain von Krusenstern auf 
der Nadeschda (die Hoffnung) gekommen war, 
da er die Reise um die Welt mitmachte. Einen 
zweiten Kopf besitzt D. Espenberg noch, von 
welchen ich mir das Vorzüglichste bemerkte.

Der Winkel bei gezogenen Camperischen Li­
nien ist 78 Grad.

Die Verticallinie beträgt 4 Zoll 4 Linien. 
Der runde Gehörgang steht in der Mitte. 
Der lange Durchmeffer ist 5 Zoll 9 Linien. 
Der vordere Queerdurchmeffer ist 4 Zoll.
Der hintere Queerdurchmeffer ist 5 Zoll, und 

eben so viel auch der senkrechte Durchmeffer.
Der gröste Umkreis beträgt 22 Zoll.
Der kleine Umkreis ist 17 Zoll 6 Linien.
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.Der horizontale Umkreis ist 19 Zoll 6 Li­

nien.
Das Gewicht ist mit 3 Zähnen, die übrigen 

Zahne des Oberkiefers, so wie der Unterkiefer 
fehlen 24^ Unzen.

Die Knochen sind alle sehr dick und tuberös, 
und innen sowohl als auch aussen sind an den 
Hirnschaalenknochen die Nähte meist verwischt, 
daher ich ihn wohl für etliche 50 Jahr alt hal­
ten kann.

Die Augenhöhlen sind nicht eng, aber die 
Ränder viereckig, an dem den Dr. Espenberg 
noch besitzt, sind die Augenhöhlen weit, und die 
Ränder rund.

Der Eingang der Nasenhöhlen, die Nasen, 
höhlen, und die zwei Hintern Nasenöffnungen 
das Gaumengewölbe, und der Eingang des 
Thränencanals nebst Canal sind verhältnißmäßig 
weit.

Das Stirnbein ist mäßig gewölbt, die tu- 
bera frontalia gering, aber desto stärker die 
arcus superciliares erhaben.

Die Scheitelbeine bilden durch ihre Vereini­
gung eine länglichte Erhabenheit, auch sind die 
tubera parietalia erhaben und an der innern 
Fläche die Furchen für die Mittlern' Hirnhaut­
arterien und ihren Aesten tief.

An dem dicken Hinterhauptstück sind die Er­
habenheiten stark, die Furchen tief.

Das rechte Drosselloch ist weiter als das linke.
Das Rückenmarksloch ist rund und mäßia 

groß.
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Die zwei Gelenkhügel sind lang und stark.
Die Länge des Zapfentheils ist i Zoll 2 Li­

nien.
Das Flügelstück hat tuberöse Fortsätze, aber 

sonst nicbts Individuelles.
An dem Schläfebein sind die Warzen und 

Griffelfortsätze stark.
Das Riechbein mit der Siebplatte und Hah­

nenkamm ist stark, die Muscheln ausgebrochen.
Die Oberkieferknochen sind stark, sonst nichts 

Eigenes.
Die starken tuberösen Jochbeine eminiren 

stark seitwärts.
Die Thränen - mäßig eingedrückten Nasen- 

und Gaumenbeine sind stark.
Die untern Nasenmuscheln, und zum Theil 

das Scheidebein sind ausgebrochen.
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V. Beschreibung eines MarquesanerkopfeS.

Den Kopf eines Marquesaners, Einwohner­

der Marquesas oder auch Markesas-Inseln, 
malayischer Raffe, hat Blumenbach') beschrieben, 
welchen er von Langsdorf, der mit Herrn Eapitan 
von Krusenstern auf der Nadeschda (die Hoff­
nung) die Reise um die Welt gemacht hat, er­
halten.

Diesen Marquesanerkopf habe ich ebenfall­
der Güte des H. D. Espenberg in Reval zu 
danken.

Einen Marquesanerkopf besitzt Espenberg 
noch, von dem ich ebenfalls im Januar 1809 in 
Reval mir das Vorzüglichste bemerkt habe.

Die Marquesaner, Bewohner der Insel Nu-- 
kahiwa, eine von den grösten Washingtoninseln, 
beschreibt uns Krusenstern^) als ein Volk von 
großem Wuchs und sehr wohl gebaut, so wie eS 
auch Blumenbach') nach Tilesius^), (dessen GAe

1) Dec. cran, V. p. 19. Tab. L
s) Reise um die Welt. i8»Z— 7. M. Petersburg. rLro» 

Neuntes Kapitel p. i67.
3) Dec. cran. V. p. 19.
4) Boigt Magazin T» XII, p. 495.

Ж
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ich auch Seltenheiten von dieser Reise zu dan» 
ken habe) und Langsdorf«) angeben.

Das Tatouiren und Einreiben mit einer 
dunklen Farbe giebt ihrem Körper ein schwärzli­

ches Ansehen.
Sie sind Menschenfresser, halten Menschen­

fleisch für einen Leckerbissen, und fallen mit Wuth 
über ihre Kriegsgefangene her, metzeln ihnen den 
Kopf ab, und schlürfen mit Gierigkeit aus den 
Hirnschädeln das Blut, daher auch bei allen 
Hirnschädeln, die Krusenstern erhandelte, eine 
große Oeffnung zu diesem Ende eingeschlagen, 
und auch an diesem Kopf ist.

Sie verbinden dann den Unterkiefer an den 
Gelenken mit dem Jochfortsatz der Schläfebeine 
an bchven Seiten mit aus Cocusbaumrinde ge­
flochtenen Schnüren, und ausserdem dann durch 
die Nasenhöhlen befestigen sie ihn noch mit ei« 
nen über einen 4 Soll breiten, ebenfalls aus 
Cocusbaumrinde geflochtenen Band, und schla­
gen einen Pfropf in die vordere Nasenöffnung. 
An einer von Rinde geflochtenen Scknur tragen 
sie die Köpfe als Siegeszeichen, so wie es auch 
Blumenbach anführt. Ich habe diese Schnüre, 
Band, Pfropf u. s. w. gelassen.

Das von den Seiten Zusammengedrückte, 
und in den Kinnladen vorwärts Gedrängt zeigt 
die malayische Abkunft, und giebt diesem Kopf, 
nebst den schmalen Nasenhvhlenraum zwischen

5) Reise nm die Welt, Frankfurth iSis. T. I. p. 92.
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len Augenhöhlen nock ein «ffenarti'gerek Anse» 
hen, als ein Negerscbädel hat.

Der Camperische Winkel betragt 70 Grade, 
so genau ich es wegen dem gelasienen Band mes­
sen konnte. Der Marqursanerkopf, den Esveur 
berg hat, ist in dieser Hinsicht weniger malayisch 
gebildet.

Die Verticallinie ist 3 Zoll.
Der perpenoiculair ovalstehende Gehö'rgang 

an beiden Seiten stcbt mehr nach vorn, so daß 
also die gröste Wölbung des Schädels nach hin­
ten fällt, und Neigung zu Fleischnahrung nach 
Gall andeuten soll, was wohl bei diesem ^ops 
nur individuell ist.

Der lange Durchmcster ist 5 Zoll 3 Linien.
Der vordere Queerdurchmesser ist 3 Zoll.
Der Hintere Queeidurchmesier ist 4 Zoll 3 

Linien, und eben so viel betragt auch der senk­
rechte.

Wie viel der größte Umkreis betragt, kann 
ich wegen Band und Pfropf nicht genau ange­
ben. Ich fand ihn, so genau ich es messen konn­
te, 20 Zoll.

Der kleine Umkreis ist 15 Zoll.
Der horizontale Umkreis ist i7| Zoll.
Das Gewicht desselben mit 28 Zahnen, nebst 

Pfropf, Band und Schnüren ist 2t Unzen, da­
von ich 4 Unze für Pfropf, Band, Schnüre 
rechnen will. ,

Der Negerschädel, den ich hatte mit Unter-
L 3
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kieftr und 27 Zähnen, die übrigen fehlen, wiegt 
29 Unzen.

Die Kopfknochen dieses MnrquesancrkopfeS 
sind dick und fest, dicker als z. D. bei den Tschu­
waschen, und beinahe eben so, als an dem Ne» 
gerschädel den ich hatte.

Die Nähte sind alle vollkommen aussen und 
innen vorhanden, und nach diesen, so wie auch 
nach den Zähnen und Uebrigen zu schließen, 
war dieser Marqvesaner ohngefahr an die 30 
Jahre tilt.

Die Augenhöhlen sind groß, die Ränder 
rund, eben so auch an dem den Espenberg hat.

Die Weite der Nasenhöhlen, Gaumengewölbe 
und Lhränencanal nebst Eingang kann ich, da 
an beiden Seiten die Thränenbeine und die 
^Vapierblättchen des Riechbeins ausgebrochen sind, 
auch wegen den Pfropf u. s. w. nicht angeben.

Das dicke, feste, schmale Stirnbein ist moh- 
renartlg stach, eben so die Scheitelbeine.'

Das Hinterhauptstück ist größtentheils durch­
geschlagen, daher ich die Gestalt des Rückenmark» 
loch её und die Länge des Zapfentheiles nicht 
messen konnte. Der Kopf, den Espenberg besi^t, 
hat ein zwei Finger breites Zwickelbein.

Das rechte Drvsselloch ist weiter alS daS 
linke.

Am Hinterkopfe, sagt Langsdorfs), sind wie 
bei allen Nukahiwern zwei starke Drüsen zu be­
merken, die seines Wissens noch bei keinem Eu-

6) Bemerkung, der Reise u, s. w. T. I. 3tes Kupfer.
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ropäer, und von keinem Anatomen beobachtet 
worden.

Das Flügelstuck des Grundbeins mit seinen 
Fortsätzen, Löchern u. s. w., so wie auch die 
Schläfebeine zeigen nichts Ausgezeichnetes.

Das Riechbein gewöhnlicher Größe, liegt nicht 
tief, so wie es z B. an dem Negerschadel ist. 
Sie haben übrigens scharfen Geruch und berie­
chen alles.'!)

Die Oberkieferknochen haben äusser den vor­
wärts laufenden Zahnzellenrand nichts Elgenes.

Die kleinen Jochbeine eminiren nicht seit­
wärts. - '!

Die Nasenbeine sind fein gebaut und nicht 
eingedrückt.

Von den Thränen-, Gaumenbeinen, unsern 
Nasenmuscheln und Scheidebein kann ich nichts» 
sagen, da sie theils ausgebrochen, theils durch 
Band und Pfropf versteckt find.

Der mit stumpfen Winkel aber fein gebildete 
Unterkiefer enthält, so wie die zwei Oberkiefer­
knochen, 14 gesunde aber nicht große Zähne?

Die vier Weisheitszähne fehlen, und waren 
auch wohl nie vorhanden, eben so sind an dem 
Kopf, den Espenberg hat, auch die 4 Weisheits» 
zähne fehlend, und wie bei diesen nur in allen 
28 Zähne vorhanden.

7) Langsdorf Bemerkungen der Resse u. s. w. $. l, 
p. 150.
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Der Kopf, den Blumenbach beschreibt^), hat 

KL Zähne.

Im Merz igrz wurde hier in Erlangen 
ein Mann, angeblich von 23 Jahren, alS ein 
Hottentotte gezeigt. Er war theatralrsch, wie 
ein Wilder gekleidet, waK man als seine Natio­
nalkleidung ausgab. Seine Sprache war ganz 
unverständlich, wahrscheinlich seinem Anzuge an­
gemessen und vielleicht keine von dencll er'stiren- 
den Sprachen. Dem äussern Anblick nach, konn­
te man ihn nach le Vailtant’s Beschreibung und 
Zeichnung dafür onnehmen.

Ganz genau konnte ich, so wie ich es wünsch­
te, nicht alles abmessen und es war mir nur 
eine oberflächliche Untersuchuug erlaubt. Seine 
Größe war ohngefähr 5 Fuß; Hände, Füße, 
Leib. Hals, Kopf war alles verhältmäßig, er 
war mehr maaer, und hatte jugendliches Anse­
hen. Die Füße waren nicht besonders klein, 
was bei Hottentotten sein foü1) und so wie es 
Pallas») von den Tscherkessen sagt, auch noch 
von einigen Nationen gesagt wird. Der HalS 
war dick. Dos Hinterhaupt flach, di« Strrn 
breit, das Gesicht flach und breit (mehr mongo­
lisch). Die Nase war eingedrückt, platt aufge­
stülpt, die Lippen mohrenartig dick, die ober»

8) Dec. cran. V» Tab. L. •
1) Blum nbach Knochenbeschr. 1807. p. 452.
2) Reisen T. IL p. 380.
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SchneidezLhne gerade stehend, klein, schmutzig, 
das Kinn rund, die Augen braun, die Conjunc- 
tiva schmutzig bräunlicht. Die Ohren ^waren 
klein, mit kleinen Läppchen. Der Gehörgang 
stand mehr nach hinten. Die Kopfhauc war 
stark narbig, Folge von erhaltenen Wunden, wie 
man angab. Mir schien es eher Folge eines 
noch nicht lange her geheilten chronischen Kopf­
ausschlages. Die Haare waren schwarz, nicht 
gekräuselt, sondern wollig gedreht, so wie man 
es bei den weißen Pudelhunden meist stndet. 
Seine übrige Haut war bräunlicht.

Es war also dieser Mensch nicht vollkommen 
aethiopisch, aber auch nicht vollkommen ameri­
kanisch oder mongolisch gebildet, und ich konnte 
ihn nicht für einen Hottentotten annehmen, da 
diese nach Gamper3 4) und Blumenbach^) doch 
wegen ihren hervorstehenden Oberkiefern, und 
schmalen Gesicht zu der aethiopischen Rasse ge« 
hören. Doch glaube ich, daß er kein Europäer 
war. Einem hiesigen Einwohner, der i?87, 
1788,1789, mit den Würtenbergischen Soldaten 
aus dem Cap war, der ihn aber nicht gesehen 
hatte, da er damahls nicht in Erlangen war 
dem ich ihm nur beschrieb/ zweifelte auch an der 
Wahrheit der Angabe.

3) Hebet den nat. Untersch. der Gesichtsj. p. 8.
4) Dec, cran, V, pag. iz.

Wenn ich nicht irre, so wurde dieser Mann 
auch in Leipzig gezeigt, und hat der verstorbene 
Rosenmüller ihn abgezeichnet, wenigstens fand ich 
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tn dem Verzeichniß seines Nachlasses, der verstei­
gert wurde, eine Anzeige eines Kspfes eines 
Buschmannes.

Den lebenden Botocudi, 20 Jahr alt und 
das Weib 19 Jahr alt, nebst einem auf derNeise 
geborenem Kinde,'nebst den Thieren u. s. w. 
welche Herr D. Pohl im October 1821 von 
Würzburg nach Regensburg u. s. w. sührte, sähe 
ich den 6. October, da er in der Nähe von Er­
langen vorbeiging und in Feucht, 3 Stunden 
über Nürnberg gegen Regensburg zu, übernach­
tete. Höchst angenehm waren mir diese Stun­
den, die ich in der Gesellschaft dieses gelehrten 
und äusserst gefälligen Mannes zubrachte. Da 
wir von ihm eine Beschreibung auch über diese 
drei Menschen zu erwarten haben, so unterlasse 
ich cs, das was ich mir bemerkte, hier anzufüh­
ren. Nur die Verticallinie habe ich (Siehe Nr. 
I.) bemerkt.

Die Köpfe verschiedener Naticmen, die rch 
schon in Erlangen, mehr dann in Dorpat, und 
dann 1815 bei Gelegenheit der Besorgung der 
russischen Soldaten als Kranke hier in Erlan- 

- gen gesammelt habe, und nebst andern Präpara­
ten, als einen modellirten chinesischen Frauen. 
zimmer-Fuß mit Schuh u. s. w. in Eanton 
verfertiget, ein Hemd von Seehundsdärmen von 
Aleuten verfertiget, ein weibliches Bären-Scelet 
4 Wochen alt u. s. w. nach München an die 
Academie der Wissenschaften verkauft habe, sind:
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i) Caucasischer Rasse­

i) Der Kopf eines Engellä'nders ohn< ttn« 
terkiefer, von etlichen 30 Iabren. Der 
Kopf ist oval und in der Mitte, wo die 
Scheitelbeine fick mit den bier zwei vor­
handenen Stirnbeinen vereinigen, platt. 
Die Augenhöhlen find groß und die 
Ränder rund, auch alle Knochen tu s. w. 
gut gebildet.

2) Der Kopf eines Franzosen mit Unterkie­
fer und Zähnen von etlichen 30 Jahren.

; 3) Der Kopf eines Italieners nebst Unter­
kiefer von etlichen 30 Iabren, an dem 
mein Vater den rechten Sehenerven ver­
dorben fand. De difficili in obs. anat. 
Epicrisi 1771. pag. 36. und Versuch 
pract. Anmerk, über die Nerven 1774.

P- 170*
4) Der Kopf eines Lithauers ohne Unter­

kiefer-

5) Den Kopf eines Pohlen aus dem Mins- 
kischen Gouvernement, mit Unterkiefer 27 
Jahr alt.

6) Der Kopf eines Letten ohne Unterkie« 
ftr. ,

7) Den Kopf einer Lettin ohne Untertiefer. 
Beide aus der Gegend von Wolmar, zwi­

schen Riga und Dorpat, wo noch die 
Letten am ersten rein nationell vorkommen.
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8) Den Kopf eines Ehsten mit Unterkiefer 

von etlichen 4o Zähren.

9) Den Kopf eines Ehsien mit Unterkiefer, 
mit aethioplscher Bildung von etlichen 
30 Jahren.

10) Den Kopf einer Ehstin mit Unterkiefer 
von 23 Jahren.

11) Den Kopf eines Finnen.

12) Den Kopf eines Finnen. .

Beide ohne Unterkiefer, aus dem Wyborgi- 
schen Gouvernement.

13) Der Kopf eines Tschuwaschen I. Be­
schreibung.

14) Den Kopf eines Tataren II. Beschrei­
bung.

15) Den Kopf eines Baskiren III. Be­
schreibung.

16) Den Kopf eines Russen mit Unterkie» 
fer mir aethiopischer Bildung.

17) Den Kopf eines Russen mit Unter­
kiefer.

18) Den Kopf eines Russen mit Unter­
kiefer.

У9) Den Kopf eines Russen mit Unterkiefer 
von 19 Jahren.

20) Den Kopf eines Schweden. Ich halte 
ihn wenigstens der Form nach, und da 
er in den Grüften der alten schwedischen
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Domkirche tn Dorpat, wo sonst zu fchwe» 
dischen Zeiten die Ritter beigesetzt wor­
den sind, sich vorfand, dafür.

»i) Der Kopf eines Schweden (oder Teut- 
schen). Der Kopf ist schön männlich cau- 
casisch gebildet. Individuelles ist daran, 
zwei Stirnbeine und fehlende Wetsheits- 
zähne in dem Unterkiefer. Dieser Kopf 
ist aus einer Gruft, und die Gesichtskno­
chen der rechten Seite, so wie auch der 
in der rechten Augenhöhle gelegene aus­
getrocknete Augapfel, nebst Augenliedern 
sind von einen tombakenen Kranz, wel­
ches darauf lag, von Grünspan grün ge­
färbt durchdrungen. Siehe über Ver» 
fchiedenheit der Knochen-Farbe Nro. i.*  

15.

r) Amerikanische Rasse.

22) Der Kopf eines Amerikaners. IV. Be­
schreibung.

3) Mongolischer Rasse.

23) Eines Kalmücken ohne Unterkiefer.
24) Einer Kalmückin ohne Unterkiefer mit 

zwei Stirnbeinen.

4) Malayischer Rasse.

25) Eines Marquesaners. V. Beschrei­
bung.



Diesen Kopf habe ich schon zwei Jahre 
vorher Herrn Geheimerath und Ritter 
von Sömmerring gegeben.

5) Äthiopischer Rasse.

26) Eines Negers mit Unterkiefer.



XIV.

Ueber Mumien.



Äusser der Kunst der Aegyptier, Leichen zu bal» 

samiren, die sie in die Katakomben setzten, auch 
bei ihren Gastmählern vorzetqten, wenigstens 
Scelete, aber nicht in osteologischem Sinn, ge­
nommen, sondern hölzerne bewegliche Figuren, 
um sich ihrer Sterblichkeit zu erinnern, wie es 
Herodot erzählt, und nach ihm mehrere Schrift« 
stellet erwähnen'), wurden späterhin auch Kör­
per balsamirt.

Von den ägyptischen balsamirten Mumien, 
die meist weiblich sind, aber männliche kamen 
auch vor, wie auch Blumenbach fand^), werden 
bekanntlich an mehreren Orten z. B. Wien, Go­
tha, Leipzig, Göttingen, Petersburg, und neuer­
lich in München die drei seltenen schöben, die 
Sieber aus Aegypten mitgebracht und für das 
Museum der Academie der Wissenschaften daselbst

r) lieber dir Anatomie der Aegyptier, in meinen und 
Rosenmüllers Beiträgen T. II. h. I. p. und p. 23. 
Petronius erwähnt eines Gastmahls, wo der Wirth 

rin silbernes Scelet (larvam) vorzeigte und dabei 
ausrief; Heu, heu nos miseros quam totus he« 

municio nil est!
Sic erimus cuncti postquam nos aufe- 

ret Orcus:
Ergo vivamus, dum licet esse bene.

•) Dec. er», IV. p. 5.
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nun gekauft sind, gezeigt, so wie ich auch meh­
rere gesehen habe.

^Cleopatra wurde balsamirt und nach 600 
Jahren in Alexandrien gefunden.

Das Scctet Alexanders, der eine Habichts» 
nase, das lin^e Aug blau, das rechte aber schwarz 
und gelbe Haare hattet), zerfiel in Staub als 
cs Kaiser Augustus besichtigte^).

Man entdeckte 1500 an der Via Appia ein 
Grab, darin fand man den Körper eines jungen 
Frauenzimmers, in einen unbekannten Liquor 
schwimmend, zu den Füssen stand eine brennende 
Lampe, die aber an der Luft verlosch. Der Leich» 
nam war so frisch, als ob er kürzlich hineinge­
legt wäre, indessen erkannte man an der In­
schrift, daß er über 1500 I. an diesem Ort ge­
legen hatte. Man vermuthete, daß es die Toch­
ter des Cicero, Tullia wäre, die vor ihrem Vater 
starb. (M. T. Cicero wurde den 3. Januar 116 
Jahr vor CH. Geb. geboren, starb 45 Jahr vor 
CH. Geb. und wurde also 73 Jahr alt).^) Sie 
datte blonde Haare, durch eine Agraffe zusam- 
mengcstellt. Da das Volk glaubte, daß es 
ein heiliger Leib sei, well er unverwest geblieben, 
ließ Pabst Alexander VL diese Antike in die Ti­
ber werfen/)

3) Das Citat der Schrift, wo ich es las, ist mir ent» 
lommen.

4) Prochaska Physiologie 1797. T. II. p. З64, Auflage 
1820. p. 606. Haller El. Phys. L. I. S. I.

5) Korrespondent von und für Tcutschland. Nürnberg 
den 3. Januar 1819.

6) Korrespondet. v. u. f. T. Nürnbg. 15. October 1812*

(
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Zerbi tn seinem anatomischen Compendio 

spricht davon, daß er sie gesehen habe').
Anfangs August '1818 fand man in der Na­

he des Forts Fanagoria in dem Gouvernement 
Taurien, (ehemals die Krim) bei dem Ausgra­
ben eines Hügels eine Grabhöhle, welche einen 
ziemlich wohl behaltenen Leichnam von der Län­
ge von 6J Fuß enthielt. Das Haupt war mit 
einem goldenen Lorbeerkranz geschmückt, über der 
Stirn war eine Münze in ihm angebracht, auf 
welcher ein Menschenhaupt mit der Unterschrift 
Philipp zu sehen ist. Zu beiden Seiten de5 
Leichnams standen goldene und irdene Gefäße, 
wie es bei den Griechen gebräuchlich war, auch 
lagen goldene Ketten und Dhrenringe neben ihm. 
An einem seiner Finger steckte ein goldener Ring 
mit einem kostbaren Stein, auf welchem eine 
männliche und eine weibliche Gestalt in der voil- 
lendeften Arbeit eingegraben sind. Aus ästen 
diesen Umständen ist man geneigt zu glauben, 
daß dieses das Grab von einem der Heerführer 
Philipps von Macedonien sein.kann.°).

Bekannt sind die Balsamirungen von Lud­
wig de Bils in Holland, wovon Pallas spricht^)

7) Da ich Zerbi's Anatomie nicht mehr besitze, auch nicht 
erhalten konnte, so kann ich dieses nicht bestimmt alt 
Wahrheit angeben.

8) Morzenblatt rc. Nro. Zo. Donnerstag d. q, Februar 
1819. .

v) Neue nordische Beiträge ro. T. V, Petersburg und 
Leipzig 1-93»

U
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und sie anführt. Der Unterleib wurde geöffnet 
und alle Eingeweide, auch die der Brusthöhle, aus­
genommen. Der Kopf wurde hinten geöffnet, 
und das Gehirn ausgezogen. Nachdem der Leich­
nam mit Branntewrin gut ausgewaschen war, 
wurde er in Leinewand gewickelt, und in einen 
zinnernen Sarg gehängt, worinnen starker Franz- 
branntewein und Weinessig, mit Eichenrinden, 
römischen Alaun, Pfeffer, Steinsalz war. Er 
blieb zwei Monathe so liegen, dann wurde der 
Wranntewein durchgeseiht und Aloe, Myrrhen, 
Moschkatenblumen, Moschkatennuß, Gewürznelken 
und Zimmet-Rinden dazu gethan und der Leich­
nam wieder zwei Monathe bineingelegt, dann 
getrocknet, und mit Amber, peruvianischem Bal­
sam und Zimmet-Dehl überstrichen.

Ryschs Balsamirungen waren vorzüglicher. 
Er verkaufte an Peter den Großen sein Cabinet, 
welches auch noch in den AeademierGebäudcn in 
Petersburg steht, wo ich es gesehen habe. 
Rysch entdeckte sein Geheimniß zu balsamiren 
Petern. In einem Brief drückt sich Rysch fol­
gend aus: Der verstorbene Kaiser Leopold von 
Österreich bot mir 20000 fl. für das Geheimniß 
zu balsamiren und ich war eben im Begriff mit 
ihm zu schließen als er starb. Uebrigens sehe 
Ich lieber, daß mein Cabinet Sr. Majestät besi­
tzen, als irgend ein anderer Souverain. ES 
herrscht eine alte Affection zwischen Sr. Majestät 
und mir. Als ich vor einiger Zeit die Ehre 
hatte, Ihnen in meinem Haus aufzuwarten (1698) 
geruhten Sie mir "die Hand zu reichen und zu 
sagen, Sie sind doch mein alter Lehrer.
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Deter küßte ein balfomirteS Mädchen in de» 

Sammlung von Rysch.^)
Graf Schimmeimann aus Hollstein, der 1785 

in der Saale dey Halle am Johannis-Tage er» 
trank, da die Halloren aus Aberglaube, weil cf 
ter Johannistag wäre nickt halfen, wurde vom 
Drofeffor Niczkn balsamrrt *•)  unv nach Flens» 
bürg gebracht. Sein Hund soll ihn lange übek 
dem Wasser gehalten haben.

Eine Gräfin Jgelstrom aus Liefland die 
1792 in Leipzig starb, wurde vom Professor Fi» 
scker (in Kiel) balsamin und nach Dorpat ge» 
drachr, wo sie dann nack etlichen Tagen in da- 
Familienbegrabniß nach Gawina 38 Werste von 
Dorpat beigesetzt wurde.

Mehrere ankere neuere Balsamirungen von 
Leichnamen, um sie zu ihrem WeisetzungSort 311 
bringen übergehe ich.

Die Einwohner von Nukahiwa reiben ihre To­
den einige Monate lang mit Eocos-Oel, wodurch 
der Leichnam hart und unzerstörbar wird"). 
__________ U 2

10) Leben P'ter des Großen von G. A. von Halem» 
Leipzig 1804. T. I. p. 188.

11) Joh. Ad. Weis hinterlassene Schriften. 1. B. Wien 
1786. p. 97. bittet in einem Gedicht Pr. Nietky ihn 
nicht zu balsamiren, damit «r nicht nnst als eine trefli« 
che Antiquität nach 2 3, 4, 5000 Jahren in eines KL« 
nigskavinet schlummere, und Philologen grimmiqlich 
in hundert grundgelehrten Fragen, von seinem Hin» 
und Magen re., mit Fäusten fich zu Boden schlagen.

12) Langsdorf Reise um die Welt, L. 1. p, из.
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In Java und den bekannten Eilanden, so er­
zählt Dr. Gillan in seiner Nachricht von Bata­
via (Quaterly lournal of Literatur Science 
etc. p. 14.) haben Vie Aerzte ein Pulorr, Vas 
sie den Leichnamen in die Augen und Ohren 
thun, worauf der Leichnam weich und unverweßt 
bleibt. Es ist ein Geheimniß. W. A. £in< 
tau13 14). ' .

i3) Der Gesellschafter oder Blätter für Geist und Herz 
1820. Freitag io. Merz. 40stes Blatt v. GubiH. Ber­

lin. . -
14) Beilage zu der Frantfurther -^berpostamtszeitung, 

N. 137. Samstag 6. Juni 1818.
15) Korresp. v. u. f. L. Nürnberg 19. Mai 1819.

Handlungsreitung. Nürnberg r. Oct. 1819. N. i98.
Enthalt die Versuche des Apothekers Wagner in Lai« 

. dach.
' Prochaska Physiolog. 1820. p. 608.

Auch Rosenmüller, wie er mir vor zwei Jahren 
hier in Erlangen sagte, und Jörg bekanntlich, haben 
Versuche damit gemacht.

Dr. Kerner (Neue Beobachtungen über die in 
Würtemberg so häufig vorfallenden tödrlichen Vergif­
tungen durch den Genuß geräucherter Würste. Von 
Dr. Justinus Kerner Oberamtßarzt zu Weinsperg. Tü­
bingen 1820.) machte mit der brandigen Hclzsäure 
aus Tannenholz bereitet, Versuche an Katzen und Ka,

Professor Leuchsenring in Karlsruhe kündigte 
neuerlich eine Art an, Lever zu gerben, Pelze 
hrrzurichten und tobte Körper zu balsamiren").

Die Holzsäure, mit welcher neuerlich Versu­
che gemacht wurden, mag wohl auch zu Berei­
tung von Leichen, um sie unverweslich zu machen, 
taugen15).
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Häufig hat man an mehreren Orten natürli­
che Mumien, nehmlich vertrocknete Leichname in 
Särgen u. dgl. gefunden, und es werden solche 
Leichname, an mehreren Orten aufgehoben, ge­
zeigt, so wie ich mehrere dergleichen gesehen 
habe.

Als Ursache solcher Vertrocknungen giebt 
man Kälte, große Hitze, Luftzug, salzigen, sandigen 
Boden, metallene, Bleisärge, innere Ursache der 
Leichname selbst, Austrocknung des Körpers durch 
Alter, Abzehrung, Strapazen u. s. w- an,

Man findet auch dergleichen vertrocknete Thie- 
re; Ratten und Mäuse habe ich gesehen. Unter 
den Vögeln vertrocknen leicht der Eisvogel, der 
Kreuzschnabel, der Kanarienvogel u. a. m.,<r) 
Nachrichten über dgl, Mumien überhaupt, fin­
den sich in Raynaud de incorruptione corpo- 
rum Lugd. i665. Garman de miraculi« 
mortuorum. Ckemnitz 1670, eine Schrift wel­
che ©prengel11) mit Recht eine Sammlung von 
Thorheiten nennt. Medicus de incorruptione 
cadav. h. С. А. E. T. VII. p. 3О9.

Maier's Anmerkungen über die Unverweslich-

ninchen, p. 10. p. n. und fand die Wirkung der ih­
nen gegebenen Hotzsäure, eben so wie den Amphibien 
nur auf die Haut getropft p. 9 tödtlich. Er räth da­
her von ihrem öconomischen Gebrauch als auch selbst 
jur Dinle ab, vielleicht aber als anthelminticum nütz­
lich. p. 75.

16) Blumenbach. Hdb. d. Naturg. i814. p. 170.
17) Pragm. Gesch. d. M. 2te Aust. «Lvo. T. IV. p.

620. ,
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feit der m. K. im böhmischen Anzeiger. Schu­
berts Ansichten der Naturwisienichaft von der 
Nachtseite. Dresden 1808 p. 217. Neuerlich hat 
Burdach in seinen analonuschen Untersuchungen 
»c. Leipzig 1814. t. Heft, die Untersuchung von 
drei natürlichen Mumien die in Dorpat sind 
vns geliefert, davon zwei, die in der l^ruft von 
Haliar zwilchen Narwa und Reval waren, auf 
mein Briten für die Sammlung des anatomi­
schen Theaters zu Dorpat erhielt. Bon diesen 
zwei Mumien zuletzt mehreres. Die dritte kam 
int Mai 1812 nach Dorpat.

Fabricius Hildanus sagt, er habe ein Grab 
öffnen sehen, worin ein Leichnam, der 50 Jah­
re begraben, vollkommen war^

In der Жо! tengruft btr den Franziskanern in 
Toulouse, welche trocknen Sand hat, sind viele 
Ketrocknete Leichname, und es geschieht diese Ver­
trocknung in einigen Monatben. Unter tiefen 
trocknen Leichnamen zeichnet sich die schön gebau­
te Paule de Vigniers aus,, wovon Sömmerring 
eine Hand besitzt. Sie wurde für eine Heilige 
erklärt,8).

In Strasburg in der Thomaskirche sind zwei 
Mumien, die man bei Reiniaung einer Gruft 
fand, nehmlich ein Mann von 50 — 60 Jahren 
in einem groben schwarzen Camifol und Hosen. 
Nach den Wappen am Sarge war es ein Rhein-

18) Ackermann, lieber die körp. Dersch. d. M. u. W. 
KobUnz 1788. p. 99.

Zeitung für die elegant. W. R. 28. 5*  Merz 1803.
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graf von Rothenburg, andere sagen, ein Graf 
von Nassau, sodann ein Mädchen von xi — 13 
Zähren (wahrscheinlich seine Tochter) mit einem 
grün raffenden Ehemise, einem goldenen Ring 
mit einem Rubin und einer Halskette von äch, 
ten Granaten, lieber dem Sarg iss ein Glasde­
ckel. Mehrere Personen, die sie gesehen, haben eS 
mir gesagt.

In der Kapelle auf dem GotthardSberg trock­
nen die Leichen aus.

In Werthheim in Franken befinden sich vier 
Mumien in der Gruft der Kirche, unter denen 
eine Gräfin Catharine von Wertheim ist.

In Kaltensteinberg bei Ansbach sind in der 
Gruft der Kirche bei der Kanzel 8 — ю weib­
liche und männliche Mumien, darunter ein 
Fräulein von Löwensink, und ein schwedischer 
Offizier mit einem Lorbeerkranz geziert.

Zn Sommersdorf, einem von Crailsheimischen 
Dorfe bei Ansbach sind in der Gruft ebenfalls 
Mumien.

In Ellingen in Franken (sonst dem teutschen 
Orden gehörend) ist ein Ordensritter als Mu­
mie in der Gruft.

In Nürnberg fand man den 19. Juni igit 
bei Gelegenheit einer Reparatur der Kirche zu 
St. Johannis in dem von Starkischen Begräb- 
niß zwei Mumien in Särgen. Die eine war 
Johann Jacob von Stark, Scholarch, gebohren 
1616, gestorben 1659. Diese war sehr gut er­
halten, auch die Kleidung von schwarzem, dicken, 
glatten Seidenzeug als ein polnischer Leibrock 
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gemacht, war fast unversehrt. Die zweite war 
seine Gemahlin eine geborene Maria Magdalena 
von Imhof. Diese war nicht so gut erhalten, 
doch sand man noch Spuren einer rothen seide­
nen Bekleidung. Sie wurden zwei Tage lang 
dem Publico gezeigt und dann wieder in die 
Gruft versenkt. Herr Friederich Campe in Nürn­
berg lies zwei genaue Abbildungen von ihnen 
zum Äerkauf verfertigen.

In Augsburg in der Gruft der Karmeliter­
Kirche sind mehrere dergleichen Mumien.

So sind auch in Düsseldorf, in Warburg 
bei Helmstadt, in Quebeck, in Presem in Böh­
men, in Sonnenwalde, und Zürich dergleichen 
Mumien.

In Buch, vier Stunden von Berlin liegt in 
dem Erbbegräbniß der Familie von Pölnitz ein 
Herr von Pölnitz schon seit 124 Jahren gut be­
halten, die Züge kenntlich. Die Haut an den 
Schenkeln ist noch biegsam. Sodann auch ein 
Kind von 14 — 2 Jahren und ein Mädchen 
von 17 — 18 Jahren als Mumien*̂).

In Bremen, in dem Gewölbe der Domkirche, 
der Bleikeller genannt, weil sonst Blei darin« 
tun geschmolzen wurde, sind zwölf Mumien, 
darunter ein schwedischer Offizier von der Zeit 
deS gojährigen Krieges her. Die älteste Leiche 
ist von 1629. DieKnochen davon sind leicht")'

j9) Die Familie Bentheim von Prediger Hahn. Berlin 
1805. T. II, p. 222.

20) Rudolphis Reisen. Jenaer dit. Zeitung i2- Decbr. 
1804. Saljb. mrd. Zertg. 15. SJlai igo6. N. 39.



In Quedlinburg in der (Stifter, Gewölbe deS 
Stiftes im Schlsß, liegt Aurora von Königs­
mark, die Pröbstin von Quedlinburg war. Sie 
wurde So Jahre alt.

In den Salzburgischen Bergwerken fand 
man einen Leichnam als Mumie, der aber an 
der Luft bald zerfloßt *).

In Prag befindet sieb in einer Klosterkirch­
Gruft eine Nonne als Mumie.

In Palermo in Sicilien ist in dem Kapuzi­
ner . Kloster ein großes Gewölbe mit Niftben 
darinnen stehen gegen 300 Körper. Einige sind 
schon über 250 Jahre alt. Oft besuchen die 
Einwohner von Palermo hier ihre Verwandte, 
und wählen sich eine Blende aus, worinnen sie 
gestellt sein wollen. Von Vornehmen liegen die 
Körper in verschlossenen Kästen.

In Altraten in Curland rst eine weibliche 
Mumie.

In Kaydan liegt ein Fürst Radziwill im 
Gewölbe der reformirten Kirche, die er gestiftet 
hat, als Mumie.

In Wilna befindet sich eine männliche Mu­
mie aus der St. Peterskircke, und eine Lithaue- 
rin die man im Sand vertrocknet fand.

In Reval in der Gruft der Nicolaikirche 
liegt der Duc du Croix scbon länger über 100 
Jahre in einem Sarg als Mumie gut erhalten, 
so wie ich ihn I8O9 sah. Er hat eine schwarz

21) Schubert Ansicht ,e. p. 218. 
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sammtne Bekleidung und gelb lederne Hand­
schuh an. Die Gesichlszüge sind kenntlich.

Im Kloster zu Petschur bei Pleskow, so 
Meilen von Dorpat, so wie auch in den Höh­
lew bei den Petscherskyschen Kloster bei Kiew 
sind über 100 dergleichen Mumien.")

In Pleskow in der Kathedralkirche liegt die 
letzte Czarin Natalia in einem Sarg den ich 
selbst sah.

In Lorshok (zwischen Petersburg und Mos­
kau) lft im Kloster der Stifter desselben, Ephraim 
in einem silbernen Sarg mit Edelsteinen besetzt, 
und in Nowogrod in den Sophienkloster sind 
mehrere dgl. natürliche Mumien.* 3) -

In Petersburg fand man in der Gruft der 
Himmelfabrtskirche (im Admiralitätstheil) eine 
männliche Mumie, der in der Garde der Kaise­
rin Elisabeth war.

In Fahlun in Dalekarlien in Schweden fand 
man ifcOg als man zwischen zwei Schachten ei­
nen Durchgang machte, einen jungen Bergmann 
der 50 Jahre lang 300 Ellen tief hier in Vi­
triol gelegen hatte. Der Leichnam wa,r ganz 
tnit Eisenvitriol durchdrungen und weich, als 
man ihn an die Luft brachte, so wurde er so 
hart als Stein. Die Gesichtszüge des verun­
glückten Jünglings waren unverändert. Seine 
Geliebte, so wie es uns Schubert^^) und Hebel^3)

22) Mehr darüber Leipz.k.Z, 23 Merz. I822. Nro.72.
23) Reinbt'ck Reisen in Rusland. L. I. p. 106.
24) Ansicht rc. p. 216.
25) Scbatz-Kästlein des rheinischen Hausfreundes. Tübin­

gen 1811- p. 292.
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so schön erzählen, ein altes Mütterchen nun, er­
kannte ihn. Welche Verwunderung des Volkes 
bei diesem Paare, das eine tod mit jugendlichem 
Ansehn kalt, das andere lebend, alt, liebevoll. 
Welch fünfzigjährige Silberhochzeit, der jugend­
liche Bräutigam starr, kalt, die alte graue Braut 
voll warmer Liebe. An dem Tag wo er zur Ar­
beit ging, und nicht wieder kam, hatte sie ihm 
ein rothes Halstuch genäht, und es aufgehoben, 
er sollte es am Hochzeittage anziebn.

In Westgothland hat man in einer großen 
Tiefe, Katakomben, ausgewölbte oder in Felsen 
gehauene Grabstätten entdeckt, in denen eine 
Menge Leichen aufgestellt ftnt>lff).

Bei Jerusalem in dem Beinhaus erhalten sich 
die Leichname sehr lange"). ,

In der kleinen Kabardei an der Nafsiram 
sand Klaproth einen Begräbnißort mit natürli­
chen Mumien.

Den erhabenen trockenen kieslichten Ort, und 
die eigene magere Constitution der Nation der 
Tscherkessen hält Klaproth als Ursache dieser Ver­
trocknung.

An der Ostseite des Nils in den großen

Langbern besang eS. Taschenbuch für Frennde der 2)e-> 
ciamation von Solbrig, p. 23.

D-Sgl. Das Grabmahl zu Fahlun. p. 98 in dem Tl»' 
fdvnbudh für das Jahr 1817. 36ter Jahrg. Aglaja. 
Wien bei I. B. Wallishauser.

26) Korresp. v. u. f. T. Nürnberg 20. Juli 1814.
27) Sammlung der merkwürdigsten Reisen in den Orient. 

Edict von Paulus. Jena >7JX T. I. p. 128.
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Sandslln findet man Mumien, nehmlich Leute 
die im Sand erstickt und dann vertrocknet sind.

In der Höhle zu Teneriffa sollen sich die 
Leichen lange erhalten.

Die zwei Mumien, eine männliche und eine 
weibliche, die sichin der Gruft von der Haliarischen 
Kirche zwischen Narva und Reval 100 Werste 
von Reval befinden, erhielt ich auf mein Bitten 
für die anatomische Sammlung des Theaters zu 
Dorpat. Burdach (mein Nachfolger, nun aber in 
Königsberg) wie schon anführte, hat in seinen 
anatom. Unt. 1. Heft, die Resultate seiner Un­
tersuchungen aber in anderer Hinsicht, als ich sie 
vorher 1S09 untersuchte, uns mitgetheilt, z. B. 
die Beschaffenheit der Muskel - Substanz die jich 
so lange erhalten u. s. w. Er erwähnt einer 
dritten weiblichen Mumie die im Mai 1812 nach 
Dorpat kam.

Stählin"^) erwähnt dieser zwei Mumien, 
redet aber von zwei weiblichen, Fräulein Grot, 
die seit 1632 als Mumien da wären, und da­
von Peter der Große als er im schwedischen 
Krieg gegen Reval zog, und mit seinem Lager 
einige Wochen in dieser Gegend stand von die­
sen unverweslichen Leibern gehört, und es nicht 
habe gtaubcn wollen. Er lies sie daher ins La­
ger bringen, zeigte sie seinen Generälen, erklärte 
kein Wunder daraus zu machen, und lies sie 
dann wieder in die Gruft zurückbringen.

28) Originatanekdoten von Peter dem Grossen von Ia­
kob Stählin. Leipz. 1788.
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Die mumienartige Beschaffenheit der Leichna­
me, die durch Arsenik getödtet sein sollen, wovon 
Metzger spricht"), die Versuche, die Metzger und 
Kelch iso4 in KönigsberL machten, und davon 
ich zum Theil Augenzeuge war, welche dann 
Kelch im istten Band des Hufelandischen Jour­
nals anführt/ selbst auch die Sage, daß das Herz 
eines Vergifteten nicht verbrenne29 30 31 32) was man 
von dem Herzen des Germanicus, Feldherren 
und Neffen des Tiberius, welcher ihn vergiften 
lies, als literarische Anekdote sagte3') und auch 
von dem Herzen der Johanna von Orleans^») 

29) Gcrichtl, meb. Abhandlung 2 Thte. Königsberg i8<>4.

P- !•
30)Metzger, System der ger. Arzw. KönigsbergI8O5.p. a34. 

u. Zittmanns Fall. Das Herz wie eine neugebackene
Birn? p. 217.

Ferner im Herzen Merkmale des Brandes-
Henke Abhandl. a. d. G. d. g. M. 3tec Band. Bam, 

berg i8>8. Carprov rechnete es unter die Anzeigen 
der Vergiftung nach dem Aeugniß deS ältern Plinius 
vnd Suetons, daß das Herz eines Vergifteten nicht 
verbrannt werden könne. Nach Seneca erzeugen sich 
keine Wärmer in solchen Körpern, auch sreffen sic 
die Vögel nach F. Fidelis nicht an.

Die Leichen die Bachmann in Culmbach untersuchte, 
hatten Maden.

31) Metzger ger. med. Handb. Königsberg 180З. iter 
Theil, p. 36.

32) Auch soll sie nie menstruirt gewesen sein. Oft'an» 
ber über Entwicklungskrankheiten des weiblichen Ge­
schlechtes bei Mannbarkeit auf Geist u. s. w. wirkend, 
Heidelberger Jahrbücher ioter Jahrgang, rOtes Heft 
1817. Oct. p. Ю9З. Mehrere Nachrichten von ihr 
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brachten mich auf die Meinung, ob nicht auch 
Vergiftung mit Arsenik Ursache der mumienarti­
gen Beschaffenheit dieser zwei Mumien wäre. 
Ich eröffnete zu diesem Ende die Unterieibshöhle 
beider Mumien und nahm die bräunlich, grau­
liche trockene, brockigte Maffe die ich hier fand 
heraus, und aus der Brusthöhle die hier brau­
nen, aufeinander liegenden halbe Hand großen 
trockenen Blatter die in der Gegend der Lage 
des Herzens waren, und es für dieses, nebst 
Herzbeutel u. f. w. annehmen konnte, und über­
gab es meinem Collegen, Profeffor der Chemie 
Grindel (nun in Riga). Er machte in meinem 
und der Studierenden Beisein die bekannten Um 
tersuchungen, vorzüglich mit der Hydrothionsäu- 
re, die nach neuern Untersuchungen ein so siche­
res Prüfunqsmittel, vorzüglich nach Pfaff und 
Jäger UL33)

Siede M'nerva für das Jahr 1812. Leipzlq del ^erh. 
Fleischer d J p. 2;. sagt. Eine schriftliche Nachricht, 
sie betieffenb ist tn der Königsberger Bibl. Siehe 
Leio». Lil. Zeit. N. 133. Juni 1820. Em Monument 
ist ihr nun in Dom Remy gesetzk worden.

33) Pfaffs Archiv ?c Sal; med. cbir. Zeitung. N. 9I. 
>6. Nov. 809. p. 226 und Abhandlungen der pyys. 
med. Societ. zu Erlangen. T. II. 1812. p. io5.

DieTneile der weiblichen Mumien verhielten 
sich, daß allerdings auf Arsenik zu schließen war, 
die von der männlichen Mumie blieben bei allen 
Bersuchen unverändert.

Dre vertrockneten Blätter aus der Brusthöhle,
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34^ A'orreftonbent v. u. f. T. Nürnberg, Freitag 27.

35) Rheinische Jahrb. b. M. u. CH. von Harles Bonn
>819. Erster Banb. ites Heft. p. 22 t.

36) Versuch einer diagnostischen und therapeutischen Dar­
stellung der Arsenikvergiftung. Berlin 1817. p. 36.

als Reste des Herzens, verbrannten in Tiegel bei 
offenem Feuer, von beiden Mumien, die Asche 
der weiblichen aber dann weiters untersucht zeig­
ten Arsenikgehalt, die von der männlichen 
nicht.

Wenn ich auch gleich nicht behaupten konn­
te, daß Arsenik allein die Ursache der mumien­
artigen Beschaffenheit der weiblichen Körper war, 
so war es mir doch merkwürdig, Arsenik in Her­
zen gefunden zu haben, und beweist, daß der 
Arsenik ins Blut übergeht. Doch geschieht die­
ses wahrscheinlich nur bei kleinen Dosen, so daß 
die Vergiftung nur im 3ten oder 2ten Grad 
war, da im iten die Wirkung zu heftig, der 
Tod zu schnell folgt, und deswegen vielleicht kein 
Arsenik ins Blut übergehen kann.

In Würzburg fand man 1816 Arsenik im 
Blute einer Seiche34). Wahrscheinlich ist dieses 
der Fall, dessen Dr. Adelmann 3 s) Phys, in Ge­
rolzhofen gedenkt. Er eröffnete eine Leiche, die 
schon etliche Tage begraben war. Ausserdem daß 
man im Magen und Gedärmen Gift fand, fand 
man es auch in dem Blut der großen Gefäße 
der Brusthöhle nach den Untersuchungen eineS 
Chemikers.

Schaffner fand bei seinen Versuchen keinen 
Arsenik im Blut3^).

Von dem Fleisch des in Genf im Juni 
1820 erschossenen Elephanten aus Bengalen io 
3ahr alt, aßen 3 —400 Menschen 0Ungeachtet er 
Arsenik bekommen hatte, ohne Schaden, nur ei» 
nige bekamen Unverdaulichkeit. Vielleicht war 
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der Arsenik bei ihm nur in dem Magen gcbHc*  
brn31).

Der verstorbene Phvsi'cus in Culmbach, Dr. 
Wachmann, hat drei Fälle von Arsenikvergistung 
uns trefflich beschrieben.3!5) Bei dem ersten 
Leichnam, einem Mann der 6 Monathe vorher 
verstorben war, zeigten die Untersuchungen keine 
Gewisheit der Arsenikvergistung. Die Verwe­
sung aber warunverhältnißmäßrgzurückgeblieben, 
die Haut war mumienarLig verhärtet, und Fett­
haut und Mutkeln speckicht. Bei dem zweiten 
Leichnam, einem Weibe, die 14 Monathe vorher 
verstorben war, war die Haut mumienartig ver­
härtet, und die chemischen Untersuchungen zeig­
ten Arsenik. Bei dem dritten Leichnam, einem Wei­
be, die 12 Monatbe vorher verstorben war, war 
die Haur.Farbe magahontbraun, und mumienar­
tig, dre chemischen Untersuchungen zeigten Arsenik.

Dorn führt den Fall von einer Frau an, die 
ein Jahr lang begraben lag, dann ausgegraben, 
und als Mumie vertrocknet gefunden wurde,wo­
bei Verdacht von Vergiftung ronr35).

Nach genoffenen verdorbenen Würsten (Wurst, 
flift) wurden die Bauchmuskeln an den Leichen 
^art und gespannl^^).

3?) Morgenblatt N. 209. Donnerstag 3т. August 1820. 
38) Ab Handl, d. pb'vf. m. S. Erlangen. S. II. p. 73.

Henke L. d. g. M 2te 2h:fl. Berlin <819- p. i^g.
3g) Die gerichtl. Arzw. in ihrer Anwendung. München 

1813. p. 2-72.
40) D. 3, Kerner I. c. Tübingen 1820. p. 7. p. 34.

Nach neuern Untersuchungen ist Fensäure das Gifcar- 
lige und wirkende in den Würsten. Henke Zeitfchr. 
s. d. St. AK. 1 fier Jährg. 3 t es Heft- 1. p. 20З. 
«tec Zahrg. 1822. istes Vierteljahr p. 227»



D i e Sammlung
von anatomischen Präparaten des Theaters in 
Dorpat bestand bei meinem Abgang (1810) au- 
396 Nr. von physiologischen, 133 von 'patho- 
gischen, 338 von' Präparaten, für vergleichende 
Anatomie, und L Mumien, also 869 Nro. ES 
sind übrigens unter einer Nro. oft mehrere Prä­
parate aber von denselben Theilen.'

Diese Sammlung entstand, da ich den größ­
ten Theil meiner Präparate die ich von Erlan­
gen mitbrachte, für das Theater verkaufte, dann 
die Sammlung von dem in Hannover verstorbe­
nen Leibchirurgus Lampe, auch eine Sammlung 
meistens Thiere, Vögel, Scelette u. s. w. von 
dem verstorbenen Professor Rosenmüller in Leip­
zig kaufte, und dann selbst mehrere noch arbei­
tete. Von den physiologischen Präparaten ist 
der größte Theil osteologisch, theils zusammenge­
setzte Scelette, wovon das kleinste von einem 
ßoetus von 3 Monathen ist, sodann von 5 6, 7 
Monathen, reifen Kind, 2, 3, 4 Monat, i£, 6, 
7, 8 Jahr u. s w., theils mehrere einzelne Kno­
chen von KoetuS, bis zu den mannbaren Jah-

X



— 3S2 —

ren, besonders des Kopfes, Unterkiefers, Zähne, 
des Beckens u. s. w., auf verschiedene Art berei­
tet , in Hinsicht der Gefäße, Knochenwerdung. 
Zabnwechsel u. s. w. darunter sind 24 Stücke des 
knöchernen Gehörwerkzeuges vortrefflich ausgear­
beitet, und ein Kopf von einem 2jährigen Kna­
ben mit dargesrellten knnern Gehörwerkzcug, auf 
beiden Seiten, ein Geschenk des Herrn Etats­
raths und Ritter v. Loder in Moskau 1805 von 
Halle aus für die Sammlung des Theaters zu« 
geschickte '

Weit beträchtlicher iff die Anzahl von Kö­
pfen, Becken und einzelnen Knochen von Er­
wachsenen. Biele darunter sind wegen ihres in­
dividuellen Baues merkwürdig, 5. Cf- ganz hoh­
ler Warzenfortsatz, gegabelte Rippen-, Brustbeine, 
den.Schwertknorpel gegabelt oder durchlöchert 
u. s. w. Von dem Gehörorgan sind etliche 40 
schön ausgearbeitete Präparate da, und eine 
Menge Gehörknöchelchen.

Unter den einzelnen Köpfen, wovon mehrere 
schön gesprengte da sind, zeichnen sich zwei we­
gen des hoben Alders aus, ein männlicher von 
einem itLjährigen Teutschen, zahnlos.und ohne 
Spur von Näthen an der innern, aber wohl an 
der äussern Fläche mit einem Stirnbein 19 Un­
zen in Gewicht haltend, und ein weiblicher von 
einer H2jährigen Teutschen ohne Spur von Nä­
then an der innern, aber wohl an der äuffern 
Fläche mit einem Stirnbein 144 Unzen wie­
gend. Diese 2 Köpfe sind von Mann und Frau



— iZ2Z 1 2 ' , _

1) Siehe Beschreibung beö Tschuwaschen-Schädels.
2) Ar. Deutsch in Dorpat hat in seiner schönen Privat« 

Sammlung, einen Foetus in amnion eingeschlossen und 
den Nabelbläßchen, sehr schön erhalten.
Pr. Fleischmann in Erlangen hat einen 6wöchentlichen

Foetus im Ey mit dem Nahelbläschen sehr schön rr* 
Л hallen,

die 80 Jahre in der Ehe Achten, unb acht Tage 
nach einander starben. Sie waren beide unter 
der Lampischen Sammlung aus Hannover. ')

Des Kopfes eines Mädchens, woran noch Haa« 
re sind, und das Stirnbein grün, habe ich H.i5. 
in der Abhandlung über Bersch, d. K. F. Nr.r 

schon erwähnt. ,
Geringer ist die Zahl von Präparaten von 

Muskeln und Bändern, die M auch nicht zu 
vermehren suchte, da diese Theile zu Demonstra­
tionen stets frisch gearbeitet sein müssen, undge- 
trocknet sich nicht dazu eignen. Die vorhandnen 
sind Becken nebst Bänder, und Individualitä­
ten von Flechsen nach Zahl, Gestalt und Befe­
stigung.

Ansehnlich aber ist die Anzahl der Präpara­
te für die Eingcweidelehre, welche theils getrock­
net, theils in Weingeist aufbewahrt werden. Die 
Präparate der Äugen sind in Weingeist, eben so 

auch die der weiblichen Geschlechtstheile mit Hy­
men, jungfräulichen, geschwängerten, und unge­
schwängerten Uterus, von Kindbetterinnen, fer­
ner eine Reihe von Embryonen mit und ohne 
Rauten*)  und Foetus 55 an der Zahl. Darun­
ter ist ein männlicher Neger von 5 Monathett,
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der obgleich die Haut nicht schwarz, aber doch 
sehr dunkel ist, an der Kopfbildung dafür erkannt 
wird').

Jniicirte Gefaß-Präparate waren hinlänglich 
vorhanden, um Vorlesungen halten zu können. 
Ein Gehirn mit eingespritzten Gefäßen verfertig­
te ich und erhie-it es in Welngeist in einer ble­
chernen Kapsel, mit einem beweglichen Deckel, 
tim es zu Ъеп Vorlesungen herausnehmen zu 
können. Einige Herzen mitoffenen foramen ovale 
von Erwachsenen waren in Weingeist. Zwei 
Aortabögen mit 4 Stammen, 2 Schlüsselbeinar­
terien und 2 Carodilen sind getrocknet vorhan­
den, der eine war unter der kampischen Samm» 
lung, der andere ist von einem russischen Solda­
ten den ich im Merz 1810 in Dorpat erhielt.

Die vorhandenen Nervenpraparate deS Gesich­
tes, des Armes, des Fußes, des Gangliensvstems 
mit seinen Geflechten und AesteN, Stimmnerven, 
Zwergmuskelnerven, Rückenmark u. s. w. die ich 
und Pr. Eichorms ausgearbeitet, liegen in einem 
Sarg von Blech, mit einem beweglichen Glasde­
ckel, um die Präparate zu den Vorlesungen her­
aus nehmen zu können.

Von den pathologischen Präparaten sind von

3) Er war unter der Lampischen Sammlung. Samper 
hatte einen kaum 6 monatlichen Neger Foetus. (Ueder 

.die Gesichlszüge- Devlin 1792. p. 9 )
J" Erlangen auf dem Lyeüter ist ein 6monatUch»c 

männlicher Neger,-FvetuS'
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Knocken*)  mehrere mit Caries, spina ventost, 
exostosen, ancylosen5) durck Sckuß unO Hleb 
verletzte mit Frütturen, Frfsuren und Eontrnsissu, 
ren vorhanden, ferner eine mannlicke dicke Hirn­
schale 24 Unzen schwer*),  ein männliches Ecken« 
kelbein in dessen äufsern Gelenkhügel eine Blei« 
kugel steckt 11.f tv. Lon den übrigen Bildungen 
sind krankhafte vorhanden, Gedärme mit Diver­
tikeln, mehrerer Gallenstein, Nierenstein, Biasen- 
steine, Haare im Encrstock, verknöcherte Gefäße 
des Adergeflechtes aus den H'rnhöhlen, verknö­
cherte Aortabogen, und dessen Aeste, gerissene 
aneurysmata u. dgl. Herzpolipe, scirrhöle 9)-.äs 
gen, besonders der Pförtner, eine anaebohrene Er. 
Weiterung des Mastvarms mit atresie1; abnor*  
rne 9)?ilze, Nieren, Hoden, Eyerilöcke, verhärtete 
Urinblase, umgestülpte UTinblafe8), einen Foetus 
extrauterinus der 5 Jahre getragen wurde, 
auS der Lampischen Sammlung. Ein aus dem 
ersten Gelenk abgerissenes Daumennagelglied, wo­
bei ein langes Stück des Flechsen des langen 
Deugemuskels von seinem Muskel abgerissen da­
bei war, erhielt ick von einem Arzt in Lieflaud.

4) Pr. Kauzmann der Dorvat die Universität 1810 nach 
wir verließ, und als praktischer Arzt in Reval 116  
starb, hatte eine schöne Sammlung von pathologischen 
Knochen, die wahrscheinlich in Dorvat blieb.

*

5) Den Hammer mir den Amboß des rechten Ohres «ine- 
3ojät)rig<m Mannes ancylosirt sah ich in Wilna >81« 
bei Pr. Lobenwein.

L) Siehe Beschreibung des Tschuwaschen-Schädels.
7) Siehe Leichenöffnung. Nro. 4v»
r) Sieh« Abhandlung Nro. 4.
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Mißgebvrte«, besonders mit Plattköpfen waren 
inertere da. Eine reife Mißgeburt mit einem 
Kopf, über 2 vollkommenen Gesichtern, 2 Leiber 
oben zusammengewachsen, davon aber jeder 2 
obere und 2 untere Gliedmassen hatte, war kurz 
vor meiner Ankunft (1803) von einem Edelmann 
bei Dorpat dem Theater geschickt worden. Diesen 
Foetus bicorporeus ftelettirte ich, und die 
Haut stopfte ich aus. Alle Kopfknochen waren 
für jeden Kopf vorhanden. Der eine Leib hat­
te nur 5 Halswirbel, 12 Rückenwirbel, und 
rechts 12 Rippen, davon die erste und zweite . 
mitten verwachsen war, links nur 11 Rippen, 
z-Lendenwirbel und das Becken. Der andere 
Leib hatte 6 Halswirbel, 12 Rückenwirbel und 
12 Rippenpaar, 5 Lendenwirbel und das Becken. 
Zeder hatte ein Brustbein welches oben mit dem 
andern zusammenhieng. Die Knochen, so wie 
alle übrigen Theile der 4 obern und 4 untern 
Gliedmassen waren vollzählig. Beide Leiber hat­
ten nur ein Herz mit einer Aorta die sich rechtS 
und links theilte, davon dann für jeden Leib die 
gewöhnlichen Aeste entsprangen, eine Lungenarr 
terie und vier Lungenvenen, eine Brustdrüse, und 
statt den Lungen nur zellichte, röthliche Masse 
die in Wasser unterging. Keine Zunge, kein 
Zungenbein, keinen Kehlkopf und Luftröhre 
keine Schlundröhre und Magen, nur ein Zwerg­
fell in der Mitte das centrum tendineum, nur 
eine Leber, Gallenblase und eine Nabelvcne, aber 
vier Nabelarterien, wenig Netz und Gekrös. Der 

Darmkanal sing bljnd an, war ohngefähr 3
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Spannen lang, und tdeilte sich dqnn .jn, zwei 
Mgstdärrne. Von Milz und pancreas war nur 
ein Analogon einzeln da. Nieren, Harn und 
weibliche Geschlechtstheile waren alle in jeden^ 
Körper vorhanden. Die 2 Hohlvenen vereinig­
ten sich bei der Leber, eben so vereinigten sich 
auch die 2 obern Hohlvenen, und endigte sich 
dann wie Vie untere in Vie Hohlvenenhöhle des 
Herzens. . ' . . j

Die Präparate von Thieren hatte ich nach 
der Ordnung wie sie Blumenbach in. seinen) 
Handbuch der Naturgeschichte angenommen, ge­
reiht. . J.„

Unter den ^celetten der-Quadrumanen ist ei­
nes von einem Mandril (aus der Lampischen 
Sammlung) an welchem die größern Röhrenkno­
chen und Dberkieferknochen roie Spina ventosa auf^ 
getrieben und mit exostosen befett fi'n^v Gewi^ 
warchieser Mandril am hohern Grab hon Scro- 
phula gestorben'). Die knöcherne Kehlkcpfbla- 
ie von Beelzebub, erhielt ich/für die Sammlung 
von einem Geistlichen , in Lieständ.

Von übrigen Sä'ugthieren sind Seelette und 
einzelne Köpfe von Eichhorn, Ratte, Hamster, 
Meerschwein, Haasen, Igel, Maulwurf, Mader^ 
Frettel, Zobel, Baren von Ъ 2 und 6 Monaten, 
Dachsen, Hund, Wolf, Fuchs, Katzen, Armadill, 
Pferd, Schaaf, Elendthier, Hirsch, die 415 linke 
wahre Nippe eines 6jährigen Hirschen, mit ein­
geschossenem platten Schrot beim Wirbelbeinend­
stück, 8ieh, Wildschwein, Hirscheber, ein Stück 
eines Elephantenzahns mit einer eingeschossenen 
eisernen Flintenkugcl, Biber, Seehund, Fischot­
ter, Delphin, und Geruch auch Gehörroerkzeug 
von Hund, Katze, Hamster, Kalb und Pferd vor« 
Händen.

9) Siehe Abhandlung Rr. 9.
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Von Eingrweiden u. s. w. von Säugthieren 

find einige Foelus von Maulwurf, Fucks, Retz, 
Elennthier, Magen, Gedärme, Leber, Geschlechts- 
Iheile, Herzen u. s. w. von einem weiblicben 
Aff-n, Wolf, Bären, Backenkaschen des Hamsters, 
ein Harnblasenstein in der Größe einer welscben 
Nuß von einer Hündin, Speichelgangsteine von 
Schwein, Haarballen aus Ochsen.Mägen,Hirsch­
herz, Knochen u s. w. vorhanden.

Einen Seehund männlichen Geschlechtes 3 
Schuh 2 Zoll lang, den ich von Reval erhielt, 
zergliederte ich, und stellte nicht allein das Ske­
lett auf, sondern hob alle innern Theile u. s. w. 
in Weingeist auf. Das Foramen ovale und der 
ductus arteriosus waren zu"), eben so fand ich 
eö an dem Herren einer weiblichen erwachsenen, 
vnd einer männlichen gemeinen Fischotter.

Ausserdem Abweichenden im Dau des Seehundes 
was Blumenbach, Lreviranus und Meckel anfüh­
ren, fand ich nichts neues.

Von Vögel Scelellen, und Köpfen sind viele 
da, z. E. von Fischadler, Falken, Sperber, 
Bussard, Eulen, Papageien, Tukan, Naßhornvo­
gel, Spechte, Drebals, Eisvogel, Dohlen, Krä­
hen, von den kleinen Singvögeln, von den Haus­
vögeln, von den wilden eßbaren Vögeln u. f. w. 
von Pfau, Storch, Möven, Schwanen. Einen 
wilden Schwan, Anas cygnus, mit gelber Haut 
an der Scknabelwurzel, и paar Rippen (da der 
stumme zahme Schwan, Anas olor, nur 10 Paar 
Rippen hat- und der langen Luftröhre in hie

10) Blumenbach besitzt ein Seehundberz, an welchen fo­
ramen ovale und ductus arteriosus offen sind. Handb. 
der vergl. Anat. 2te Aufl <8'5. p. 228.
Kulmus, Walther und Lreviranus fanden die Oeffnunaen 

offen. Schellhammer und Hartmann zu. Meckel fand 
diese Oeffnungen auch bei ^wei Fischvilerherzen zu. 
Handbaq, der path. Anat. L. I. p. 447.
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Kapsel deS Brustbeirrs eintretend, und wieder 
ausgehend, was wohl vie Ursache ist, daß diesep 
Schwan einen Hellen weit schallenden Ton giebr, 
erhielt ich aus der Gegend der Perpus-See, wo 
sie sich aufhalten. Ich sceletirte ihn und hob 
die Luftröhre u.s.w besonders das Herz auf, wegen 
der hier starken muskulösen dreieckigen Klappe in 
der Lunqenarterienhöhle, so wie es bei allen Bö­
geln ist")- An dem Kopf eines Capauns sind 
die eingepfropften Sporn zu einer Größe von 
4 Zoll knochenartig in die Krümme gewachsen"). 
Ein 4füffiges Hühnchen brachte ich von Erlan« 
gen mit. Einige gebrochene und schief zusam^ 
mengewachsene Schenkel und Schienbeinknochen 
von Hühnern erhielt ich. Don Falken, Storch, 
Pfau und Gans sind einzelne Theile der Gehör­
Werkzeuge, und von Raubvögeln Augen vorhanden.

Von Amphibien sind Scelette und Köpfe 
von der Riesenschildkröte, gemeinen Flußschild­
kröte, Frosch: Leguan, Ringelnatter, auch innere 
Theile der Schildkröte, und ein junges Crocodill 
in Weingeist vorhanden.

Von Fischen sind Köpfe vom Hai-, Dorn-, 
Sägefisch, Carcharias, Wels und einigen Flußfischen 
Mit geöffneter Hirnschaalhöhle in Weingeist.

Nur einige Präparate sind von Insekten und 
Würmern.

Die zwei Mumien hat mein Nachfolger. Pr. 
Burdach, nun in Königsberg, untersucht, und die 
Resultate davon uns in seinen anatomischen Ab­
handlungen i. Heft mitgetbeilt. Die meinigen 
sind in der Abhandlung Nro. i4 angeführt.

So war die Sammlung bei meinem Abgang 
1810, was nachmir dazu gekommen, weiß ich nicht.

Das Verzeichniß meiner Sammlung von Men-

11) MumenVach vergl. Anat. p. 23t.
12) Blumenbach Naturgeschichte, p. 206, 



fcbenköpfm verschiedener Rassen und Nationen, 
und einiger andern Seltenheiten die ich an die 
Academie der Wissenschaften nach München ver» 
kauft habe, ist am Ende der Abhandlung Nro. 
13 angeführt.




